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ERSTEil VERHANDLUNGSTAG 

Fr~itn&, 19. April 1946 

Eröffnung: 10 Uhr 



Max Ycchnr.r 

Prl•idium 

Erich W. Gniifkc 

El1re.ngl•tc 

Karl l.itkc 

\\'ilhdru ßaganz, .\lwin Brande,, Otto Büchner, Hudolf Budde, Cug0r1 Ern~t, 
l.ui.e Klhlcr, TI1t-odor Leipart, .\111111 Nemit,, Paul !l.eum11m1. Elfricclc Hyneck, 

G~rg Schllpflio. Georg Werner, Adolf \\'usduck 

Sthriftiührcr 

Annemarie Pröschel, Richard Engelmann, Erni t T,chickert 

Ma.ndat.•prüfu.ng,!.ommio1.,ion 

l.d1monn, Kan.ten, Hüdiger, Bauer, Stoeff<'n, Kamerahi, Bla~rt. Sach<'ru, Horn, 
\\'cttchorn, Buch, Hou'lCr 

S1atutenkommi<-ion 

Lehmann, Kan.ten , \Vendt (Groß-Berlin), S1.illot (Hrondcnhurg), Rithl (Soch~n), 
Prül,cnau {Pro,in,: Sachsen), Wngner rThfiringen), Karl \Mecklcnl,u~\ ßrrck 

{Kiel), Braun (lllldcsheim) 

Rrdaktion-1.ommi•5ioo 

Bernhard Garing (7.cntrolnns,...:huß), Helmut Lehmnnn (7-t·ntralmmchuß), Karl 
Uraodl (Berlin), llcrmonn Kadc (Branclenbur11;), Arno \\' end Sach,cn , Errut Thapc 
~nt'hsen), F.mmo Sncbc (Thfiringcn), Erich Schulz Mecklenburg , Karl 1 irhig 

{Ruhrgrbiet), Em,t Bl'lircn~ (llheinlaml), Yrlln Schnnr llci,klberg) 

"' alall.ommi,•io.n 

Karl Brmidt, Alice Boyer, 1111115 Stang, Willi Si,·laH, lla111111 Pohlc, Paul Krnkau, 
Hermann (:riincwold, Max Fa.ok, Wilhelm llnuth, Will) ßirL: 

l'rogrammkommJ,,ion 

Otto Grotr.v.obl - Berlin, Mn Fechncr • Ikrlin, E. \\ . Gniffl.c • Berlin, \ugust 
Karsten-Berlin, Otto .\lcicr-llcrlin, llelmut Lehmnnn- llerlin, Kilthr. K.-m-Bcrlin, 
llichord Wcimann-ll•·rlin, ßt"rnhar<l Cöring-ßcrlin, Knrl l.itL:c- Berlin, Toni \\'ohl­
g.-muth-Ilerlin, Karl llau~r- FmnL:furl , I., Willi ßuch-llrnun-ch\\cig, i-:nch 
Hroun-lliltlcshcitn, E. Il•·ilm11nn-Kirl, Yclla Schn11r 0 llciJelhcrg, Jlnn, Ureck­
Kicl, Gu,ta,· Müll<"r-llhc-inlnrul , G. 'l•clchc-rt-Faen, Ern•t lloffmann-Kcrlin, Erich 
Lühbc-Berlin, Hermann Schlimme-Berlin, E<lith ßoumann-Ilcrlin, Friedrich Ehcrt­
l'ou;<lnm, l'oul Sl.ill11t-llnthcnow, (hL:nr \~'q;cner-Prnnkfurt 0., Bruno lJöttgc­
Hallc-, Hermann Prubcnau-Mogdel,urg. Fritz Jungma.nn-Dcssnu, Otto ßuclmitz­
Urcwen, Stanisla, Trobalski-Leipzig, Albrrt-)lckr-Dresdt-n, August Fric,lel­
( hcnuutz, ~crtruJ Ilcnl~h-Z,1ickau. Heinrich Iloffrnnnn-\\ eimar, Erna Snchse­
,\ltenburg, Fritz. \\'agner-)lciningrn, Karl )loltmann-Schnnin, Willy JöSC-

Sch,,i•rin, \In Fank-Stralsumi 



Am 19. April, kurz nach 10.30 lhr, erfolgte die Eröffnung J1•J1 40. PartcitngflS 
der Sozinldemokrati,chen Partei Deut-eh lands in Berlin, im TI1<'ater am Schiff­
haucrdnmm, f<•icrlich cingc·lritct Jun·h G1"!-4llga\Ortr~e dca ~miS<'htrn Chors 
Prenzlnu<'r Berg uml eine Hezitntion, \ orgetrag<'n \"On \\'ulf Trutz, Dcutachca 
Theater. 

Dann ergreift da., Wort G<'no<,e Otto Grote\\ohl {;;tilrmisch begrilßt). 
Der 40. Parteitag der Sozin!Jemokratbch<'n Partei Dcut.schland1 ist eröffnet. 
Im Auftrage de,; Zt·ntrnlanw.hu!l&CJ Lcgrilße ich die Herren OHiriere der Be-

satzung michte, hegruße id1 die \ 'ertreter Jcr Kommuni,tischen Partei Dcutach­
lnnd•, \'ertretcr Jee Freirn Deutschen Cc\\crL:i;chaftsbundcs, hegrilße den \'er­
trcttr des Mngi•trat1 der Stadt Berlin, du Berliner Rundfunks, und ich begrüße 
die hier anwesende Presse, die al, Chronist und \üttlcr zwiSt"h1•n Ereigni" und 
\ olk tritt. Ich begrüßo imbc ond1·re heute hier in unseren Reihen die ilber ein­
liundcrl Delegierten, <l..ie an, dem ,ve•ten hcrbcig,·eilt sind (Bra\·o und ßcifalls­
kundgcl,ungcn), um trotz aller .\ui5Chlußdrohungen im ,Venen in unseren Reihtn 
mitzu\,irken und mitwhelfcn an dt·m groß.-n Werk der Einheit, Jas wir begehen 
\\Ollen. Ebenso henlich hegrliße ich alle IJelc:;iertcn, die hier \ersan1melt sind, 
al,cr mein ht~nd,·rcr Gruß gilt tlr.n alten \ dann,·n uni;ercr Partei, die es 
fich nidit hnl,rn nehmen In M'll, trolL grolkr Selrnicrigkt-itcn sfrh hierher zu bc­
mühm, um als Ehrcngiste an unserer Tn~ung tciliuutlimcn. (IIAndcl.latschen.) 

Ich bcgrillk die nht'n GcnO'l~Cn \Vilhclm ßngnnz, .\h,in llrnndcs {Beifall), 
Otto ßilchncr, Rudolf ßudde, Eugen I:mst (Beifall), Luisc Kllhlcr (Beifall), 
Annn ,'.l.t mitz lleifall), l'aul ~rumrum, Elfri1·<le H)'ncck (Beifall), ~org Schöpflin, 
(;eorg \'\'crnl'r und .\dolf \\'uschick, allt",i Namen, Gt·nos.•innen und Gcno• en, 
die in unserer Uc"<'gung au, langrn Jahn:dinten dnen guten Klang haben. 

\\ ir hoben un, Hrtn.mmr.lt zum licJ.eutgnmcn Tni;. Wenn man du groGc Wort 
\On einer gt"'$d1ichtlichcn S1unde ausspn-chen darf, dann darf man e, eichcr fur 
dic,e Tage au prcchcn, die uns hier in Berlin ,·enwnmclt haben. Ea handelt sich 
nicht nur darum, nl,u du; ecschicl.: der dcutaclum .\rhcitcrbewegung Enuchei­
,Jungen zu treffen, aondern mit dem Geschick der deui.chen Arbeiterbewegung 
l,rstimmcn wir große Teile des 1h-11tschen Schick.'141;. ,Hlndeklat.,,chen.) 
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Yor einem .Jahr, Genossinnen und Genossen, begann der große militärische 
Kampf um Berlin. Wir lebten hier im ßombenhagcl der Flugzeuggeschwnder, 
die Artillerie trommelte nuf diese Stadt, die ~1enschen saßen in tiefster \'erzweif­
lung in den Kellern, ratlo3, und wußten nicht, wns kommen soll, Not und Tod 
waren überall. Die Straßen wnren ein Flemmcnmeer. Die furchtbaren Straßen­
kämpfe be;iten die Straßen mit Leichen und Verwundeten. Aber langsam stieg 
auch dieses Berliner Volk wieder aus seinen Kellern hcrall!, rieb sich die Augen 
und trat ins neue Tnge,ilicht. 

Ab der Kampfeslärm verschwunden war, konnten wir dnnk des Vertrauens 
der sowjetischen Besatzungsmacht am 17. Juni 1945 zur Gründung der Partei 
wieder übergehen. Nach langen Jahren heftigsten Kamp(cs, nach langen Jahren 
schwerster unu brutalster Unterdrückung versammelten sich 1700 Berliner Funk­
tionäre, unter denen !'ich 300 Genossinnen und Genossen aus dem Reich befanden, 
die au,i den umliegenden Konzentrationslagern entlas.en waren, und beschlossen 
die Wiedereinsetzung unserer Sozialdemokratischen Partei. (Beifall. Dieser Be­
schluß führte dazu, eine politi,che Initiative auszulösen, die uns gemeill!!am mit 
unseren kommunistischen Freunden in den Stand setzte, die erste Wiederaufbau­
arbeit in Berlin und damit für Deutschlnnd zu lei~ten. Je tiefer aber die Einsicht 
,on dem Aufkommen und der Verbreiterung unserer Aufgaben bei uns wuchs, 
desto tiefer setzte sich auch in uns allen die Erkenntnis und der Wille fo~t, daß 
die Bewllltigung dieser Aufgaben rnn uns höchste Leistungen verlangt, deren 
Lö,ung uns nur durch die Zusammenfa!'Sung aller Kräfte möglich sei. Die Er­
kenntnis der notwendigen Einheit in un9ercr Arbeit setzte sich von Tag zu Tag 
mehr in uns durch. Die Konzentration unserer Kräfte schien uns allen eine Not­
wendigkeit, nn der wir nicht vorbeigehen durften. Die Partei liebten und ehrten 
wir, aber wir waren W1S dessen bewußt, daß wir auf den ungeheuren Trümmer­
haufen Deutschlands nicht zuerst an die Partei denken durften, sondern an 
Deutschland und nn dns deutsche Volk. (Bravo und HlindekJntschen .. , 

Die Partei ist uns darum niemals Selbstzweck gewrsen, sondern &ie war uns nur 
Mittel zum Zweck. \Vir sahen unsere Aufgabe darin, durch dieses Instrument 
der Partei Initiative zu entwickeln, Freude und Begeisterung für die notwendigen 
Aulbauarbeilcn auszulösen. Nun, GenoS5inncn und Genossen, wir brauchen uns 
selbst keine Lorbeeren zu flechten; wir wollen das auch nicht, weil un"lere Ver­
pflichtung zum Werk uns in menschliche Bescheidenheit drlingt. Aber eines 
ist sicher: Wenn überhaupt aus diesem Chaos Deutschlnnd1 sieb wioder Kräfte 
emporrangen, die die er.-ten Aufbauarbeiten einleiteten, dnnn ,.,aren es die Kom­
munisten und Sozialdemokraten. (Starker Beifall.) Wir standen vor einem Trüm­
mcrhauCen, dessen Bc.citigung uns schier unmöglich erschien. Und dennoch haben 
wir das Werk begonnenl Wir haben es begonnen mit nll den Schwierigkeiten, die 
aus diesem Chaos nhzulei1.en sind. Wir haben unverdrossen unsere Kirrnerarbcit 
geleistet, um überhaupt "ioder einen Ansatz für den Aufbau unserer Lebens­
existenz zu gewinnen. l'nd, Genossinnen und Genosoen, wir haben ihn mit Hilfe 
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der Be..<atzung,mlcl1te gefunden. Wir wi,,en heute, wenn der \'erkehr wieder 
lliuit, wenn die TrOrnmer bewe~t werJe.n. wenn die Wirtschaft "-ieder Anfingt 
,ich zu rühren, wenn clie Schorn,teine "iedcr rauchen, daß ea letzten Endes un­
~erer Initiative, w1serer Arbcits[reude und un,K'rer inneren Verpflichtung zum 
\~'icdcraufliau zu danken ist. Wir wissen. daß große Aufgaben noch ,or uns 
lirgen, \\l'it größere, als &ie hinter uns liegen. \'irlc, kt getan, al,cr, icl mehr muß 
noch getan \\erden. Cnd \\er nur eine \hnung ,on der Größt• tlie,cr .'\u[gnhe hat, 
der muß mir zustimmen, daß dic,e \'crhliltnis,e nicht zu meistern sincl durch 
<ine riick\\llrts gerichtete Phrn.,cologie, wie sie uns aui dem \\'c~ten nus wcitl'n 
Teilen cntgcgen,trömt, 1-0ndcm nur durch eine vorwärts grrichtete l nitialhe. 
"'as hrißt es, wenn man unsere \'ereinig1111g dadurch glaubt ,crunglimpfcn zu 
können, dnß man dn,on spricht, wir seien die Blutspender der Kommunistischen 
Partei? Gcno,,inncn und Genossen, 80 wenig "ic "ir die Blut,pendcr drr Kommu­
nbli-ch!'n Partei ,in,1, M> wenig ist die Kommunisti•che Partd der Blutsprndcr 
für 1111!.Crc Partei. \\ ir wollen Blut, pcnder 5ein, ßlut,pendrr fur Deut,,chl1111J und 
für das dnit,;che \'olk. (Beifall.) Und dnmit !'rhcbt sich un ere Pflicht, und 
domit ahcbt 6ich un,cre Au[gabc weit über l.lcinlithc Partristrritigkcilc-n hinau~. 
Die Gegner diei,er Einheit glauben alle an da! wohre A und O der zukOn[tiS'cn 
Enhdcklung der dcut,chen .Arbeiterbewegung. 

\'\ ir "isscn, daß ,,ir diesen \Vc~ unbeirrt gehen mü:,11e11, und \\ir "wtn auch, 
daß au( die•em \Veg die Entwicklung mit um geht. Erst gc,tcm ,craamrnclte 
der GcnO'l!C Dr. Schun1ncher aus llnnno,·er hier in Berlin wit•cl1•r einen Kn·is um 
,ich, um! ich frage Euch: Worum hat Dr. Schumacher •c-im·n Weg nicht noch 
Berlin gefunden in jtnt'n \tonalen, in denen es galt, die Fra;;c der Einheit der 
.\rbritl'rkla!!!-e und dit' l'rnge ,lr:r l:inheit DeutschlMd• zu klaren? (Sehr wahrl 
Jetzt, wo c., gilt :,u apnltcn, "t er bereits zum drittf'n :'llalc in sechs Wochen 
hier. Und sl'ine Erwnrtungen werden ijicher durch die Entwicklung ihre rid1tige 
Antno:t ufahren. Une! wenn er gc,tern ahend nach cindrcivicrtel•tiln<ligcm 
\\ arten 5eJ1ließlich doch -lO sdncr Sd,&khen ,cNammclt hatte Lachcni, so 
wurde in ,!er Bcrntung durch einen der Redner fo tgestcllt: ,,lcll"glauhe, daß "ir 
in den nikh,tcn Tagcu darüber Klnrhcit haben werden, daß nuch dicjenigrn, die 
i,cbwer begreifen, wis."Cn, daß ca eine alte So:daltlemokraliscl1e Partei und einen 
kleinen llau[cn giht, der sieb mit der Kommuni tischeo Part!'i vereinigt." - Der 
kleine Haufen 5ind "ir. (Gelichter.) \her die Erkenntni-se greifen auch dort um 
kich, d.-nn die~er aefüc Redner erklärte weiter folgendes: .,\'\'ir wollen nunmehr 
versuchen, daß wir ~chnellstcns nu<'h die ~lilglkhkcit der UceinflUSl:lung un t'rcr 
~litglicdcr hnhen. \'orlilurig hahcn die anderen gewonnen. Sit': haben den ,Vor­
wärts' g<'.schnifen. Allerdings muß ich sagen, daß eie nun tatsllchlid1 die hl·SS!'rcn 
\'erbindune,rn haben. Der , \'orwJirt,,' i~t da. Du Neid muß ca ihnen l:usen, 
daß ,ie nm ersten Tuge ein ~scht\Ct damit gemocht haben wie knum eine undcre 
Zeitung. Uic Zeitung wurde dca llßndlern au, den llllnden g..-ri scn.'· (ll~ifoll.) 
Ja, Gcnosi innen und G(-oos-en, der Neid wird uns noch mehr los,cn müssen. ,Sehr 
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gut!) - Der Neid soll aber nicht Leitmoth- unseres Denkeus und Handelns sein, 
aondem wir WiSl!Cn es genau, daß auf der Gegell5Cite, der Oppositionsgruppe, 
die natürlichen Empfindungen de, proletari-;chen Blutes die Entscheidungen zu 
treffen haben, und daß <lie;e Entscheidung nur !nuten kann: {ür die Einheit der 
deutschen Arbeiterklasse. (Bra\'O un<l 81."ifall.) 

Und nun, Genossinnen und Genossen, noch einen Blick nach rückwärts, in 
das Reich der Schatten, in das Reich des To<le5. 

J eh bitte Sie, Bicb ,·on lliren Pllltzen zu erheben. 
Wir gedenken in Ehrung und Ehrfurcht all <ler vielen, ,ielen Genossen, die alij 

Opfer de3 nazi,ti.&chcn Blutterrors ,on uns gegangen ~ind. Wir gedenken in tiefer 
Ehrfurcht aller jener ~lAnncr Wld Frauen, die die größten Leiden, das größte 
Opfer getragen haben, ihr Leben hingaben in dc-r tiefen Erkrnnl.ni,i, t!aß Einheit 
die einzige Brücke zum Leben der deutschen Arbeiterklasse sein könne. Jent>r Be­
griff, der für WlS alle in den Gcfäi\gnissen, Zuchthlluscrn und Konzentrations-­
lagern in zwölf Jalircn SelbstYemt.lndlichkeit war, dar! im Andenken an alle diese 
teuren Toten niemals verge3St'n werden. Ich gedenke nur weniger mit Nnmcn. 

• Ich denke an die ermordeten Genossen Ernst Heilmann, Rudolf Ililferding, Jo­
hannes Lohmeier, Dr. Julius Mo~es, Johannes Stelling, Dr. Heinrich Jasper; irh 
gedenke einii;er der Hingerichteten: Ernst ,·on llarnnck, Dr. Theo<lor HAnbach, 
Dr. Julius Leber, Wilhelm Lc1uchner, Hermann Maaß, Carl .Mierendorrf, Pro­
fessor lleichwein, Eduard Znchert; ich gedenke der in der Haft \'erstorbenen und 
Gemordeten: Rudolf Brritscheid, Hermann Licbmann. Ich gedenke der in der 
Heimat Gestorbenen w1d derer, die nw Verzweiflung selb,t Hand an sich legten, 
weil ~ie glaubten, die barbnri~chen ZustlnJe der Hitler-Zeit nicht überleben zu 
können: Minna Bollm,mn, Clnra Bohm-Schuch, Heinrich Flcißner, Julius Gehl, 
Alfred lil'nke, des Bergarbeiterführers Fritz Jlusemann, an Franz Kiinstl-,r, an 
llichard Lepinski, an Toni PfülfI, an den Landarbciterführer Georg Schmidt, nu 
Max Wcstphal. 

Ich gedenke derer, die in der Emigration fern rnn der Heimnt , ni;torben sind: 
Haru Vogel, Otto Wels, Paul JW1g und , ·ieler und aller, dio ich hier nicbt' mit 
Namen nennen kann. leb gedenke aber auch Ernst TI1lllmanns, dca Kommw1iste11-
I-'ührcrß, und aller anderen kommunistischen Freunde, die iu gleicher Not und in 
gleichem Leid mit uns die Opfer trugen. 

Ich danke Euch und bitte, die Plätze wieder einzunehmen. 
Und nun, Geno!ISinnen und Genos,ien, den Blick au! die Arbeit. Wir mü8sen 

zunllehst eine Feststellung machen: Ich stelle fest, daß dies hier der satzungs­
gemiß einberufene 40. ordentliche Patteitag der SozialJemokratischen Partei 
Drut.sd1lm:ids ist, und frage, ob sich gegen diese Feststellung ein Widerspruch 
erhebt. - E.• ist nicht der Fall. - Somit wird die von mir gem.ttbte l~cst­
atellung protokollarbch fC8tgclegt werden. 

Wir h:lben :i:unichst die Wahl der Leitung des Parteitagca vorzunehmen. Wir 
schlagen , ·or, drei Vorsitzende für die Leitung dca Parteitages zu wllh.len. Ich bitte 



• 
um Yorschläge! (Zuruf: Otto Grotcwohl!) ~no-<Sinnen und GcnoS>1en! Ich schlage 
vor, zu Vorsitzenden des 40. Parteitages zu wiihlen den Geno,;sen Max Fcchncr, 
den Genoosen Etich W. Gniffke und ab Vertreter des Bezirksverbandes Berlin 
den Gen<>s-<,en Karl Lilke. 

~nosse Grotewobl (fortfahrend) : Ich bitte diejenigen, die mit diesen Vorschlli­
geu einverstanden 6ind, die Hand zu erheben. - Ich bitte um die Gegenprobe. -
Ich stelle fest, daß einstimmige Wahl erfolgt ist. 

Nunmehr bitte ich den Geno,isen Fcchncr, die Leitung dCI! Parteitages zu Ober­
nehmen. (Beifall.) 

Genosse Fecbncr: Parteigenossinnen und -genossen! Ich darf namens meiner 
Kollegen, denen Sie eben mit mir das Vertrauen geschenkt haben, die Leitung des 
Parteitages zu ilbernehmen, unseren Dank abstatten. 

Genossinnen und Genossen! Der Genosse Grotewohl nannte unter den Toten 
auch die Genos.•en Otto Wels, Hans Vogel und Franz Konstler. Sie weilen 
nicht mehr unter uns. Aber, Genossen, ihr Geist weilt unter uns, und in ihrem 
Geiite wollen wir auch un~cr-o Arbeit auf dem Parteitag erleJigen. Otto Wels, 
Hans Vogel und Franz Künstler würden sicherlich heute an dieser Stelle stehen, 
an dem Plntzr, den wir nun einnehmen d0rfen. 

Gen065innen und Genossen I Parteitage sind Marksteine in der Geochichte der 
Arbeiterbewegung. Wir wissen, daß von 1863 bis 1875 ebenfalls zwei Parteien 
getrennt marschiert sind, daß aber 1875 die Vereinigung voll.7.ogen wurde. Und 
al~ ich heute mit meinem alten Freunde Schüpflin hierher kam, da kam mir der 
Gedanke an die Auseinandersetzungen jener Zeit, als man Augu~t Bebe! den Vor­
wurf machte, daß er die Partei, die Sozialiswche Arbeiterpartei, wie aie sich 
nannte, spalten WOrde. August Bebe! hat geantwortet: ,,Ich spalte nicht die Partei, 
sondern ich einige die Arbeiterbewcgimg.'· Und, Genossinnen und Genossen, das "t die große Aufgabe, die nach den ,ielen Nichten der Finsternis auch uns wieder 
zuflllt. Ich sagte, Parteitage sind Marksteine in der Geschichte der Arbeiter­
bewegung. Wir wissen: 1875 die Vereinigung Erfurt, 1891 ein Programm, da3 
zum großen Teil wieder von una nhemommen werden soll. Druden 1903 der 
große Kamp{ August Bebels gegen den Rc;isionismus, 1919 die Auscinan.-ler­
aetzung über die Stellung der Partei zur Republik, und weiter Leipzig 1932 die 
große Awleinandcrsetzung über den Faschismus. Sie hat leider nkhts mehr 

genuttt. 
Und Jarau.~, Cc110,1Sinne11 und Genoescn, haben wir die Schlußfolgerung zu 

ziehen, und die soll jetzt gezogen werden. UnJ so wird der -lll. Parteitag der 
Sozialdemokratischen Partei unter dem Motto stoben: .,Die Einheit der Arbeill'r­
k.lassel" (Brn,o und Hllndcklatsehcn.) 

GtillO<!Sinnen und Genossen I Ich bitte, nun zu bezeugen oder damit einverstanden 
zu eein, daß da; Büro aich eri;lm:t Jurch drei Schriftführer, und ich bitte, wenn 
1,ich kein· Widerspruch dagegen erhebt, um Vorschliigc dafür. 

Gen<>S&C Buchwitz, bitte 1 



• 
Geno'ISC Duch ... ;tz, Ich schlage ,·or <lie Geno,sin Annemarie Pröscbel-lfalle, den 

Genossen Richard Engelmann-Chemnitz und den Genossen Ernst Tschickert­
Pro, inz Brandenburg. 

Genosse Fechncr: Erhebt sich \Viderspruch gegen die drei vorgeschlagenen 
Genossen? - Das ist nicht der Fall! Dann bitte ich <liese Genossen, den Platz 
hier oben einzunehmen. 

Ich habe weiter vorzuschlagen namens der Leitung, daß wir das Präsidium des 
Parteitages erweitern durch die Zentralausschuß-'.\litglieder Otto Grotewohl, 
Augu.,t Karsten, Otto '.\lcicr, Ilclmut Lehmann, Kiithc Kern, Richard \\'eimann, 
Bernhard Göring, Toni Wohlgemuth, Hermann Harnisch und als \'ertrctcr der 
ßczirke Friedrich Ehert-Brandenhurg, '.\ln.x nau<1Ch, Land Sach~cn, llruno D0ttgc, 
Pro,inz Sachsen, Heinrich Hoffmann, Thiiringen, Alfred Staro!<Sen, '.\Iccklcnburg­
Pommcm, w1tl als Vertreter aus dem \Vesten \Vilhelm Buch-Bayern, und Ern,t 
Heilmann-Kiel. (Dcifall.) 

Ich sehe nus Ibrem Beifall, daß Sie dagegen keinen Einspruch einlegen. 
Außerdem, Genossen, machen wir den Vorschlag, aus den Reiben unserer Pat·­

tl'i,·eternnen Eugen Ernst, Anna Ncmitz, Elfricde ßyneck, Georg Schöpflin und 
Otto ßüchner ins Prrudium zu berufen. Beifall.) 

Ich darf auch hier Ihren Beifall als Zurummung nnnehmcn. - Oder erhebt 
sich \Vidersprucb? - Das ist nicht der Fall. Dann bitte ich auch diese Genossen. 
ihre Plätze einzunehmen. 

Der Genosse Grotewohl hat mehrere Ehrengäste begrüßt., und diese haben 
Jen Wunsch, einige \Vortc nn den Parteitag zu richten. 

Ich habe den Auhrag, Genossinnen und Gi:nossen, Euch die Grf1ße der Ber­
liner Parteiorganisation zu übermitteln. Die Berliner Partciorgnni,ation, die am 
letzten Sonntag, man muß sngen nach vorangegangenen schweren K!impfen und 
Auseinanderhetzungen, einstimmig die Vercini0•1mg besehloiSCn hat. (Iliindeklat­
schen.) Diese Veranstaltung am vorigen Sonntag blond unter der Leitung unseres 
Zentralaus~chußmitgliedes, des Genossen Harnisch, der seinerzeit auf unseren Vor­
schlag die Parteirührung in Berlin übernommen holte, da statutcnm!lßig auoh der 
Zcntrala~schuß die Leitung der Berliner Organisation übertragen bekam. 

Genossen, wir sind dem Gi:nos.,en Harnisch zu Dank verpflichtet, daß er 
diesen Auftrag in so gliinzender Art gelöst hnt, daß er <lic Parteiorganisation, irh 
glaube, auch bald ganz geschlossen in die Einigungspartei herüberführen ";rJ. 
(Lebhafter Beifall.) Wenn auch zur Zeit noch einige ZweifolnJe, ~;el!eicht auch 
L'nhdehrbare dasein mögen, eine., Tages werden auch sie mitgerissen sein von 
der Begeisterung um die Lösung der Einhcitsfrnge. Ich sage, Dank gebiibrt dem 
Genossen Harnisch ";e auch den anderen Berliner Funktionären dafür. 

L'nd nunmehr bille ich als Ycrtretcr des Mogistrals den Stelhertretcndcn Bür­
germeister, Ull5ercn Genossen Orlopp, das \Vort zu nehmen. 

Genosse Orlopp (freudig begriißt) : ~lcine Herren Offiziere der• nlliicrten ßc­
satzungtmAcbtc, ~nossinnen und Genossen! Im Namen des ~Iagistrats der Stadt 

24 



ßt'rlin h,·iße ich Sie in un,,cr!'r Sta.Jt herzlich willl.:ommcn und wün,chr dieaer 
Tagung drn be,,ten Erfolg. Zwischen Ituincn un,l Triimmern -.;rd der 40. Partci­
t11g der So1.ialdcmoba1uchen Parlci tagen alij griißtcs ge,chid1tlkhes Er<'igni~ der 
deutschen Sozialdemokratischen Partei. Die Einigkeit der beiden Arbeiterparteien 
i-t auch eine Yoraussctzw1g ,on nu~chlaggebcndcr Bedeutung für die kommunale 
Politik drr deu~hen Stidte ü~rhaupt . .\li wir in Berlin nach dtm Zu,ammen­
Lruch des :-;azi;mus die Ldtung der Stadt, in Brand und llauchwolken gehüllt, 
übernahmen, war dit• Stadt ohne Ll'bcnsmittel, ohne \'erkehr~miuel, ohne\\ n•~er, 
olme Gni und ohne Energie. Es wnr für un,i wirklich keine nrloekende .\ufgabc, 
die~t'I Arbeit zu ühernchmen, da diesm.:il im Gegensatz zu 1918 keinerlei .\uf­
fongorgani•ationen zur \'erfügung •tandt'n, aondern wir waren in dt'n cr.,ten 
Tag«'n und \\'ochen ,ollkommcn nuf um selbst gestellt . .\lonatclang arheiteten 
Arbeiter und Ange,,tclltc oft ohne Lohn und Gc.-hnlt und gaben ihr BestC/1, um die 
Betridie ,,foder in Gang zu bringen. Illiufig waren wir urn darüber im l.wcifel, 
ob "ir Qhcrhnupt jemals wi~dcr in der Lage sein wur<l<'n, aull Berlin Jn, zu 
machen, WB.!l es war . . Ja, wir waren liliulig im Zweifel in den ersten \\'ochcn, 
oh e~ Ol,crhnupt miiglirh wäre, die 3 1 z )lillioncn Be, ölkerung nus diesem Chnos 
khend himlurchzulni1111;e11. Dabei muß fe-tgcstellt werden, dnß die Einwohner 
unserer Stadt ohne die Hilfe der Hoten Arrn<"c in den Maitagen ,erhungert 
\\ärCn. Wir waren \'Oll der .\ußcnwdt ,ollkornm~n abgeschnitten. Alle l:iscn­
hnhn,erLincJungen um Berlin uml olle Brocken um Berlin waren durch Kampf­
handlungen zerstört. flic aufopfernng,,ollstc .\rli,:il aller nkthen An1ifu,chiotcn 
in drn .\lni- und Junitngcn dc,1 J11hrc., 194:i und die selb,tlo•c Zun-crfOgung•tel­
lung der Arbeit der Holen .\rirn:c wird für alle './~it ehrend in der Geschichte 
Berlins f~tgehalten "erden. 

In der , ergnngtnhdt hnt ~ich die L'ncinigk,·it der Arhtiters<:hnft in cJrr kom­
munalen Politik be."Ondcrs nnchteilig nu~ge,,·irkt. Zur Frcutlo der Henktion 1.er­
flcuchten iich in den Jahren nndt 1918 in Tau-enden ,on kommunnkn Parla­
menten die beiden .\rhdlcrpnrteien. l:ine .\rhciterpartci ging in Konlition mit den 
Lurgcrlichcn Pnrtricn w1d zwang &0 die andere Arbeitcrpnrtd in Oppo,ition, 
die zur weiteren Zerfleischung der .\rheitcr~hnft heitrogc.-n mußte. So wnr es 
auch in Berlin zum Schnden aller schnffendt·n \lcn•chen. Drr Unheil 11tiftrnde 
Bruderstreit aoll durcl, diese Tagung sein Ende fiaden. Die Vertreter der Kom­
munisUn und der So,ialilemokrali chen Partei hohen mit dc.-m Berliner Magistrat 
,om criten Tage nach dem Zu•nmmt·nbnwh dc.s ;-.azisy11trn1~ brüderlich zu-
61ll11mcngenrbeitel, und ich dnrf sogen: mit gutem Erfolg. In ill'rlin pulsirrt jetzt 
\\icder Leben, Handel und Wandel i t in Gnni:, der \'crl.:rhr rollt wieder, die 
Yer50rgun~Letriebe aiud ,oll in Betrieb, dM Handwerk hat beste Lei,tungen 
aufzn..,riscn. Kranl.:mhiu<-er, Schulen und runJ 50 000 W'olmungen sind wicder­
hcrg!'1>tcllt worden. Aber Unendliches bleibt noch zu tun. Der kommunal!'n TAtig­
kdt iind für die kommenden .\lonnte und Jahre Probleme ~estellt, die eine _Zu­
snmmenfn ung un<l .Au•dchtung aller Kriiftc dringend erforderlich mnrbrn. Diese 



Au[gaben sind: Sichenmg des lebeusnotwendigen Bedarfs der breiten !\lnssen nn 
Wohnwig, Kleidwig und Heizung, Wiederaufbau unserer fast zu Tode getroffenen 
Wirt,;chaft w1tcr Kontrolle und Mitarbeit der kommunalen Verwnltwig, beschleu­
nigte Wiederherstellung und Ausbau sämtlicher Verkehrsmittel. Die Beschaffung 
der Holurtoffo ist zur Zeit d!L:! dringendste Gebot der Stunde. Gelingt es uns nicht. 
in einigen Wochen und Monaten diesen Engpaß zu beseitigen. dann steht alles 
bis jetzt Erreichte in neuer Gefnhr. Neuuufbau des Geldwesens und der kommu­
nalen Kredite iür Unndel und Gewerbe, Yereinfoehung des kommunakn Steuer­
wesens unter slii.rkster Berüeksicl1tigung des wirtschaftlich Schwachen, volks­
tümlicher Kulturaufbau, Erziehung der Jugend zum sozialistisch-demokratischen 
Denken, Förderung des genossenschaftlichen Siedlungswesens und des Genos5en­
scha{tsgE-dankens überhaupt, Obernahme aller lebenswichtigen Betriebe in die 
Hnnd der Gemeinde und vorbildliche Lohn- und Arbeitsbedingungen für allo bei 
den kommunalen Belrieben und Verwaltungen tätigen Arbeiter und Angestellten 
werden weitere Aufgaben unserer Arbeit in den nächsten Monaten unJ Jahren 
sein. Es ist also noch eine große Aufbaunrbeit, die gelektel werden muß, um auch 
Berlin wieder zu Deutschlands Hauptstadt zu machen und den zurückkehrenden 
Kdegsgefnngenen wieder Arbeit und Drot in ihrer Vaterstadt zu geben. Die Einig­
kdL der beiden Arbeiterparteien wird uns allen die notwendige SichM"beit geben, 
um diese von mir k-urz skizzierten schweren Aufgaben durchzuführen. Von 
diesem Geiste beseelt, fruchlhare Arbeit zu lehrten, dem ganzen Volke zu dienen, 
möge auch diese Tngung getr11gcn sein zum Wohle des gesamten deutschen 
Volkes. In diesem Sinne heißt f>eutschla.nds Hauptstadt Berlin alle Delegierten 
herzlich willkommen und wünscht dieser Tagung den besten Erfolg. (Starker 
Beifall.) 

Geno.sse Fcclmcr: All! Vertreter des Freien Deutschen Gewerkschaftsbundes 
spricht der Genosse Dernhard Göring. 

Genosse Göring tmit Bl'ifa.U empfangen) : Genossinnen und Genossen! F.,;i gereicht 
mir zu einer ganz besonderen Freude, die Delegierten des 40. Parteitages dC.T So­
zialdemokratischen Partei begrüßen zu dürfen und ihnen die Grüße des Freien 
Deutschen Gewcrksel1oltsbundea zu übermitteln. Dieser Parteitag und der darnn 
anschließende gemeinsame Parteitag beider Arbeiterparteien wird eine für die 
geisa.mte Arbeiterbewegung Deut,;chlnnds historische Entscheidung zu trcffon 
haben. Für die Zukun~ werden nach dem Willen von Millionen deutscher 
Arbriter die Interessen der Werktiitigen durch cino einheitliche sozialistische Ar­
beiterbewegung vertreten werden. Damit "ird ein politisches Kraftfeld geachaf!cn, 
das Gewähr bietet, dnß die vor dun \Verktlitigcn Deutschlnn<ls stehenden gewal­
tigen Aufgaben des Wiederaufbaus im Sinne des demokratischen Fortschritts 
und der Sicherung der Grunu.s!itze der Freiheit gemeistert werden können. Die 
Delegierten dieser Parteitage sind $ich bewußt, daß sie eine der bedeutendsten 
En~hci<lungen in der Geschichte der deutschen Arbeiterbewci;ung zu treffen 
haben. Sie tragen nicht nur die Verantwortung gegenüber der Sozialdemokrn-
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ti chrn Partei oder der Kommunistischen Part.-i, ..omlcm ihre Entscheidung "ird 
di~ I.agc der dtutschen Werltliti,ren für die Zukunft gnmd~llzlich bt"einfluascn. 

Die So1.iali..ti,chc Einheitspartei DmlschlanJ. ,,ird die Arbeiterpartei sein, die 
in ihre Grund,luc die Lehre ,on c\larx und Engt"ls, die Auffassung von der 
gri•tii;en W'eitercntwicldung der wisscnschnftlicheu Theorie ,lrs Soziali,mu, über 
Lenin zu Stalin in die DyuamiL.: dtr Umgc,taltung ,on Wirtschaft und Gc-~cll­
lK'haft in Gcgt'nwarl und Zukunft stellt. Aus den inneren Krllftcn clcr liOzialdcmo­
krati chrn Bewrgung. aiu den inneren Krlfttn der kommunistischen Bewt'~ung 
I>cut.schlaml, l>ird ~ich die Synthese dieses Proz- vollzithen. Dir politi-.che 
Einhdt dtr dcul-;('hen Arbcitcrbewcgiu1g i!l auch filr din freien Gewerk&clinftt'n 
Deul•chland~ ,on allergrößter Be.leutung. In eintr P«-riodc des l 'mbaus der 
Wirtschaft im WdtmaßHab, die eine Ncuort!nung der Ccsclbchaft zur Folge 
haben wird, werden die neuen Cewcrk~cha(ten als Trilger der :\lasscnorganisation 
der \\"erl"tltigcn ,crpflichtd acin, an clcn \'orau ,etzung«-n mitzuarbeiten, die am 
Ende der Entwicklung die .\blörnng der knpitali.,,ti~chen \i'irt• chnft durch die 
&o1.ialistisc:hc Wirt'!Chn[t ermöglichen. Dieacr lJmwandlunpprouß kann lingere 
oder kürzere Zeit dauern. Wlhrcnd eciner Dauer aber werden ,:weifollos die in 
der Ge&ellschaft und im Staat vorhamlcncn KrAfte aufcinnnder und gegent"inander 
wirken. Die freien Ge.,.crkschnftcn sind deshalb ge;,wungl'n, in dir.ser Pbuc d«-r 
Au.st:i11andcrsel1ungcn zwischc.-n Kapital und Arbeit in Htllrkcrem :\laße, 11lJ1 dns 
früher der Fall war, auch poli1i,cher Willenrtrlger zu sein. Gewiß steht für 
die Gewerl:echaftcn an entcr St«-llc die Verpflichtung, den deutschen Arhcitern 
das Recht nuf .\rbtit, auf nuskömmliche Löhne und Geh.Alter, den Schutz der 
Arbeit kraft, ,lie Sicherungen in allen Wc~h,eliilkn des Leben, unJ die maß­
gebliche .\litwirkung in der Wirtschaft :r.u gcwllhrlcisten. In dit•5en schun rnr 
1933 aufgcHtellten Grund•ll.tzcm dtr Gcwcrhchnftsbc"egung erschöpft &ich jedOt'h 
die .\ufgaberutellung der neuen freien Ccwerk•chnften nicht. Dil'aer Rahmen 
alter Gewcrbchaft•arbeit dar! und muß lwuta als gesprengt betrachtet werden. 
Der politi ehe Wille dea gcaamten Volkes kouzcntriert sich in den politischen 
Partdcn. .\l,cr nicht nur bei dir.!en, auch in der CewcrbchafttJbewcgung. So 
\\t"rJcn clic Gcwer1.Jichaften für die Zukunft :r:ur Durch5etzung ihrer Fordenmgen, 
rur \'cntirl..ung ihres Einf1Ullse4 in dem wirtschaftlichen unJ &ozinlen Lehen der 
Zusammenarbeit mit den polili1chcn Pnrtricn bcdOrfen. Dit'st Zu,ammenarhcit 
mit dm politischcn Pnrteirn wird sich um 110 intemiHr gC$tahen, jo wcsens­
~rrwandter Parteien und Gcwcrk,,chaften &ind. Gewiß. die freien Gewt"rkschllftcn 
untcrM:hciden eich iJ1 bc1ug auf ihre .\litglicd.scha(tt"n ,on den poUti'IChcn Parteien . 
.\litglird der freien Gl'werkschaften kann jeder Arbeiter und Angc,tellte werden 
ohne ünterschird Eciner l'Mlrteipolitischen Zugchürigkcit. Dnmit nrhmcn die Cr­
werk chaften :zu der politi•chcn lfoltung Jca einzelnen ~ütgliedcs eine neutrale 
Haltung l'in. Das, Geno,siJrncn und C:cno .. ,cn, bO<lcutet nher nicht, dnß •ie die 
grund•lltzliehen Zu ammcnhAnge ihrer Be,..eguni;: mit der großen politischen Be­
wegung der Arbcitcrklu-c dabei verlenncn. ( ßrnvol) Die Grwerkschaftl'n von 



heute werden bei den \Oll mir kurz ~kizrierten nuch politi9chen .\u(gnben nid1t 
in einem luftleeren Raum nrbeiten l..önnen. Sie benötigen die Zu,nmmennrbeit mit 
einer großen, stnrken sozinlistischen Pnrtei. (Bravorufe und llllndckJntschen.) 

So sind dfo Gcwcrkschn ftcn daran interessiert, dnß eine solche starke politische 
Dcwegung der Arbciterkla,,e Staat und Gesellschaft führt. In der Sozialistischen 
Einheitspnrtci Deu~chla.nds ~eben ~ie den stär~ten ,vmenstrllger der künftigcn 
Gestaltung des gesellschn ftlichen Lebens. 

Geno,;sinncn und Genossen I In diesen Tngcn, in diesen o~tcrfeiertagcn des 
Jahres 1946 werden )lillionen Gewerk,chnftler, die bereits prakfüche Arbeit am 
Wiederaufbau Deutschla.nd, leisten, ihren Blick auf diesen Parteitag der Sozial­
demokratischen Partei, ihren Blick auf den er~ten Parteitag der Sozialisti,chen 
Einheitspartei Deutschlands richten. Die Beschlü,se dieses Pnrteitnges, beider 
l'artcitage, sie werden die Arbeiter der Betriebe, die Männer der Faust und des 
Geistes in ihrer scllweren .\rbeit stlrken und zuver,ichtlieh stimmen. In <licsl'm 
Sinne begrüße ich als Beauftragter des Freien Deutschen Gewcrk,cbnftsbundes 
\On ganzem Herzen den heutigen 40. Parteitag der SozinJdemokra1hchen Partei, 
begrüßen wir \On ganzem Herzen dfo kommende Soziallitbchc Einheitl!pnrtt'i .• 
In diesem Sinne, Geno,•innen und Gcno,sen, wün•ehcn wir Eurer ßeratung hier 
den besten Erfolg. , Beifall.) 

Gcno--se Fcchner: E.s sollte nunmehr dcr Geno,,c Dnhlem \ on der KPD wr 
ßtgrußung dM Wort nehmen. Er ist zur Zeit noch verhindert durch den Kom­
munistischrn Parteitag. Ich sehlnge \'Or, daß er dann bei seinem Erscheinen dns 
\'i'ort bekommt, und liitte nunmehr, kurze Worte entgegenzunehmen \'Oll den 
ßrzirks\ertrct<'rn dC3 We,trn,. Bra\o!) 

Es hnt zuen.t der Genoe,e Hauscr-Frnnl..furt )1. dns Wort. E, folgt dann Ge• 
no~in Schanr-llcidelherg, Genosse Brnun-llildeshcim, Gcnos,,e Berner-Hamburg, 
Cenoosc Spicsclmocher-.\achcn. CcnO!,tiC llufe-BrnunHchwcig und llcilmann-1.;.id, 
Genosse Sorhnge-Dortmund. 

Der Genosse Hauser hnt das -Wort. 
Genos,;c Ilausu: Liebe Parteifreunde, Euer Beifall frcut un• Delegierte aus dem 

'~'e,ien außerordentlich, und ebenso freuen wir uns wie Sie, daß wir endlich 
nach vielen Jnbren der Trennung wieder gegenseitig uns begrüßen dürfen. 

Wir sind nun leider ~-erbindert, hier hoehpolili;chc Erkllrungcn abzugeben. 
Das ist auch gar nicht der Zweck. Ich bin \'Oll meinen Freunden benuftraßi, eine 
ErkJirung zu \'erlesen, die folgenden Wortlaut hat: 

,,Die kln'l!!enbcwußten Sozialdemokraten der ,,cstlichen Gi-hiele O1'utschlnnds, 
die sich nicht nur nls Glied irgendeine~ Orts,·creins oder einer Lnndc.'IOrganiRation 
fühlen, i,ondem in erster Linie als Zugehörige der Gesamtpartei Deutschland•, 
\ erfolgen mit tiel:,tem Bednucrn die seit )fonaten fortschreitenden Bestrebungw 
einzelner zur Zeit führender Genossen null dem Westen, die von jedem Sozialistrn 
ersehnte Einigung der beiden Arbeiterparteien zu verhindern. Wichtigste Forde­
rungen und Aufgaben der Werk-tlitigen wurden durch diese rüek•chrittliche uud 
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Krlfte ,eruhrende Arbeit Hrnnchli,•igt. Die Einigung,gcgncr ilbcr;,ehcn nicht 
nur die ge><chiehlliche Aufgnl,c der Arbdterkla'l!le, ;,ondern nuch die bereits dcut­
licl1 c-rkennharen .\n•ltze der innerdeut-chen lleaktion, die ebenfalls mit unbe­
denklichsten ;\litte In die gefürchtete Einheit der Sozinfütcn zu hintertreiben , rr­
sueht; und nuf 'IOgennnntcn Zonenkonferenzen, die hi•lwr durchweg ein,citig unc.1 
keine "·cg, demokratiS<"h :ru,ammeng.-sclzt "aren (hurt. hurt! , lll5!len die füh­
renJcn Einigung.•gegner Be~chlüsse fosseo, die den Unwillen der breiten ~lit­
glicdEehoft erregen. 

Die Heferenten auf die,;cn Konferenzen lc~tro dir wahren Z1fo1mmenhllnge 
gl'ilßtentcil~ irrig dar und i;chcuten eich nicht, die pcinlieh,ten \'erdachtigungrn 
gegen den ßcrliner 7.cntralaus..<chuß der SPD und die komn111nisti"'·hc ßrudt'r• 
partti nu,zu•prechen. \lit allen )litteln wollen die führenden Einigun~gegnc.-r 
,erhimlero, doß ~ich dir So:.:ialdemokraten dca ,,·cstcn~ über die wahren Zu,am­
menhllnge unterrichten. Oie,er .\bsicht entsprach auch der Beschluß der Offcn-
1,acher runktionllrLonfcrenz der SP, wonncb die an dem Parteitag tcilncbmemkn 
SPD-Gcnos-.cn automatisch ihren .\u,tritt aui der Partei erkllircn würden. ( llurt, 
hört l) I>ic,cr lwi,piello~ und undemokratische Beschluß, der &ehr an vcrflo,•ene 
\lctho,len erinnert, hat wetler eine statutenmißigc Grundlage noch eine rccbtlid,.­
ßcdeutung, wa~ sognr durch die neue Parlt-iverordnung der zustii.ndigcn ßesnt­
zung :umcc crhirLet "urde. f<:i bt nicht d:i.,; er;te \lnl, daß ,;ich führende Sl'­
Leutc tlc. .. Wc,tens von nußen her ouf den richlill;en \Ve~ -en,ci,r.1 In ,rn 
mußtrn. Oberall macht ~ich eine zunehmende Unsicherheit und eine völlig un­
klare -01.iali,tisc-he Zicl,ctzun~ IX'merkbar. Das höchste Ziel des derzeitigen 
Führcl'!I der SP lle,,rn ist, dii, SP zum Zünglein an der \','nage werdt>n 711 la .-11. 

Uil' Tat.,mchc, daß der togennnnle Benuftrngtc der SPD für die Wcstzono und die, 
, on ihm abhingi.gen Lande!<prll•identcn der SP den Zcntralau-.chuß nicht an­
erkt-nnen, i,t für die \litglieclcr der SPD ohne rc-chtlichc und bindcnde llcdeutunll. 
Drr ,\rbcitn,chaft sind Jic Grundeinstellung aller Gcno,eten de, Zcntral­
au.,;,chusse• s«mohl hin,ichtlich ihrer M>1.iali,ti,d1cn Ein.lltellung al, auch ihre antl­
fo-ehisti-che Tutigkcit wllhrcn,1 der ;:,,.azizcit , iel bcknnntl'r als die Einheitsgegn~r 
der "c•tlichcn Zone, cleren .\landatc 5ehr umstritten sind. 

An dieser Stelle ri Jen amerikanischen und ru ,i;chcn llr.satzung•behördrn 
Dank dafür au~gesprorhcn, dnß sie unter Hochhaltung drr dem0Lrotbd1en Grund­
rcchtt· die Ilrisci:cncl11nigung crteilt hal,cn. Bra, o' llllndcLlat,chrn.) 

()je, .\lchrhrit der wc•tlichen So:r:ialdemokrat~n ,tcht frt'udigc,n llerzrns auf dem 
Boden der >!07.iali,,t.i•chcn Einheit. ,\ us Jen ßctrit"bcn und Ycrwnltungrn werd,·n 
l11ufrnd Stimmen und Forderungen nach Unterbindung des bcrcil.9 ht•ginnend<.'u 
Bru,krkompfe• laut. Dem \\'cgberciter der Eini~og, dem Zcntral11usschuß, "irJ 
größtca Vertrauen entge-gcngd•racht. Di" CenQ!!'en bcgrüßro ,lni Zu,,tnnc.kkommcn 
des Partcitngr, und crnp(ioden mit Genugtuung, daß ts cinigtn Einhcitdrcumkn 
trotz aller \\'Uer,tinJe ermöglicht wurde, an ,lcm gC'S<'hichtlichcn Einigungspar­
teitag teilzunehmen. Wenn wir auch nicht ah ordentliche Delegierte auftretrn 
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können, 60 soll wuere Anwesenheit dennoch bewcl,en, daß wir die Einheit der 
Sozialisten höherstellcn nls den Iöderali~ti~chen Parteiegoismus. In dic!.Cm Sinne 
entbieten wir dem Parteitag UJU1Cre brüderlichen Große, und wir wünschen dem 
Parteitag im lnterc,-,e d4'r so;i;iAlisti..oehen Einheit und der \'ölkerveratindigung 
,ollen Ei-folg:' (Starker Beifnll.) 

Genosse Fcehner: Es ~pricht nun Geno,,,,in Sehalll'-Heidclberg; ihr folgt dann 
Geno~e Broun-Ilildesheim. 

Gcno,:;in Srhaar-lkidelherg: Geno~sen und Genossinnl'n ! Es ist cine wunderbare 
und fc'!tlichc Stunde, in der wir Euch hier zum Reicl1~parteitog begrüßen dürfen 
im Namen der .\rbeite,-,.chaft von Baden. Wir sind mit großen Schwierigkeiten 
TU Euch gekommen, aber wir sind gern gekommen. \Vir sind getragen von der 
hohen :'\IL..,,ion, Zeugnis abzulegen dafür, daß die Politik der So:r.ioldcmokratischen 
Portd in Baden nicht den Willen der Arbeiterschnft ausdrückt. Die 901ialdemo­
kroli,,che Führung de,, \Vc:istcflll hnt unter dem Diktat ,on Sdiumocher einen 
gefährlichen Weg eingeschlagen. 

\\'ir alle, die für die Einheit drüben eintreten, stehen unter einem schweren 
Druck. unsere Geno•sen, die in prominenten Stellungen ~itzen, leiden sogar unter 
berußichem Boykott. (Hört, hört!) Jawohl, Genosoenl U.nd trotzdem, wir ala 
Hand- und Kopfnrbeiter, die in den deutschen Betrieben ru~ammen~tehen, kennen 
unsere Pflicht. \Vir wi,;sen, diea i•t der Augenblick, in dem ca für jeden ~on uns 
heißt: Ent•eheide dich und verantworte, wns du tust! 

Die Arbeiter.;chnft weiß, daß der politische und wirtacbnftliche Aulbnu un,crea 
I.nndcs nbhllngig ist ,on der Schaffung einer einheitlichen und aktiven Parteifor­
mation. Wir au~ Baden fordern ebenfoll:! den 50fortii;cn Zueammrnschluß mit der 
i;ozialistillChen Bruderpartei, wenn notwendig, auch unter Bciseitesehiebung der 
Führenchaft. (Ilcifall.) Wir "erden ouch über unsere Führenchoft hinweg­
gehen und Wlll mit Euch yereinigen. (Bra,·ol Beifnll.) 

Wir haben bereits in ,·erschiedcnen Bezirkrn Einheitsgruppen oJcr stehen kurz 
,or der Einigung. Wir hnbcn z. B. im Wahlbezirk :'\too,hach bereits die sozia­
listische \'ereinigung, die schon seit No,ember liLensiert ist. 

Geno,sen 1 Wir können es gar nicht laut und deutlich genug aussprechen: Wir 
ld,eo seit dreißig Jahren in einer Spnltung. ~'ir wollen ~ic beendet sehen -
wir wollen es 1 In diesem .\ugenblick, in dem sich die Soziali,tisehe Einhdl:l!­
l'nrtei btabifuicrt, bot die Spaltwig für uns aufgehört LU e'.'ti.<ticren. Es ist zum 
Sammeln gerufen worden um die Fahne des sozialistiichen Progrnmm~, wie es 
Karl ~lor.x in unsere Hand gdegt hat. \Ver den Soziali,mua will, i• t heute bei 
urui und mit uns, und d,!r fiest, der draußen bleibt, mng ,ich statt Sozialisten 
Demokraten nennen. 

Geno,,enl \\'ir erkl!ircn feierlich, dnß jeder einzelne von uns seine Kraft ein-
5etzen .,,;rd zum Kampf gegen die Reaktion, für die prolctnri~cbe Einheit und 
damit zur \'~rwirklichung des Soziafümu~. (T..ebh. Beifall.) 
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Genosse Fcehner: Dnt Wort hat <ll'r Genosse Brnun-lliltlcsheim. Ihm folgt Ge­
no< c Bcmcr-HamLurg. 

~nQeSSe Braun-llil<leshcim (l"bhaft Legrüßt): ~no,isinnen und Genossen! Im 
Auftragr. der hic-r anw~nden Gcno,sen des Bezirl--s lln,ino>er-Braunschweig 
möchte ich die nllcrherzlich,tcn Grüße überbringen, gl'trngcn , on dt•m heißen 
\\

7 un•ch, daß die Gestaltung <ler todnlistischen Einheit, die qich in dil'.!t·n Tagen 
Mcr ,oll:tichen wird, aLi Auftakt zu einer ungeahnten ,\uh,5rt,;enh,;cklung der 
deutschen Arbeiterldru•e sich aus„irkcn möge. DM Ergebnis des Ringen, um die 
ncutn Formen uni-ercs politischen Seim muß der ;'\ieJerachlag einer gesc:hicl,t­
lirlwn Awwertung der \"crgangenhcit sein, und wir haben darüber zu wachen, 
daß die Partei nie.malt wieder zum Selb,tzw<'ck "ird, aondcm nur \litte! zum 
Zweck. Und diC6Cr Zweck, Gcno3Scn, heißt: Soiialiim1"l 

Heute weilen "·ir w1ter Ihnen als Gbte. '\\ ir kommen t111s einer i'..onc, wo "ir 
nur unter be~ndercn Schwierigkeiten die Frage der Einheit aufrollen köuncn. 
l"nd trotzdem ,erfolgen in di,· .-r Stunde w1zAhlige drr Genossen in un•crer 
Heimat das ~6ßtc geschichtliche Ereignit der deutschen .\rbcitcrlda95C, in der 
Gcachichtc der dculllrhcn .\rb..iterachaft. Un<I wenn ..-ir nach Abschluß Jies,,r 
Tagung '\\;edcr :rurückkehren an un,ere .\rhdt, dann wcr,len wir in unserer Zone 
di<· Vorau. ..... etzw1g Hchnffen, daß wir auf <ll'm nlchsten Parteitag d,•r w,iuli,,ti­
.schcn Einheit au, dem 'Westen nicht mehr als Gli,te, 110ndcr11 ah <lic gewählten 
Delegierten der Großorganisation aller Sozialisten vertretrn 11Cin werden. (ßr4' o 
und 6liltmischcs llincieldat!!Chen.) \Vir lch"'n aber auch zunick mit drm fana­
tifchen Willen, im Kampf um Sein 0<lt'r Nichtsein der <l<'utschcn Arhcitcr-
1..ln'IS<' <lie Form zu finden, mit dcrt"n Hilf,• wir da5 neue ,lemokr11tis,·h-~01i11listi­
i,cbe Deut.iehland aufbaum. (ßra\o und llämld.lavichtn.) 

Gcnoese Fe~hnl'r: f..e tiJlricht Genosse llrrnrr-Ifamburg. Ihm folgt Genosse 
Spicgelmacher-.\nchen. 

G1·11os.•e Bcrnrr-llambu.rg (mit Beifall hrgrüßt}: Die ,lringcmle ~otwcndigkeit 
<ler Einheit der deutschen Arbeitcr.11Chaft hnt mich unJ \'iclc nn<lere Genossen 
au, IlamLurg bewogen, hierher nach Berlin zu kommen, 11111 den Einheitspartei­
tag zu erlcben. Trotz aller Sd,ikanen und c.,cntuellen l'artciau--chlu!!Ses fühlen 
wir uns , erpflid,tet, unsere \ 'crLundenl1eit mit den Genossen der O;1.r.one rnr 
aller Welt zum Au!ldruck zu !,ringen. (Uru\'ol Ilind<•klutschen.) \\'ir "iß,en 

gan,. genau, daß nur Jic Einheit <lcr Arbeit.erschaft ein Garant dafilr ist, die 
Fehler, die nach 1918 gemacht wurden, nie LU ,,iederholen! Stellt Eurh hilte vor. 
man hlitte da.,;schon ,or zwamig Jnhren erkannt, "aa un• und drr "'clt 10 erspart 
,:chlidiel\ wäre. (Sehr richtig!) Wir iiehcn es gerade bei w\8 in Hamburg, daß 
Jic lle.nktion noch lnnge nicht goeclilagen i l. Gcnnu win 19[9 kommen jetzt 
dfo Fiuehiiten wir,lcr ganz oCCcn aus ihren ~law-el6d1<-m heraus. Gcno!ISen, 
glauLt ja nicht, daß wir in der wc,,tlichcn 7..one demokratische Verhiltnia&e 
hab<"n, wie Ihr es gu,b hier wahraehcinlieh immer ,·orstcllt. Im Gegenteil, wir 
hnbcn dort eine Diktatur d~ Knpiu1li, wie Ihr 11ie Euch gar nicht schlimmer 
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\'Orstcllen könnt. (Hört, hört! Seid gewiß, Genossen, daß wir nun im Westen 
alle Krll.fte der Einheit ~am.mein, um mit aller Energie und Kraft auch bei uns 
die heiß erbChnte Einheit zu schaffen. Wir wis,ien heute schon, dnß nicht Schu­
macher und Konsorten, sondern daß nur die Politik der Einheit vor der Ge­
schichte der Arbciterkl11.>11e beijtehen kann. \Lebhafter Beifall. 

Geno,,e Fechntr: Es '!J)richt der Genosse Spiegelmncher-Anchcn. Ihm folgt 
Gt'nosse Sorhnge-Dortmund. 

Genosse Spicgclmnchrr-A.nchen: Gcno,~inncn und Genossen! \'renn wir au~ dem 
liußersten \'Ve.sten des Reiches zu Euch geeilt sind, so sind wir iu dem wahrhaf­
ten Bewußtsein gekommen nb ßlutspcndcr, ober nicht al~ ßlutspender für die 
KPD, wie unser Zonenhiluptling meint, sondern als Blutspender nm siechen 
Körper DeuL.:chlnnds. Wir wollen ~cmeinsnm mit den Knmern<lf"ll der KP!) 
wieder mal Blut spenden, um Deutschlnnd nufaurichten und eine Wirtschnft so­
zialistischer Struktur zu bilden. \'\'cnn im Westen unseres Reiches 5ich schon 
wieder Scparalbmu„ und der 7,011el1l>eparati~mus breitmnchen, d11nn ist es ,·or 
allen Dingen ein Verschulden unserer Langschliifer, die auch heute wfodor die 
Stunde ,erschlafen wollen. Wir bedauern es \'Or allen Dingen als Delegierte d~ 
\'\°esten.s, daß wir Ihnen nicht die Grüße aller übermitteln kOnnen, sondern nur 
derjenigen, die uns momentan gldcbge,innt sind. Aber wir hoffen, beim nAchsten 
~lal diese Grüße vertau,cndfnchcn :,;u können. ,Lebhafter Beifall., 

Leider hat sich in unserem Gebiet der wirtschnfiliche Aufhnu genau so schlecht 
,ollzogen "ic im \\-esten der Pnrte.inuO,au. Ich be<lnuere, dns sagen zu mü-sen. 
Es l,,t tatlliichlich so. Ich kann versichern, daß wir in der Gewerk,chaft111rbeit 
eine sehr gute Einheit ho.ben und wir auch hoffen, zu einer Einheit der politi­
sclu.•n Partricn zu kommen. Wir betrachten nicht dai Rheinland oder irgendeine 
andere Zone als diejenige Zone, die enl~cheidcnd ist, sondern wir hetrechten uns 
nach "ie ,or als Deutsche, die eine IIoupt.stadt Berlin haben. Lebhafter Beifall. 
Wir lehnen ko115equent jede Zonenpolitik ab. Wir sind auch keine Pessimisten. 
Wir sind hergekommen abi sozi11lit.ti~che Optimisten, um unser Wort einzulösen, 
da~ wir uns gaben hinter Gittt'rn und Stncheltlrnht: Vereint zu nrbeitcn und 
, ercint zu siegen! (ßrnrn! Hiindeklntschcn.) 

Genosse Fechner: Es ,pricht Geno;sc Sorhagc-Dortmund; ihm folgt dnnn Ernst 
Heilmann-Kiel. 

Geno,,,;e Sorhap;c mit llcifall empfangen) : \'erehrte Genossinnen und Gcno,~rn! 
\1i <'1111 ich \on meinen Freunden des Ruhegebiete, als ihr Sprecher bestimmt \\Unk 

dann ist <los für mich insofern eine beiOndere Ehre, als e~ mir, pel"!lönlich ge­
sehen, ,ergönnt war, auch den letzten Partt"itag im Jahre l!>Jl un,er&r l'nrtei 
al:1 Grurt mitzuerleben und jetzt wiederum die Eb.re hoben darf, dic~cm Partri­
tag die Begrüßung des Huh rgchietes :r.11 übermitteln, des Gebietes, dns in der 
gegenwilrtigcn Situation ein in der polit.ischt'n Bewertung ~charf umhrnndete~ 
Grbiet i'lt, ein Gebiet, do.• so brtleut,;nm ist für uru Deutsche. Denn icb hcmfc 
mich jetzt in diesem :'\lomcnt darauf, daß wir auch letzten Ende~ Deutsche 
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Eiu,I, die ein Recht ~o, zu leben Beifall , auch trotz dea verlorenen Krieges, 
der ohne urueren Willen, ohne un,ere SchulJ geführt wurde. Du haben wir ein­
J„utig fe.!!tzu5tcllcn entgegen den lkhauptunf!:en, die immer wieder eummari11d1 
,lru, ganze clc-uuche \·otk als -..,huldig erkllrf'n wollen. (Bru·o! Sehr richtig ! 
lllndeklnt!M"h«-n !) 

l 'nd wenu ich in die.\em Sinne Ja.rauf hinweise, Jaß wir das ~ößte lntctt;,SC 
daran hahe-n, daß da~ lluhrgd>ict ein deut,c:hf'!\ Gebiet bleibt darum, weil es die 
\ 'oraUS8Ctzung dafür ist, Jaß du Jru™=he \'oll.: überhaupt noch lehensflhig bleibt 
(anhaltender ßt<ifnll untrrhricht tlcn Redner;, "eil wir neben der Tataache, dnß 
,-fr als Soziafüten gewillt aind, Deuucbland ,,ieder aufzubauen, auch daran den­
ken, daß wir unsere Arb<'it nkht nur für um lei,teo, sondern für das ge~aml«­
deutKhe \'olk. (Beifall.) 

In die.!!em Sinue, meine •erchrten Geno ""1nen und Geoo98Cn, begnlßc ich Sie 
al, Vertreter Jiesee Gebiete.1, Ja.~ in der Zukunft noch einen sehr achwierigcn 
Krunpf zu führen haben 'IOiNI, irubesoodere darum, weil wir leider noch mit eini-r 
Reü1e Gcno!l8Cn einen Kampf führen mt1sMin. die in un,·entlndlicher Weise die 
Z<-iehen der Zeit glauben nicht erkennen zu könn«-n und e~ mit un,·el'!ltlndlich"n 
lkgründungen aLi nkht zeitgemlß ablehnen. jetzt eine unbedingt notwendige 
~:inigung der foOzialiswchen Massen durchführc-n zu müsscn, und die eich immer 
wieder darauf berufen - ich erinnere nur a.n du Wort .,ßluupender'·, du Ge­
no"l&e Schumacher zum geflügelten Wort gemacht hat - , daß es du Ehrgefühl 
nicht zuluae, jetxt dne Veredunelr:ung mit ,ler Kommunütischrn Partei zu 
,·olli:ichen . .Man aollc cloch lieber eret einmal eine Kraftprobe ht'i einer Wahl ,·or­
angrben las&en, Damit sind «-indeutig durch diese GenMScn Worte zum Auedro<"k 
11,rbracht, daß man nicht im primlren Sinne e111t einmal an die notwendige Idee 
drr \'erachmelzung, der Zu•ammCl19('hwrißung der sozialuti,c:hen Muecn denl..t, 
die in langen Jahren durch die Zersplitterung nur ~lißcrfoli; über ~lißerfolg 
ernten konnten, aoodern sie denken immer nur in aolchrn ~fomenten daran, daß 
ihr partefüehes Prestige ,·or allen Dingen gewahrt blriben müsac, seihet wenn 
man dafür die Einheit.- w1d Zukunftsidcale der aoz.iali.tiotc:hen Bewegung opfern 
muß. (Sch~ richtig!) Daß wir du nicht haben machen können, Gcno9eco, du 
iiit klar fnr UIIJI, die wir ,om enten Tage an die Einheit erstrebt haben. Ich habe 
,om ersten Tage an 'IOie alle meine Geoo99<."11 dafür gearkitet. Als wir dafür ein­
tratt'n1 haben wir du nur mit der Absicht getan, zu arbeiten, daß die sozialisti­
schen Musen in kürzester Frist :rusammcngehra<'ht wurden. 

Und wenn wir in dicsc:m Sinne Sie beJnlßen und um freuen, an dieecr Tagung 
teilnehmen zu können und de,,glc-ichen auch in ,lcn O 1tcrtagen an der geeinten 
Tagung dc-r Kommunisten und unserer Partei, dann freut es uos besonders dcs­
wcgc-n, weil C!l unsere Absicht i•t. in 11llerkün~ter Fri$1, F<> schnell c, dcnl.bar ut , 
limcn zu fo~cn. (Hlndd.lat,chen.' 

Weru1 ich allenlinga den Optimi!lmus «-t'IO'll'l abdimpff'n muß mit dem Hinweie 
auf die Sch„ierigkeiten, die wir in dt'r Westzone noch uuszufoc:htcn und zu über-
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winden hnbcn. dnnn darum, weil ich schon auf einige '.\Iomcnte hinwies. Ich weiß 
nicht, wenn wir zurürkkommen, ob ";r nicbt mit einem llU5 dem :-.nusmus etwa 

übriggebliebenen auloritaren Beslimmungggefühl einiger prominenter Gcnos..,;en 
zu rechnen haben wcrtlen, die dann glauben, dn~ Recht zu hnbcn, uns dcswcgcn 
ausschließen zu dilrfen, weil wir l'nrteischädlinge seien. Genossen, daß wir dns 
nicht so geduldig hinnehmen werden, darauf können Sie sich verlas,,en, denn ich 
bin UDd bleibe das, wa~ ich immer gewesen bin: ein unentwegter und unerbitt­
licher Klimpfer [ür die -ozialistische Idee. Brn, o I liindcklnt,cheo.) Ich werde, 
wie sthon vom Geno~scn Grotewohl in seiner Einleitungsrede gesagt wurde, 
auch weiterhin die gc.~mte Parteibewegung eben~o als dns notwendige 01.icl an­
sehen und erkennen nl• das, was eben lediglich al~ ln,trument gebraucht werden 
muß, um den Soziali~mu~ zu erringen. Es ist nicht unsere Ah•icbt, eine Partei 
großzu,iichen, die per.önliche. Belange deckt und befriedigt und die dafilr sorgt, 
daß eine Ilcil1e \'Oll Genossen ihr persönliche.s Presti,,we unter Druck gesetzt be­
kommt. Ich habe in.besondere die Beobachtung gemacht, und darauf möchte ich 
nuch besonders hinweisen, daß eine gam:e Reihe prominenter Geno,sen, mit 
denen ich Ober die Dinge gesprochen habe. sclb,t ~chon Bedenken haben; die nber 
<loch immer wieder noch dns Bauchgrimmen haben über die Frngc: Ist es denn 
nun wirklich uotwendig, sich mit den Kommunüten :tu verschmelzen, von denen 
man noch eine so üble Erinnerung hat und die mnn glaubt, immer noch weiter 
u agen zu miL..,,cn? 

Wenn "ir in Zukunft dies.e Geno,sen belehren werden, dann Juden Sie sieb 
<larau[ ,edn..•,sen, dnß ich die HoHnung aussprechen dar!, daß es un~ in 11ller­
kürzesler Fri.,t gelingen wird und muß. nacl! all dem. was wir ,rhon empfunden 
haben, dnß "ir in der niid1-,tcn Zeit Ihnen folgen können und wir, wie schon rnn 
den ,·origen Genoqsen gesagt wurde, auf dem nllclt,ten Parteitag geeint in der 
gesamuiozinlistischcn Einhcitspnrtci 0fät.schlnnds zusammenkommen werden. 
ßrmol ßt•ifall.) IJenn die Zeit <lriingt., Gcno,.,cn. Wir hnhtn keine Z<·it zu 

verlieren. Die Reaktion liegt auf der Lauer, besonders in den Westgebieten. Ich 
brauche r:icht darauf hinzuw~n, Ja~ werdet Ihr alle schon durch die Zeitungen 
erfahren hnbcu. "i"ir wi~sen, daß da,, was hier im Osten nicht möglich ist, im 
w·esten heute schon in nllerfrechstcr und dreistc.qter Form wiederum zur Schau 
tritt, daß mnn dort ~chon wieder mit .,Heil Hitltr!" gr~t, daß man dort schon 
";eder frech auftritt und sagt: ,,Un!'Cre Zeit kommt auch noch einmal!·' 

Gcno•,cn, das muß unmöglich gemocht werden. indem wir eine einheitliche 
sozialistische Bewegung schnUen, die wie ein Prellbock. wie eine ~lauer dasteht, 
c.lic nicht umzurammen i,t, nicht cinmnl durch die .~tombombe des ~ationalsozia­
li,mu,. Hlindcklatschen. Die Zeit drängt, ich sage es noch einmal! Darum rufe 
ich, nicht etwa nur um \'\·orte zu ,agen, da<, was schon immer von un-erem 
Genossen Karl Mnrx und \"On unset"cm großen \"orkämpfer August Bebel und 
allen anderen großen Pcr&ö1111ichkeite11 als Kampfparole hinausgeworfen und als 
die ein:r.ige und richtige Idee erkannt wurde: , . .Proletnrier aller Lftnder, ,ereinigt 
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Euchl" t.:nJ in clic:i,eru .\lomeut haben wir hinzuzu5etzen \Or alJem ala die zeit­
gemiß notwendige: I>cutN:he SozialiHen, \ereinigt Euch: Langer Beifall.) 

GenO'lSC Fcchner : Genossinnen und Gcno%cn! \\'ir haben zu Beginn unserer 
Tagung auch den ToJ des gemordeten Ern,t Heilmann beklagt. Ernst Heilmann 
wurde am 17. Mai in der Reiclutagsfraküonsi,itzung nahegelegt, Deutschland 
zu \erlllSl-en. Wörtlich hat er damals geant..-ortct: . .Ich bleibe in Deutschland, 
..,., auch kor:n:nm mng. Ihr kennt mich! Ich könnte behaglich im Auslande 
leben. :\kin Platz aber i<t bei Jer Jeut:ichen .\rbeiterklas,e, zu der ich ein i\len­
schenaller gestnndcn habe." Genossinnen und GenoSllcm, und in ~ci.Der letzten Rede 
im Preußischen Landtag sagte er am Schluß den Nationnlsozialbten und für 
die Uffcntlichleit: .,Wohlnn, \H~r Hecht und Wahrheit achtet, z.u un,;erer Fahne 
1:otch' n1hau{'.'' 

Ern,t Heilmann knnn nicht mehr bei uns sein. Aber, Geno~~innen und Genossen, 
wir gr!lßcn in dem nllclu.ten Disku •ionsre<lner als Sohn des Genos,,en Ern,t Heil­
mann Un5Cren Em•t llcilm11nn, unseren letzten Führer in Preußen un,l im Heich. 

Ich hittr. Ern-t Ilcilmann, d1u \Vort zu nehmen. 
Ern t Heilmann (hlÜrmii,ch begrüßt) : Gcno'ISinnen und Gc·nos-en! Yor mehr als 

30 Jahren hat mc-in Vater einmal gesagt, es ist ,chön und vernünftig, für eine 
Idee m leben, aber größer, für ti'ie 1.u ,terben. '1cin Vater starb für den Sozialis­
mus. Ich bin 5tolz darauf. Aber trotz.dem kann kh mich Jer Tragik seines Gc-
5chicks nicht entziehen, denn sein Tod war unnötig. Iliue ,lie dcuts!'he Arbeiter­
sclmft YOr 1933 einig zui,ammcngcstanden, dann wäre Vntcr heute no~h 1.um 
I'iutun der Arbcitcnchaft Deuud1lanru am Leben. (Sehr richtig unJ Zu,tim­
mung.) In der Konscc1ucnz au, dieser Tatsache &teilt ~ich jeder, der hrute die 
Einheit der Arl>eitcrlda..<se konse<Jucnt abldmt, 6ich wdgcrt, mit un, in Di,,­
ku-,ion zur Klärung <lcr idcologi,chen Ycrschicdcnhciten odcr 1111dcrcr Fragen 
einzutreten, auf eine Stufe mit den .\Iördcrn meines Vaters. Das Leben meines 
\'atcrs und das Lehen meiner Mutter, die in trcucr Fürsorge uns die letztrn z,,ölf 
Jahre erzogen und ernihrt hat, ali man un, selb,t Schule und Beruf ,·erbot, 
las;,cn mich heute Obernil da, wo ich bin, für Jen Sozialismu9 und für die Einheit 
der Arliciterldo.;,,;c eintreten. Um! &<> kommt e~, <laß ich aui unserem \'!'nuchsgut 
filr drn lnndwirochaftlichen Jlcrufsnnch,,urh, in Schleswig-Holstein im Laufe 
de<- letzten hall~n Jah~s mit md1r nls 600 jungen d,-111 <"ht"n • .\rlicitc-rsölmen, 
Land,,irt'll,öhnen und ßurgersöhnen g~prcx:hcn habe, und allr. danken uns, wenn 
!-ic ihren \'icr-~ 'ochcn-Lchrgnng beendet hab,·n, und sintl , on der Idr.e des So­
zia.Ji..mu, begeistert. kh will hier nur einen anfuhren. Er gehört an ~ich nicht zu 
uns, c~ ist ein junger 8ürger,90hn, ,!er mir "örtlich folgendc,s sagte: ,,Die Einheit 
der .\rbciterkliwe ist der einzige n:rnünftige Gedanke, Jen ich in dem heutigen 
Oiaos der Politik fCllt.stcllen kann. Wird dir. Einheit dc,r .\rbeiterkla e für 
Deutschland eine Tatsac-he, dann gla11be ich bestimmt, Jaß ca mit Deutschland 
wieder ,orwiirts und au(wlrt.s geht!" 
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l"nd, Gcno911innen und ~nossen, so denkt heute nicht nur Jieaer dne, aon­
dem Tawiendc ,·on jungen Arbeitern und jungen Bauern in Schlcawig-llolstdn, 
die tagtlglfrh erleben müssen, daß die l\eakt.ion sich dort drüben an-w:hickt. dc-n 
Arbeitern die Zukunft.smö@:lichkciten und dc-n Bauern ihre Hofr zu ruinieren. 

Ich kann ldder keine Namen nennen von mf'inf'n Kameradf'n und L.ann nicht 
aagcn, wo und wie wir un, gf'troffen haben, weil man dort drüben alles, WIUI 

für Einheit und Sozialismus ist, mit Hilfe der Reaktion rück5ichulo1 oii,Jer­
knüppdt. (Hört, hört! Zuruf: Auch Dcmokralrn!) 

Aber ich bitte Euch, die drei Bitten anzuhören, die ich Euch im Auftrag„ 
rueinl'r Freunde zu sagen habe: Helft uns im Kampf gi,gcn die llc-al.tion. hurt 
geltgi-ntlich auch dnmal die Meinung der Jugend und &d1nfft die Einheit cll'r 
Arbeiterklasse 50bal,I "';e m6glich für das g('SAmtc Dcubche Reichi (Brn,·o und 
aohaltrnder Beifall.) 

Gcnoeac Fc-cbac-r1 Geruminnen und Gcnoil5Cn: Ich glaube in Ihrem Namen 7.11 

handeln, wenn ich den Vertretern aus dem Wc•trn und auch Jen Vertretern, di"' 
Bcgrilßungs"'orte an uns gcrichtc-t haben, den Dank des Parteitages nbstatte. Gc­
D0!!8t'n, die Vertreter aus Jem \\'esten haben Ulll ge.,agt. daß sie in wIRrem Sinne, 
nlmlich der SchafCwig der Einheit, auch in den We11tzoncn achaffen wollt-n. 
Gcn0<1tCn, das ist dn Schwur, daß wir durchfnhren, was wir im Westen bereits 
festgeetcllt haben, Jas, was wir ersehnen, du, wa5 kommen muß auch in den 
Westzonen: Jic Sozialistische 1-:inheit,partei. 

~no,aen, "' liegen dann einige Bf'grüßung.telegrammc vor; so von der Bc­
tri•b5gruppcnldtung aua Bohlen, der Belegschaft der Braunkohlen AG., Werk 
B6hll'n, dann, Genoseeo, ein Schreiben, da, icl! auch dem Parteitag nicht \"Or• 
t'othalten will, das folgenden \\'ortlaut hat: 

„Lif'be Geno~sen, die Einladung zum Parteitag hat mich hoch erfreut, und 
ich danke dafür ,·idinals. So gern und freudig ich ihr gefolgt wlrc, macht mein 
gcgenwlrtiger Gesundheitszustand ca mir lei,lcr unmöglich. Allerlel emtte Uf'fckte 
des alten Körpers zwingen zu eorgsamer Ruhestellung, um noch einige Zeit das 
Leben zu wahren. So muß ich mich Jamit begnügen, nur im ~iste an di~m 
letzten Parteitag un,erer alten ruhmgekrönten Partei teilzunehmen und mit dicM"n 
~ricbenen Worten der neuen Einheitspartei ml'ine tiefempfundenen Glilck­
wün5che darbringen. ~lit parteigenös&i,chem Gruß an alle Teilnehmer bin ich 
In altu \'crbundenl1eit Euer Thf'odor Lcipnrt." (Brnol Langrr B<'ifall.) 

Da, Büro wird dem Genogcn Leipart den Dank für acincn Gruß ab,tattcn. 
Ich glaube, dagegen \\ird kein Widerspruch seilen• dc,i Parteitages erhoben. 

Dann, Gt'llOe&innen und Genouen. haben alle Udcgicrtc in ihrer Mappe die 
Tagc50rdnung bekommen. Ich glaube, ich brauche sie im cinzt'lncn nicht noch 
einmal verle.ten. Ich bitte, falb Einwendungen erhoben werden, dies jcut zu tun. 
- Ich höre lrinen W'idcrapruchl - Dann ilt diete Tageeordoung eo genehmigt! 

Du Wort zu einer kurzen Gesehlfbordnung,bcmerkung hat der ~nosee Otto 
Buchwitz. 

36 



GenOl!EiC Bueb,-;u:, Gt!nOS&en, ich mochte den Antrag stellen dahingehend, der 
Part<'itag möge be..chliclkn, daß den GcnoMinnen und Genossen, die als G~tc zu 
l1Jl5 nus dem W<'stcn gekommen ~ind, Sitz und Stimme auf uruercm Parteitag 
gcgt-Lcn ... ird. Bruol ,Hlndeklatacheo.) 

Gcno,,e Fcchncr ( fortfahrend): Sie haben den \ 'orachlag des Ceno,;ecn ßuchwiu 
,;ehilrt. Ich Litte diejenigen, die dafür Pind, daß den Gcno.,scn aw dem Wa;tMl 
da,; Orlcgationm:-cht, das Ah&timmungnech1, rugt~prochcn wird, ihre Ddegiertc·n­
karte erhelten. 

Ich donl.:t. 
Ich bitte die Gegenprobe. 
Der Antrag kt cin, timmig angenommen. (Beifall.) 
Wir kommen nunmehr wm dritten Punl.:t der Tag~rdnung: 'Wahl der J..:010-

mi~sioncn. - Es liegen in Ihrer .\fappe Vof"Chllge de, Parteinu'l8Chu•!le8 filr die 
Bcsrtzung der Kommuaionen. 

i\lnndntsprüfung~kommi"llion: Gt·no58<'n Lchmnnn, Karsten, Radigcr, Bauer, 
Stodfrn. Kamerahi , Bla,acrt, Sad1ert'I, Horn, Wettcbom, Buch und Hau~r. 

Ich bitte die Gcn0<11;Cn, die dafür ~ind, daß diese Mandatsprnfungskommission 
amtit-nn ,-oll, ihre Hand zu erhchcn. OJer wcrclt-n andere Vorechllge gemocht? 
- Dann bitte ich die Delegiertenkarte zu erheben. • 

Bille die Gegenprobe. 
Die ~landat.sprüfungskomnm:-ion i&t gewlhlt. 
Stntulcnkommission: Lt·hmann (/ni1ralau9'1<:huß), Karaten Zcntralaus.;chuß), 

Wcndt (Groß- Berlin), Szillat (Bramlcnburg), Richl (Sarhi;cn), Probenau (Pro\inz 
Sach'<'n), \\'agncr (Thi'1ringcn}, Karl (Mecl..lcnhurg), Breck 'Kiel), Braun 
{llilde&heim). 

Wird gcgrn einen Gt·n06l!en Einspruch crhol,cn? - Werden weitere \'or­
Nlhlngc gemacht 7 - [)115 ist nicht dt'r Fall 1 

Darm dnrf irh 1.on,taticrcn, daß der Parleiuig mit der Statutcnlcommiaion cin­
,·cr-tonden i.,t. - Ich höre keinen Widrnpruch. 

R.-daktion,kommi'-•ion: Bernhard Göring (~ntralntlllllehuß), Ilclmut Lehmaun 
(l<-ntrala=huß), Karl Brandt (Berlin), Hcnnnnn Kaclc (Brandenburg), Arno 
Wend (Sachr;t"n), Emst Thapc (Sachsen), Emma Sach,;o ( föüringcn~, Erich Schulz 
(~f~l,.lcnhurg), Karl Ficl.1ig (Ruhrgebiet), Ern•t Behrcns (Rh<'inland). 

Wrrdcn hirr weitere \'or&chllgi: ~cmarht7 {1A.1ruf: Schaar-lleidelberg) - Ich 
Line, d11ß drr Part('itag ~ich einvcr.;t11nclen crklllrt, dnß die Gcnos.•in Schaar­
Heide!Lerg noch hinzugewlhlt wird, alto daß wir die Redaktiorul..ommiaaion 
dann lK> zu.,ammcnactz.en, wie ich ~io ehrn vcrlr.i;cn hnbc einschließlich der Ge~ 
nown ~haar aus Heidelberg. - Erhebt eich Jagrgen Wider.pruch 7 - Da~ i~t 
nicht der Fall. Dann ~t die Rcdal,aiondrnmmiwon gewl\hlt. 

Dann, Gen0111oen, eine Wahll.:ommis~ion, 
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Es werden ,wge.icblagea: Karl Brandt, Alice Bayer, Han. Stang, Willi Sielaff, 
Hanna Poble, Paul Krakau, Hermann Griiaewald, Max Fank, Wilhelm Hauth, 
Willy Birk. 

Auch hier aind die Genossen aus dem Westen berückaichtigt. Weitere Vor­
echll~e h6re ich nicht. - Darf ich konstatieren, daß der Parteitag auch mit der 
Wahlkommission cim·erstandcn ist? - Ich stelle du fMt. Die Kommission i,t 
gewihlL 

Ich bitte, daß die Redaktionskommwion 50fort \·om im Vestibül sich zl158m­
menrindet. 

Die Mandabprürungskommia~ion muß im Laufe des Tagea auch ihre Arbeit 
beginnen. Es wird noch bekanntgegeben, wann sie zu.ammentretcn soll. - Damit, 
GcnoMen, ist auch der Punkt 3 der Tap:e50rdnung erledigt. 

Gen058C Gnifrke: Gen089innen und Geno!ISCn! &J steht nun noch die Wahl der 
Progrnmmkommia~ion orfcn; die werden wir dann eben spltcr vornehmen. 

Bc\or "ir in der Tagesordnung fortfahren, möchte ich Ihnen den Vorschlag 
machcn, daß "ir nicht mit einer Pau.iC tagen und zwischendurch du 1':!!Sen ein­
nehmen, sondern daß \\ir durchlagen und im Anschluß daran zum Eeacn kom­
men, Sind Sie dagegen oder damit einnrstandcn 7 (Z"isehcnru r: Eim·eratanden !) 

Eim nstandcn: - Schön. Wir denken, daß wir 90 gegen 15 bis 16 Uhr fertig 
sein "rrden, um u.n~ dann auf mori;en zu ,·crtagen. 

Soeben ist der \'etcran ~nserer Partei, der Genosse Engen Ernst, eingetroffen, 
(Beifall.) Ich begrüße ihn. 

Wir nehmen jctzt aho die Berichte entgegen. Als erster Bericht ist der de~ 
Geno-scn Fcclmer ,orge~hen, der den Bericht für den ZentralaUS!!Chuß gibt. leb 
ertt-ilc CenO••Cn Fcclmer das Wort. 

Gen<>&!C Feehnrr: \'crehrte Genossinnen und Geno!ll!enl Ich habe Ihnen drn 
Bericht über dfo ,om Zentralall95Chuß geleistete organiutorische Arbeit zu geben. 
Ober Jie politische Arbeit des Zentrala1159ChWIICll wird mein Freund Grotewohl 
morgen in 5einem Referat über die Einheit der deutschen Arbciterklas,ie sprcchm. 

Cmo~en, nach der Zulas•ung drr politischen Parteien im russi!IChen Ok1mpa­
tionsf:cbict Hrsammeltcn sich am 17. Ju.ni 1945 im l.uckauer llor zu Berlin 
1500 Funkrionlre au.s Berlin u.nd 300 Delegierte au, den Gbrigen Bezirken ein­
schließlich der westlichen 1'..oncn. ;\lit dieser Jcnkwürdigrn ersten Funktionir• 
venammlung begann nach 13 Jahren der politi!IChcn Unterdrückung unsere 
Partdarbeit. Auf dieser Funktionlneraammlu.ng wurde du Parteistatut beschlos­
aen und die programmati ehe Erkllrung in Form eines Aufrufes der Sozialdemo• 
krati!!Chcn Partei an das deutsche \'olk einstimmig angenommen. 

In dieser ersten politisd1en Willenskundgebung unscrt'r Partei wurde der 
Kampf um die Schaffung einer lebcnnollen Demokratie in Deutschland und die 
Vereinigung der beiden Arbeiterparteien ab unerlißliche \'orausectzung für den 
WicJerau!bau ab Hauptforderung aufgestellt. In Anlehnung an Jen früheren 
Organisationsaufbau sah das ncuaufgNtcllte und bc!!Chlosacne Statut den Wieder-
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auO,nu unserer Partei für Ju ganze Reich ,·or. Im Hinblick auf die politi5che 
Entwicklung in den hinter Un! liegenden. zehn ;\lonatcn er„cheint Cl mir wichtig, 
dit·He zwei Tatsachen noch einmal klar hcrawzu~tellen, die in der er~tcn Funktio­
nin er,-ammlung als Grundlage fOr unsere kunftigc politische Arbeit festgelegt 
wart-n. Ich meine die Sch11Hung doer deutschen .\rbcitcrpartci und die Organi,n­
tio11 der Partei im Rcich1au maß als cr„treben~wertes Ziel. 

Uer Zcntralnu,~chuß hnt seine politi,iche Arbeit nu,schließlich noch dit-~m 
,011 Jen Funktionlircn bt'9Chlo-senen Zicl•etzungen 1U1SgcrichtcL Der in der illr­
gnlt·n Arbeit bereits tliligc Zcntralau•schuß wurde durch die Funktionlnt'rsnmm­
lung ,om 17. Juni 1945 nnch Auffollung seine, Pcl"!IOnalbe11lnndes, wenn ich mid1 
"4> nu!!()nicken darf, gewllhlt. Dem Zcntralnu•schuß gehörten nm Tnge der Wohl 
folgcJ1<le Gcno5Kn an: F<"chncr, Wcimonn, Grotcwohl, Gniffke, Dahrcndorf. l.cli­
mnnn ;\Ieier, llamisch, :.'-iruhccker, Orlopp, Göring, Schlimme und Germer. 

Dir FunktionllrHrl'nmmlung beauftragte Jen Zentralau•schuß, drei Frauen in 
<lic-c Körper chaft zu wiihlen. Unter ;\litwirkung de,i ßct.irks,·or,itonc.le11 wurJcn 
die Gcno ,innrn Toni \'\'ohl,:emuth, Annedore f.d.cr und Klithc Kcro hinzugewählt. 

Fnnrr \\urJi, auf Be chluß deß 7..entralausschu,,e,; .\ugu,t Kar,h•n al~ l,u, ­
sicr.-r ge"ähll. 

Statuten und programmnli ehe Erl.:llrungcn \\ic auch c.lie durch die Funl.:tio­
r.iner•:immlung gc,,ä11ltcn .'\liq;licder de, Zentralau--chu es wur,len ,·on dr.11 

Bc•ntwngsm!ichten he,tlltigt und nucrk11nnt. (ßrn,o'. 
E~ •ind in letzter Zeit ßchnuptungen laut geworclen, ili~ Jie Bercehtigung ,!ca 

Zentralnu,-chu,scs glnuhcn bcz"tifeln 7U ruü ~n. ße,onc.lerB aus Jer westlichen 
1',011e ,lranl!cn Stimmen zu u11,, Jia in mehr o.Jcr minder S11chlichcr Form dem 
Zt>ntrabu,,chuß ,In, Führuni:,recl1t ,lt·r Partei 11l,sprcchen wollten. Der Wort­
führer die&e, AngriHes nur den c.lurch dcu illegalen .\u!schuß unc.l durch die 
\\':ihl ,on ,citcn der Funktionäre hinr<•ichend 1,·::;itimintcn Zcntrnlnu•-chuß i,t 
der Gcno--e Erich Ollenhaucr. Ich habe den Gr.no sen Ollcnhauer im .\uftrn~ des 
Zcntrnl11u;,chus;c1 zu unsrrcm heutigen Partritag eingcla,len und ihn gebeten, 
auf ,km 40. Parldtag dt'r Sozinl,lrmokrati,clwn Partei ilbcr die Tötigkcit d1•s 
Partchor~tirndl'3 in der Emigr:ition :tu hcrichtcn. G<'110,,c Ol!enhnucr hot es 
lt'idcr nicht fur nötig hcfunden, :111[ diese Bitte 1.u antworten. Statt un ercr AuC­
fordnung n11ch,ukommc11, hat er l.:ilr:tlir-h :iu[ 1·i11er \'eI'l!nmmlung in Berlin \'or­
wiirfo gegen ,lt·n Genos<l'n \Vcimann w1c.l midi und nnch gegen J,•11 Zentral­
au cl111ß ~rhohcn. ün Ollrnh:iucr so;nr die Illegale .\rltr.it ,on Wdmnnn un 1 
mir anrneifelt {hört, hl>rt I und 11ie so,;ar l,cstreitet, um dadurch den Rechts­
an~prurh des Zcntralnu,,cl1u,sc• nur Führung der Partei zu entkrllften, er• 
•rhrint es mir notwendig, noch ein 11al ,·or der Ufrcntlichkeit de! Parteitagc,s den 
wabrrn S:ich,crhalt darzulegen. Fe t tcht, ,inß Gcno,;e Weimann unJ ich ,lif, 
lrtzten CherkLendcn Jcs ,on dem t•ntii;rierten Parlehol'3tanJ ernannten illegalen 
A11.!schu•scs in Dcutschl,uul sind. Dirsem illegnlcn .\u schuß gehörttn folgende 
Geno'!llcn an: "''u Westphnl, Johannes Stelling, Franz Künstler, Fraru; KIOI~, 
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Otto Franlc, Karl Hilgenhrandt, Gw.tav Eckardt, Fritz Thurm, meine Wenig­
keit und Ilichard Weimann. Dr. Herz und Dr. Rismcr, die dem Aui8Chuß ange­
hörten, fielen bald aus, weil aie ebenfalls ins Ausland ~gen. Der \u~M·huß wurde 
durch Fritz Neuheckrr und \l'ilhelm Krüger daraufhin ergin1.t. Genosse Kliiß 
hat in urucrcm Auftrage tÜc letzten Verhandlungen mit dem in Prag lebenden 
Parteivorstand geführt. 

Wir haben über di,-...cn S.cb\'crhalt cr,t kO.rzlich eine Klaratcllung in der 
PrC$6e gegeben und glaubten damit, diNC Frage genügend f!:"kllrt zu haben. \\'cnn 
Genosse Ollenhaucr dit'&e durch uns ,·ollenda klarge•tclltcn Zu,ammcnhlngc, l,c-
11treitet und in wenig gcschmack,·oller Art ,·on Spiegelfechterei aprirht, 60 i!.t 
diee eine \'erlcennung der Tal811che11. Sie i.tt dadurch zu erkllren, daß er 11ich 
zu der Zeit &ehon im Au•lande befand, als die Bildung des illegalen Aus.o\C'hUSSCII 
,·ollzogen wurde und M'ine Tltigkelt begann. Nur 10 ist Cl! zu erkllren, daß ihl" 
der Fehler untcrliuft, zwei Dinge durcheinanderzubringen, nlmlich den illeg11lcn 
ZentralaW1Schuß und den Partehon.tand, der •ich in DcutM:hland ncn etablirrtc 
und unter Paul Lö~ Führung eich \'00 dem Prager Vorstand lo<SAgte. ~lit dir­
&em Parteh·oretand aber hatte der illegale All.!15Chuß, dem Wrimann und it-h 
angehörten, nicht.II zu tun. 

Der illrgaJe Ausschuß hat seine .\rbeiten ununterbrochen durchgeführt. WC"nn 
wir ,-orübcrgehend un&ere Tltigkeit unterbrechen mußten, hatte das 8"inen 
Grund darin, daß alle zwölf Gcno„en verhaftet waren und zum grof.kn Teil 
,icle Jahre in Gdlngni~n oder KZ-Lagern zubringen mußten, Daß unter dicaen 
Vmatlnden die illegale Arbeit urueres Au~htwes irltwc:ilig aum11.cn mußte und 
dadurch die \'erl,indung 1.u den in der 1-:migration lcbcndcn Genossen leider ab­
brach, kann aicherlich nur der ,·oll vcntthen, der die Verhlltni.t&e in Deutschland 
,-on 1933 bi.t 1945 am cigi-nen Leihe erlnlm:n hat. (Sehr richtig! lllnde­
klauchen.) 

Ich darf in dir.aem Zusammenhang ein Schreiben ,·crlcacn, das der Gcno!ISC 
Richard Barth, der ebenlalla viele Jahre hinter Gcflngnumauem Hrbringen 
mußte, zur Klantellung über die:!Cn mnßigcn Streit um du rtd1tmlißige ~lnndat 
dt'll Zcntrala=husses mir zur Verfügung gei;tellt haL Der Ccooi.sc Barth 
echreiht: ,.Im Winter 1933 hatte ich eine llngerc Unterredung mit mehreren 
in die Emigration gegangenen Geno'ISCn dea Parteh-or,;landes in der Wohnung 
dea Genossen Otto Wel~ in Prag. Dabei hatte ich Auftrllgc der Geno!lffn Fechncr 
und WC6tphal zu erledigen und brachte von Prag ~lateriaJ mit zurnck nach 
llerlin. Otto W el~ erkundigte &ich be&0nders nach den in Berlin ,·crblicbcnen ~lit­
glicdern dea Parteh·ontanJcs. Eli war {ilr mich ganz 11elh.t,·cratlndlich, daß die 
hier ,·erblichenen ~litgliec.lcr dea Partehorstandea mit den emigrierttn Genoescn 
ab bcatehende Korroration Qbcr die Grcruen hinweg \'erbin,lung halten. Für uns 
bestand der Partchorstand, wenn auch nur als Rumpfparlament, auch in Berlin 
weiter. Er batte ja nur l~,.;chloll5Cn, daß ecinc führenden Köpfe, um der Be"cgung 
erhalten zu l,ldbcn, in die Emigration gehen eollten, Das Rumpfparlament bc-
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stand hier weiter und arbeitete mit uns illegal. Du war auch insbesondere die 
AuffllS8Ung dea Gell098Cn Wels. Von Ende 1935 bis 1936 war ich als \'erbindunga­
mnnn der GewerlaK-haften zum ADGB alle Vierteljahre mit dem Genoeeen 
Schlimme in Oiomatov oder Grns.litz zusammen. An diesen Beratungen hat fast 
regelmlßig Hans \ 'ogel teilgenommen. Kurz ,·or BCiner Abreise aus der Tachecho­
~lowakei traf ich mich noch einmal mit den Geno,!IICII Wels und Vogel in Karls­
bad. Diese dort geführte llngere Unterredung war wohl die letzte, die ein Ver­
treter aus Dcufschland mit den beiden Genossen geführt hat. Bei dieser Unter­
redung wurde nicht nur aehr eingebend über das Schicksal der deutKhcn Gcnouen 
gesprochen, ,irlmehr war wiederholt , ·on den in Berlin verbliebenen Mitgliedern 
des Partcivorstandca und des illegalen Zentralauuchusees die Rede, für die ich 
wiederum Autlrlge ,ermittelte." ~•enn Geno!l!le Olleohauer , ·on einer eigentlichen 
Dachorganisation, einer illegalen Parteileitung in Deutachland spricht, der weder 
der Genosse Fechner noch der GenoR!öe Weimann angehört hatte, so kann du 
nur jemaruj. behaupten, der die zwölf Jahr~ unter Geatapoechergen in Deutach­
land nicht miterlebt hat. Wir wattn &ehon froh, wenn wir uns in kleineren 
Gruppen bewegen konnten und Verbindung von der einen zur anderen Gruppe 
unterhielten. Sollten wir aber mit der Aufbauarbeit und bcsondens mit der Kon­
-tituicrung der Partei so lange warten, bi.~ Genosse Ollenhauer du rechtmlßigr 
;\landat für einen Parteh·orstand oder Zentralau•schnß ausgestellt hatte? 

Ich bedauere außerordentlich, daß Hans Vogel durch den Tod abberufen 
wurde, ehe wir ihm in Deutschland wieder die Hand reichen und mit ihm 
sprechen konnten. DfDn wlre dieses wmnnige Geplinkel bestimmt nicht ent­
standen. Es ist milßig, ilbcr diese Din~ "eitcr zu streiten. Ich bin aber der 
~lcinung, da& in entcr Linie die Genoaeen berufen sind, die Partei zu leiten und 
zu filhren, die die zwölf Jahre unter deutschen Sozialisten im Lande gelebt und 
mit ihnen gelitten haben. (Sehr richtig! Starker ·Beifall.) 

Die biaher geleistete Arbeit dee Zentrnlall98Chuasca ist inzwischen ja auch von 
allen Landesparteitaim nicht nur untenliltzt, 10ndem durch einstimmige Be­
ach)Osac anerkannt worden. Und, Ge0098innen und Gen095Cn, hier im Saale sitzt 
der Gen- Alfred ~farkwitz aus Eisenach in Th0ringen. Er, der mit una ge­
meinsam eingesperrt war, er hat immer wieder zunlchlt filr die Berliner Or­
ganisation, aplter in be.onderer Zusammenarbeit mit dem zentralen illegalen 
Au,echuß, die Verbindung aufgenommen, 10weit du möglich war. Ich sehe ihn 
im Augenblick nicht, aber ich glaube, er wird mir du bestltigen, wenn ich 
sagt', d11ß dieec Geooeeen immer und immer wieder ihre Pflicht erfollt haben. 
- Er nickt mir zu, und er, glaube ich, ist dann auch glaubhaft. Wir stimmen 
mit der Auffuaung ilherein, die der ebenf11lla emigrierte Dr. Viktor Schiff im 
Auftr11ge dea letzten Partei,-onitzenden Hans Vogel in einem Brief an den Zen­
tralaUNChuß auagcdrückt hat. Jedenfalls anerkennen die in London anweacndca 
Partch"Ontandsmit.gliedcr, die iltreraeits Vollmachten von den dort lebenden 
erhalten haben, daß die politischen Entscheid_ungen der Sozialdemokratie nicht 
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mehr im Auslande, sondern nur noch von den Genossen im Lande getroffen 
werden können und mii.,,sen. Ich glaube, Genossinnen und Genos,;en, daß ee nicht 
nlltig iat, mehr über die~o Frage zu sagen. Der von den Genossen im Werten in 
einem unsachlichen Ton hernufbei;chworene Slrcil um dns \lnndat.srocht des 
Zcntrnla~ehusses isl fiir uns ohne Bedeutung und hat nur hi,lorischcn Wert. 
(Sehr richtig!) Wir haben andere Sorg<·n angc~ichts der Not wiscrcs Volke!, aL! 
uns um des Kaisers Bart zu streiten. Wir wollen nicht annehmen, daß cs dem 
Kreis um den Genossen Ollenhauer nur darum ging, seinen eigenen Führungs­
anspruch in der Partei etwa dadurch zu stllrkcn, indem sie die .\rbeit des ille­
galen Ausschu,se,; und des aus ihm hen orgcgungencn Zentrala=...:hussc, der So­
zialdemokratischen Partei ücu1.:,chlands schmlilcrn und herabsetzen. Ebenaowenig 
aber können wir annehmen, daß der Geno:;:;e Ollenhauer die mil dem Leben be­
zahlte illegale Arbeit ein~ FC"anz Kün,Ller, eines Franz Klüß und aller anderen 
Geno-.,en diffomieren "ill, die w1ter stllndigcr Leben~gefahr in Deutschland der 
Sache der ..ozialistischen Arbeiterbewegung dienten. Wir glauben ,ielmrbr, daß 
wir auch den Geno,.,en Ollenhauor zu Jenen rechnen dürfen, die all den illegalen 
Klimpfcrn in Deutschland Hochachtung und Ehrerbietung zollen, die ihr Leben 
aufs Spiel selzten, wii.hrenJ es ihm vergönnt war, vom sicheren Exil in EnglunJ 
dt'm Kamp[ in Dcut$CblanJ ,·on auß~n ungofiihnlet zuzu,chauen. Sehr richtig! 
ßcifall.) Wir haben ,·olle~ Ver~Ulndnis Jafur, daß Genossen in die Emigration 
~ingen. ,vir begrüßen c.-i im lntere,,e der deutschen Arbeiterbewegung, daß 
dadurch ,icle werholle und uner.;etzliche Genossen erhalten g1:blicbe11 sind, die 
heute "icder an der Spitze der .\rbeite rbcwegung btchen, wahrend •ic sonst 
,icllcicht cin Opfer der Gestapo geworden waren. Wir erbitten uns aber mit 
demselben Hecht Vcrstii.ndni.J!. w1d Würdigung der von un~ geleisteten illegalen 
.\rbeit in ücut,,chland. Es kann uns niemanJ ,·erargen, wenn wir bei allem 
Bemilhc11 um sachliche Kampfo~wcisc da eine hMtc Sprache führen, wo cs in 
dic..er Frage ,on seilen eines der Gcno--en an Takt fehlt, der das Glück hatte, 
Deutschland 13 Jahre von außen zu ,11hen. Von einem Bolchcn Geno~sen ver­
bitten wir uM jede Belehrung, "ie man es hltle tun milsscn. Und so spreche 
ich in 11tolzem Gefühl über ,üc in der Illcgalitlit geleistete Arbeit auch dem 
Genossen Ollmhaucr dns fiecht ab, über unseren illegalen Zentralauascbuß zu 
Gericht zu ,itzen. Der Zcntralau'!!Chuß hatte schon neun :'ilunatc positive Wie­
deraufbauarbeit gclci,let, und alle Bezirks- und Lundesverbände holten schon 
wiederholt Jcm Zenlralnu.,,ehuß als der politisch führenden Körperschaft der 
Partei das Yertraucn nm;gesprochen, al~ Cll der au~ England kommende Geno,~c 
Ollenl1nuer für nötig erachtete, mit ~rincm nu~ Jt•r Emigration mitgehrachten 
.Filhrungsnnspruch den müßigen Streit um dns rechtmäßige Mandat des Zentral­
al.1.l!Schusses ,om Znunc zu brechen. \Venn ,1·lbst die nus der lllegalitlt w1J 
durch die cr,te Fu11ktionilrve,..,.ammlung \oll;\ogenc rechtliche Fundierung de, 
Zcntralnl.l5Schusscs ühcrhnupt nicht bestanden hlitlc, dann würde allein schon 
die Tatsache für den Zentralau,schuß ,preehon. dnß er über ,iclc 1lonate d.ie 
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PoliLik der Partei im Sinne der ~litgliedencha.ft geleitet hat. Ocr Geno~e 
Olll'nhaucr hat nun die Gelegenheit, da~ ohne sein \'erachulden \'ersll.umte nach­
hol<"n zu können. Wir achlicßcn dicec Detrachtung mit dem Hinweis, daß die 
1.ci;a.li,,ienmg der polifüchen Führung unserer Partci im neuen Dc11t.1ehl11.nd nicht 
mit llim,l'i~ auf alte Hechte vor 1933 rrworh,-n werden kann, sondern allein 
durch dfr -cit 194:; geleistete politische .\ufliauarbeit , erdient worden i,,t. (Sehr 
rirhtig '. ßri fall.) 

Gc,,tattcn Sie mir, Genossinnen und GenoS:1en, eine kurze Ubcrsicht über die 
organbatorische Aufbnuarbcit, die der Zenlralaw~huß geleistet hat. Neben dem 
Z<"nlra.lsekretariat wurden fol~ende Ref,-ra1e ge chaffen: I'rauensckrctariat, Ju­
!!•·ml,ekretariat, \Ycrheabtcilung, Sozialisti•che Kulturzentrale, \'t'irt chuftspoliti­
~d1t'~ Sei-. rt'tariat, Kommunnlpolitischr•, .\grarpolitillchcs m1d Gewcrkschnfhpoli-
1iS<:!i1:3 Sd,retariat, Ccno-,--cmd,afts-, So1..ialpoliti,d1e• und HcrhtspolitiS<"hcs Sekrc­
tnrio.t. Danrben gehören zur Orgnni,ation des 7..entralaus•chu<aes .\rchh- uud 
llililiothcksH•rwaltung, Grundatücksverwnltung und die Konzentration ab Dach­
ori;ani..ation für alle wirt,;cha(tlichen Unternehmungen der Partc-i. Es "iirde 
ülmr den ei1;entlichcn Rahmen die-.--cr Berichterstattung weit. hinausgehen, \\cnn 
irh die .\rlJl·itcn nufailhle, die in den einzelnen Sekretariaten in d!'n hinter un;, 
lit-gendcn zrhn :\lonaten vollbracht wordt:n sind. 

Geleitet ,on dem Bestreben, alle aufbauwilligen Krlfte zu sammeln, war der 
Z1·ntralau511chuß an der Bildun~ des antHuchi•tisd1-demokrali•chen Blocks ,tlrk­
•lens bekiligt. In gemcinsnmcr Zu•ommenarbcit der führenden Körperschaften 
tlrr , ier a11tifao;chi•tisch-demokroti,ehen Partei<".11 wurde die Bodenreform durch­
geführt und die Grundlage für die Schulreform und die lndu,triercform ge­
,ohaffcn. Au, der gemeinsamen ArbC'it ,Jes Zentralau,schu;,es und des Zentral­
komitees der Kommunisfuchcn Partei l'ntwiekl'lto •ich eine crfolg-rrkhe .Aktions­
l'inhcit. Die gemeinsame .\rbdt di~r \ktionscinhcit fonJ ihren ~icderschlag 
in der Ent!!<'hließung ,om 20. und 21. Durmber 1945, mit der die <'rste Pha~c drr 
er&lrebtcn \'ereinigung hegnnn. Ich möchte nirJ1t die mm Zcntralnu••chuL~ <"in-
1,c-rufenc allg<"mt-ine Funktionlnersnmmlun~ ,om 14. S.-1,temhcr 194.3 in Jcr 
,.;\cucn \'t' clt" in ßrrlin uncrY1llhnt la--rn, au[ dn die ,0111 C:1"no:,3c11 Grote\\ohl in 
sc·incm lieferst „Wo stehen wir? Wohin geben wir?·• auf.,,,,.eigtc Politik 
dr.s 'l'..entrnlausschusscs die l'inmütigc Zu,timmung aller Funktionlre fand. In 
dcr \ktion'l<'inhcit mit un,ercn kommunistisd,cn Gcno,IS('n wurde eine gemein-
11nme wi,srn•dinfllit-h-thcoreti,d1e Zcil•rhrift „Die Einhrit" gc,chnffon. Es wurüe 
fornrr eine :-tudirnkommission ,·on , ier :\lann mit der .\ufgnhe betraut, die 
idrolo;:i.schc \'orLcrcitung der Vereinigung zu achnffen und drn Entwurf für die 
,,Gnmd.ftt,c und Ziele'· der ,uktinftiJ;en Einl1<"it•p11rtei wie tlas Stntul au„zunrl,ci­
tl'n. Dieser Studienkommi. ,ion gehörten die Gcnosecn Crotcwohl, Fcchner, l.rh­
rnann und Dnhrcndorf an. ~lit der \"eruffrntlichung der tlrn ~litgliedern zur Di.s­
ktB~ion untcrbreitetrn Gnrnclsritze und Ziele un,I dC.i zukünftigen Partci,totuts 
wurde die :,weile Pha,e drr Vereinigung errc-icht. E, erscheint mir wichtig, 
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darauf himuweuen, daß die in den Grundaltzen ,orgaehene Vereinigung der 
beiden Arbeiterparteien der ersten programmatischen Erkllrung umerer Partri 
..-om 17. Juni 1945 vollkommen entapricbL Dieae TatJl.llche beweist, d11ß der Zcn­
tralaWM1Chuß cntg~gen allen b&iwilligcn üntentellungcn in teiner politiechen 
Linie dieaer Erkllrung treu geblieben ist. Es ist erkllrlicb, daß ein so cnt­
acheidender Schritt fQr die de,usche Arbeiterkluse, wie ihn die organisatoria<-be 
Vereinigung der beiden ArbeiterparteM:n dantcllt, nicht 50fort von allen Genoa­
ainncn und Genoeeen voll ,·entandcn und in seiner gctebichtlichen Notwendigkeit 
Obersehen werden konnte. So führte die Frage der sofortigen Vereinigung zu ~lci­
mmg,nnchicdenbeiten im Berliner BezirU\ erband, deren Au,tragaformen bis­
weilen weder der Werde unserer 90zial1Aischen Arbeiterbewegung entsprachen, 
noch aich mit der Wahrung der Parteidisziplin in Einklang bringen ließen. Der 
ZentralaWM1Cbuß aah tich de.halb genötigt, die Geno!lllcn aus der Partei auuu­
schalten, die sich eines parteischldlichen \'erhalten, &chuldig gemad1t hatten. 
Der Zentrala11A11Chuß bat die,e Maßnahmen in dem Bcwußtadn durchgc!Ohrt, 
daß er ab der Beauhragte der Gesamtpartei es nicht dulden könne, daß eine 
Minderheit in einem Bezirksverband den politischen Willen der ~lehrheit der 
Mitgliedschaft terrorisiert und bewußt Spaltung in die Partei tragen will. 

Wir stimmen mit August Bebe) ilbercin, der ngte, daß die persönliche Frei­
heit des einzelnen nicht IO weit gehen könne, daß jeder in der Partei _glaubt, 
machen zu können, waa er will. (Sehr richtig!) Eine solche AuHAMung ist der 
Tod jNlcr Parteiorganisation. Durch du .\usseheidc11 dcr Spalter ist ,.auch der 
Berliner Bezirksverband wieder organisatorisch geechl098Cn, und J115 einmütige 
Bekenntnis der Delegierten Berlina auf dem Parteitag am rnrigcn Sonntag hat 
diesen Zwuchenfall bereinigt. 

Abachließend mochte ich noch die Beziehungen des ZentralaunchulllCI zum 
Westen und Silden des Rcichea streifen. Ich kann mich kurz fU11Cn, da ic:h in 
meinem Offenen Brief an Dr. Schumacher die Frage umerca Verhlltnibea zu 
den Organisationa,·erhloden unserer Partei im Weaten eingehend dan:ustcllco 
venucht habe. Vom Anfang Wl9erer Arbeit an hat der ZcntralaU88Chuß cinen 
nbcr die Zonengrenzen hinweggehenden Organiaationaaufbau UDICrer Partei aa­
geetrehL Der Zcntralauaechuß bat nie die Zonengrcn:ten anerkannt. Er ist in all 
aeinen Handlungen von der Einheit Deubc:hlande au~gegangcn und ,on dem Be­
waßbrin, daß es nur eine Sozialdemokratiache Partei Deutechlandt geben kllnne. 
Der ZcntralaW11Chuß hat allca getan, um die Partei im llc.idwnaß aufzubauen. 
Wir waren im Oktober 1945 in Hannover, um mit Dr. Schumacher den ßlcich­
mlßigen organisatoruehen Aufbau abzuaprec:hcn. Im Dezember 19,fj wurde der 
C- Goiffke abermab nach Hannover delegiert. Am 8. Februar 1946 fand 
abermala auf Veraaluaung dca 7.entralauuchu.c. eine Besprechung mit Dr. Schu­
macher Ober den YOD uns gewilnachten Rcich1partcitag und die reichseinhcit­
liehe Organisation der Partri lltatt. 



Geno-isinuen und Geno,•en: FA \>'Al' alle, umiUl\iL Al, Dr. &humacher endlich 
~litte Februar den Weg nacl1 Berlin fand, da kam er nicl,t, um die Einh"it zu 
$<:hafft-n, i,ondem um die Partei zu spalten. '.Pfoi!) Am cnghCl"Ligen Zon«-nparti­
l-ulari,mu-1 Dr. Schumachers i1t der glcichmnßige organisatorische .\urbnu der 
Partei im Reich ge;('hcitert und die Entacheidung über dii, Vereinigung der 
l,eidc-n .\rhc-iterpartc-fon in gan1. l>cut'l("h)and \'Orerat unmoglich gemacht wordcn. 
,,;1ir "i..&M1 aber, daß ca den Spaltcrn der Partei nicht gelingen wird, den Ein­
hcit,,willcn der Arhciterl.:la•se nn der Elbe r.um Still•tond 7.U bring~n. (Sehr 
richtig!) Einheit i,t ~tlrker als Pnrtcicgoi•mu1! (Brll\'Ol Illndcklal!lchcn.) 

Eo. licp;t mir hicr, C~no-~en, cin Schreibcn d!".5 fraru:o,isd1t,n Genoosen Daniel 
Mayer ,or, den er an meinen Fn-wul Otto Buchwitz gerichtet hat und in dem 
cr folgendes zum .\u;i<Jruck bringt: .,Ich er„iderc alle Cn1ße und WOntehe 
auch im Namen der Cranz~i!,chrn Sozialiitcn aufs her1lich1tc. Die franz6di­
~chcn :¼11i11li,ten eind gnni: bceonders in die&er Zeit mit ihren Gedanken und 
Wünscl1rn im Bund~ land Sacl~n und geben In meinem :Namen zum .\u,druck, 
H möchte recht bald ein entscheidendes Re.;ultat nicht allein für die Arbciter-
1,ewcgung Deutschlands, &011dern darOber hinn111 für die Arbeiterbewegung der 
ge.."4mtt-n \\'clt cnhtdicn.'· \"'citt•r sngte er dann: ,,Ihnen, lieber GenoSM' ßuch­
witz, wünsche ich rnr die kommendo Arbeit besonderen F.rfolg. Die franzosi­
~hcn !:-oziaü,tm tiprcchcn Ihnen ,;o,..ic dem (~nos.-en Crotewohl durch drn 
, ertrrtcr dM Buncle5landcs Snchscn höch,tcs Vertrauen aus." (Brn,·o! lllnde­
klnbchrn.) ,Vir selwn nlso un,I wi~scn es, Geno~en, au~ Jen Besprechungen 
mit J,·n frnnzo,i.,chl"n Geno-;,,•n, J,1ß die Frnge der Vereinigung der bdden Ar­
beiterparteien Wellrn &ehlagcn \oiiru auch nach Frankrcirh, und ich ,ehe den 
Zeitpunlt lommcn, da der W,-stcn nicht mehr nndcr~ kann, nb unserem Rufe 
zu folgen. Ich sage, die Einheit i,t etlrkcr als Partciegoi•muq, Einheit i»t der 
Sfrg der .\rheiterklnll8c, Spaltung ist der Triumph der Ruktion. In den Lnndes-
1,ezirksparteitagcn 'l\urdc die dritt~ Ph.a-e Jer \\•reinigung lll'gonncn. Und wir 
habcn uns heute, Gcno,ainncn und Gt'no-.,cn, in der Rcich!haupt.stlldt ,en.nmmelt, 
um dni ,verk zu ,ollcn<len, Der Zentrnlau.,.;clmß nimmt au, ,len ihm 1111•gespro­
chencn \'ertrauc1L,kundgcbungen Ji,· Gewißheit, daß er die Politik nnch dem 
Willcn der ~ütglic.ler gc~tnlrct hat. Der Zentralau.schuß clankt durch mich den 
~litglii:dern und Funktion.liren für du VcrtraUCJl und die Untrrstntzung, die ihm 
in den eeb,..·,·1cn :.lonaten rutdl geworden ht. Der Zcntralall55Chuß unterhrcit,•t 
M"ine Arbt'it der 1':ritik der Delegierten in dem Bewußt.sein• daß er alle Kraft 
und dt'n Lestcn Willt-n eingesetzt hnt, um die \'or11u,seu11ng fflr eine dcmokrati-
11<:he Erneuerung Drut6Chland.i im Gei.!ltc d!"r Sotlali&tisch<-n Einheitspartf'i 
Dcutschlan,b zu 11ChnHen. (ßruol lldfall.) 

Genosse GnHflf': G!'no§Sinnen unJ Geu055('n: Ich müchte den \'01~chl11g machen. 
dnß wir mH der .\u'l!!prache el"ilt beginnen, 1H·nu wir den Punkt 4 und df'n 
Punkt 5 drr Tage.-oorJnung zu Endt gf'bracht hobrn. 
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Soeben erfahre ich, Geno58Ulnen und Genossen, daß unser alter Freund, der 
:Mann, der in )litteldeutJJchland einen Namen von hohem Klang hat, der )lann, 
der der ilteste Sckretir der Arbeiterbewegung, der Sozialdemokratischen Partei, 
ist, der Genosse Reinhold Drescher aus Halle, anwesend ist. Ich möchte auch 
die5C!n Geno,;ecn recht herzlich ,-illkommen heißen. (Beifall.) 

Bc\Or wir in der Tagesordnung fortfahren, möchte ich den Genossen Dahlem 
,on dem Zentralkomitee der Kommwiistischen Partei, der soeben hier einge­
troffc-n ist, recht herzlich begrüßen. Der Genosee Fechner hat bereits heute 
früh darauf hingewiesen, in "·clcher Brüderlichkeit Zentralkomitee unJ Zentral­
llllilSchuß in den ,·crfloS&Cnen Monatrn zusammengearbeitet haben und zusam­
mengewachsen sinJ. Der Genosse Dnhlrm kommt deshalb zu uns, um namens Jer 
kommunistischen Bruderpartei uns einige Bcgnißungsworte zu eagen. 

frh erteile dem Genosaen Dahlem jetzt das WorL 
Gcno!ISe Dahlem (mit IIAndcklallcher1 be1:'rüßt : Liebe Genossinnen unJ Ge­

nossen l Ich überbringe Euch die herzlichsten Grüße im Namen Jes Parteitngca 
der KPD, der el.,cmo wie Euer Parteitag heute unJ morgcn noch tagt, um die 
Schlußbilanz zu ziehen über die Vergangenheit Ull!!Crer Partei, um dann, Hreinigt 
mit Euch, in den O,;tertagcn die ·~ziali.stische Einheit in Deul3Chland wieder­
erstehen zu lassen. (Brnol) 

Ein tiefu Gefühl der Befriedigwig geht durch die Reihen der Arbeiter und der 
Werktitigcn, weil das &cblummernde Sehnen, endlich mit dem Bruderkampf 
ein EnJe zu machen, in Erfüllung geht. Uns hat am meisten gtrührt und be­
rührt, als au( dem \'ercinigungvparteitag der beidl'n Berliner Organisationen der 
Geno,ii;e Eugcn Ernst sagte: ,,Endlich sind wir wieder zusammen!·' Diese Worte 
\\aren nicht nur den Anhingern un;icrer beiden Parteien au, dr.m Herzen ge­
sprochen, 5ie sind auch das, was die deutsche Arbciterld098e in ihren )fillionen­
mlLSSt"n innt-rlich fühlt und denkt, und dl'r beste Au!!druck dnfür, der hC'.ste 
ße„cis für dic5e Behauptung ist die Tatsache, daß, seitdem das Problem dt"r 
Einheit akturll auf der Tagesordnung steht seit den ietzten .\lonntcn, )lonnt 
für )lonat llundertuiusende neuer )fitgliedcr in un.,ere hciden Parteien hinein­
kommen, (Sehr rid1tig I und Bravo 1) und tlaß die Sozialistische Einhcitspnrtei 
anf den Plan treten wird in ihren alten Bestllnden als eine Partei \'On l ,3 )lillio­
nen, untl "t"nn die hinzuströmen, die sich jctzt allein in uns<"rcr sowjeti9t"hen He­
Natzung~wne bereits zum Anschluß an die Sozialistische Einheitspartei melden, 
mit einer Partei ,on llfs )lillionen. (Hiodeklatsehtn.) 

So rtagiert in 1,1nserem Gebiet die Arbciterschdt, um! ich bin überzeugt, 
iibcr kurz oder lang wird diese ~•oge dtr Einheit auch hiniiMnehlagen in den 
~•esten, und wir werden dort genau dieselbe Entwicklung bekommen. Warum ist 
diese tiefe Bcfriedigwig in den werktitigen Volksmusen 7 Weil sie wissen, daß 
durch die Schaffung dieser miehtigen Sozialisti&chen Einheitspartei neue Tat­
.acben geschaffen werden, weil sie wi!l5Cn, daß C5 jetzt nicht mthr IIO kommen 
wird wie nach 1918, weil aie wissen und fühlen: Wo die Einheit der Arbeiter-
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klasse hergestellt wird, da giht ~ keine Konjunktur für den Wiederauhtieg der 
Reaktion bei uns. Ich möchte mich be;;ondcrs an die Gcno,gen aus dem Westen 
wenden. Bci uns braucht keiner aufzw,tehen und zu jnmmern. daß, wenn jetzt 
die Bcsatzungsmilchte weggehen "ürden. die Anhänger der Demokratie und des 
Friedens vernichtet würden, wie es gcrnde Dr. Iloegner in :\tünchen erklärt hat. 
'Sehr richtig)) Zustände wie in Bayern !'>ind dort, wo die Einlrcil der Arbeiter­
klasse geschmiedet wird, nicht mehr möglich. (Sehr richtig) und lliindeklat~chen.) 
Und warum sind !iie nicht mehr möglich? Weil "ir unsere demokratischen 
Selbstverwaltungen haben, weil wir sie , on Faschisten gesäubert haben. Sie sind 
nicht möglich, weil bei uns die preußischen Junker entmachtet, enteignet und 
dnmit die Grundloge für den preußischen \lilitarismus ,ernichtet wurde. (Bravo!) 
Solche Zustlnde sind nicht möglich, weil bei uns die ~lonopolkopitalisten und 
Trusthcrren nichts mehr zu sogen haben, weil sie in der sowjetischen Bc,mtzungs­
zone enteignet sind und sich zum großen Teil zurückgezogen huben in ihre West­
gebiete, weil bei uns die Betriebe entweder schon heute oder morgen, wenn die 
3800 von der sowjetischen Verwaltung beschlngnnhmten Betriebe nach der Er­
kllnrng des Marschalls Shukow in die Hlindc der Selbstverwaltung gegeben 
werden, die deutschen Arbeiter, die Bctricbsritc, Ingenieure, die Techniker, die 
Pro,inzial- und Lande5\'Crwaltungen selbst diese Wirtschaft führen. (ßrn\'o! und 
Beifall.) Jetzt wollen wir dazu übergehen, durch die Schaffung der Arbeiter­
einheit mit Hilfe uruierer Organisation, der Sozialistischen Einheitspartei, diese 
ersten Errungen~chaften in einem Teil Deutschlands, das ein Drittel Dcul.seh­
lands ist, zu sichern und zu festigen. Wir haben diese Erfolge errungen, als wir 
noch getrennt marschierten. Jftzt haben wir die Hände frei. Kein Bruder~trcit 
wird mehr unsere Kroit absorbieren. t:m.l wir werden beweisen, doß die deutsche 
Arbeiterllasse ohne Großkapitalisten, ohne große Bürokratie 011s ihren eigenen 
Krlftco die Wirtschaft und den Staat führen kann. Wir wollen mehr. Wir 
wollen durch unsere Einheit, durch un-.ere Arbeit, durch unser Beispiel für die 
Einhdt der Arbeiterklasse in gruu Deutschland, für die Einheit unseres Landes 
.,,c)bst kAmpfeu. Wir sind über.tcugt, daß die Wahrheit über unser großes Werk 
der Einheit trotz aller Lügen und trotz aller Legenden wie eine Welle jetzt über 
Deutschland hinweggehen wird. Die Zu~icherung haben uns auch un~ere Cenos_scn 
aus dem Westen, die aus ollen Bezirken herbeigeeilt ~ind, heute wieder gegeben, 
und "ir wi,,sen, daß die l..ün.stlichen Dnmme, die dort noch aufgerichtet sind 
,on der Realtion und ihren Hclfcn;helfcrn, nicht );e.,tehcn werden. Und, Gcnos:.cn, 
wir sind überzeugt, und da stimme ich den Ausführungen des Genossen Fechncr 
bei, daß die Arbeiterschaft in allen Lindem rino'3 um Deutschland aufhorchen 
wird, wenn sie crflhrt, daß die deutsche11 Arbeiter als die ersten in Europo \>ieder 
Jie Spaltung überwunden und die sozialb-fuche Einheit hcrgcstelJt haben. (II!nde­

klatschen unterbricht den Redner.) 
Damit machen wir auch zum Teil gut, was wir om 4. August 1914 taten, als 

wir durch die Bewilligung der Kredite zur Spaltung der Arbcitcrkla~,e in Deutsch-
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land kamen, als die übrigen Linder du :rum Alibi nahmen, genau d~lbe zu tun. 
Ilrute EinJ wir die ersten, die zeigen. wie die \rbeitcrkla•,e ihre Krifte ~u-am­
mcnillA.'en kann, um ihre historuchc ~Ji--ion erfüllen zu klinnen. Gt-noßcn, mrhr 
wollte ich nicht zur Begrüßung 11ageo 11I, dicse efofnrhcn Worte. Gt-heo wir kühn 
vorwlrts. Wir si111I 11ber1.cugt, daß wir auF dem guten und richtigen ·wcgc- ,ind. 
Dann \\-ird da., VolL: mit wu gehen, dann wird der Sieg unser sein. (Beifall.) 

Gc-no-;ae GniUkc: Ich danke dem Genos,cn Uahltm für ~eine Begrüßung~­
worte, und. -..ir bitten, auch die Gcnoi!lcn drüben nochmals hcr1.lich1t "tu grüßt"n. 

Wir fahren in der Tago,,ordnung fort. 
(Gt-no~•inncn und Genossen, ich habe eine gant au•gezcichnetc :Na~. Ich be­

merke, es wird hier geraucht. Ich muß darauf hinwei~n, daß du Rauchen hier 
im TI,cater ,erboten kt. E, tut mir &ehr leid, aber Ihr mußt Euch das Raucht•n 
norh etwas ,erkncifrn. Ich tue du auch ecbr ungern.) 

Al~ Nlchster hat das "\\'ort jetzt zur llcrichtcrstottung der C<'Dosa;e \\'eimann . 
c:cno,'\C Wtlm:mn über sozi:iliotbchc Kulturarbeit. 
Verehrte Partcigeno~~ w,d C<"nosscnl Im August 1945 nahmen wir 1111-

acre Kulturarbeit "irder auf. Vom üntralau!!8Chuß wurde ich mit der Leitung 
dirser Tltigkt-it beauftragt. Wir mußten un~ zunil•hsl völlig neu orientieren, 
denn wir befanden una in einer gegen früher völlig ,·erll.ndcrteu Welt. Wir er­
lel,ten dne Kata trophc ,·on ungeheuerlichem .\u,mnß, wie sie in der Wd1-
g~hichte noch nie dai;t"escn ist. 

Der :'\az~mw ging 11n seinrr cigent'D Hohlheit und Bruchigkcit zugruntle. 
Uenn im Grunde \\-·ar 111le3 Fa.sadc wid Propaganda, wu man in eitler Cbcr­
hehlichkcit und Verme,.,enhcit als „tausendjlhrig" bezeichnete. 

Uc, ~azü.mus kann nicht als rinc bloße Zufall•crschcinung angesehen \\rrtleu. 
Er ist dn deutsches Gcwlchs wid wurxelte in der dl·utschcn Vergangt"nheit. :\lit 
drm l'\azi•mm1 brach infolgcdcs~n auch diese Vcrgnngenheit zusammen. ~lil ihr 
drr alte :\lilitlr- und Obrigkciuataat, , or allrm das frudal-jmil.:trlichc Prt-u!kn, 
d11\ ,orhcrr.,clmulc Krm lück l>,-utschlond,. Mit ihr zugleich auch tlie "\\'cimnrn 
llcpuLlik. Denn ~cratle toic ließ die Krlite "icdcr 11ufLom1111;•u, ,lic uns in da< 
furchtLarc Yrrderbcn stürzen l'Olltcn. 

So Littrr auch die!IC Erkenntnis für UDS w11r, liO zogen wir au, ihr doch die 
Ld11"<": Oit'.e Welt knnn uw.l darf nie wie.icrkchrcnl Wir Llinncn dahcr auch an 
da., was ,or 1933 gewcacn war, nicht wieJer anL:nüpFt"n. Wir müssen du inunct· 
\\-icder betonen, auch gegenüber manchen un'ICrer eigenen Geno••cn. Wir kon­
ncn nicht dnfacb dort, wo wir damals aufgchort haben, wicdt"r anfangen. 

In dem Wirbel dicller Zeit, in dem i;roßcn Zwammenl,rechtn nll~ dc!&Cn, -..ns 
unerschütterlich erschien, haben sich zwci ~lichte atark unJ lcbcn~kriftig er­
"ie5<'n: Demokratie und :SOziali.•mUll. Die Demokratie crwiC'.!I ~i<'h 11!9 <-ine Kraft. 
die ~!enach~n und \"ölL:rr ~u großt·n Lci,tungen anapornt, wril sie Werte und 
l\11:,~lichk.-iten in ~ich birgt und entfaltet, die <l<'r Gc,taltun~ p0eithu Staats• und 
Lel,emformen ditnen. ' 
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Der Soriallimw wucha empor ru einer Bewegung, die die gnnze Welt durch­
braust. Er hat 1d.ne Feuerprobo gllnzend beatandco und wurde :w jener gewalti­
~n Kraft, die die Massen bewegt und die Mell.5Clhcn bcgeisterL 

Vom Sozial~111 erwarten aio die Befreiung a111 Qual und Not, vor allem aber 
die endgültige L&ung jener großen Schicualdrage der Merucbhcit, wie man 
110lch furchtharo Kataatrophco wie dio dor letzten Jahrzehnte fllr immer un• 
möglich macht. 

Demokratie und Soziali.,mw geMreo msammcn. Der Somlismus schließt dio 
Ocmol.:rat.ic ein, ohne aie wlre der Soziali.smwi um·ollkommcn. Enit aw der in• 
nenn YerOechtung beider, aw den Wocbselbedchungen zwischen ihnen ergibt 
•ich die Möglichkeit zur Entwicklung de.r Persönlichkeit, zur Entfaltung wahren 
und frdrn .Menschentum~ 

Wir bejahen daher auch die Pel'llÖnliehkeit. Der Sozialismus bedeutet keine 
Yermu.,ung oder gar Nivellierung dee !\lcnschen, wie mnn un, gefliS!ICntlich 
~onoirft. Allenlinga lehnen wir die egoiatilehc lch-Bctonwig, du hemmungs­
l0$C Profitstrel)(ln der liberal-kapitalisti.sd,en Welt ab. Demgegenüber wollen 
wir die Entfaltung der lebendigen Persönlichkeit im Rahmen der Gcmein,c.baft, 
<lie Pe~nliehkdt, die im \'olko wurzelt und im Dicmt am Ganzen, an der Or­
ganisuion, nm Volke Wld dar~ber hinau., an der ~iel19ehhcit ihre sch6n,te und 
höchste Aufgabe sieht. 

Unsere geistige Hnltung ergab 1icb aus uruercr aozialiswchen Oberzeugung, 
die durch die Schrecken der Nuizeit neu erhlrtet war, von aclbst. 

\Vir waren immer ~tarxüten urul sind ee auch in dieser Zc.it geblieben. Der 
ao oft totgC6ngte !\tani,mwi ist noch nicht ~erholt. Im C4."geoteil: Gerade die 
Gegenwart hat mit besonderer Eindringlichkeit die Berechtigung der marxiati­
erheo Lehre bcwiCl!Cn. 

Wir hrauchen auch J.:cioen neuen Soriali•musl Un, genagt der alte Soziali,mus, 
der Sozfolismus man:ist.i9<:hcr Prlgung. Er bodcutct rar uoa noch immer die 
Grundorientierung, den AU6gang~punkt, den wir brauchen. Er bildet den Kompaß, 
mit dt>m wir steuern. 

Wir bejahen abo den lfanwnus, nicht ala Dogma und Doktrin, 10ndem 
als lebendige \,;' wcnsc.hait., <lic eelb&tventlnJlich immer wieder mit der Ent­
"' ir lclung, mit Jen verlndertcn Tataachen dea wirtxhaftlichcn Wlc1 ge.11Cll.achaft­
lfohcn Lebens in Einl..lang gebracht werden muß. 

Wir bejahen den historischen ~laterialiamus als Fonchung,priozip und Unt4."r­
&Ul'hungsmethotlr, die eine ge&etzm&ßigc Ordnung in du L1Cheinbare Uurcheinandcr 
des Geschchem bringt. Damit gewinnen wir einheitliche Ceaichtspunkte filr die 
\'i.-lfalt der Erscheinungen. damit ordnen wir die geistige und materielle Welt 
in einen großen, eiohritliehcn ZIL."411lmenhang ein. Die wirLlchaftlicheo Yerhllt­
nL'l!e aiod gl'wiß nicht du eiodge, aber du iu letzter loataoz bcstlmmcnde Ele­
ment drr r.ozialgcschichtlichen Entwicklung. 
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Diesen ma.rxistachen Soziufumus vertreten wir seit Jahrzehnten. In seinem 
ükhen 1ind wir groß geworden. In ,einem Zeichen überwinden wir die Spnl­
tung und schaffen uu, die gewaltige :\lacht der sozialistischen Einheitspartei. 

Wir wollen eine Partei des schaffenden Volkes werden. Das bedeutet, daß wir 
weht mehr wie früher nur eine Partei der Hand- und Industriearbeiter sein kön­
nen. Wir brauchen die Kopfarbeiter, die ;\liUeL;cliichten, die Landbe,·ölkerung 
unJ nicht zuletzt auch die geistig Sabnilenden. 

Wir wollen die Jugend und vor allem auch die Frauen, die heute die große 
~lthrzahl der Be,·ölkerung bilden, gewinnen. 

Ohne diose neuen Jlla'!Sen können wir niemab die Partei des schaffenden \'olk<'.s 
,.erden. L"m sie zu gewinnen, mwscn wir die Tore weit auftun w1d uns auf ihre 
bc,ondere Menta1itit und Ideologie einstellen. Wir milssen in ihrer Sprache zu 
ihnen sprechen und dürfen ull!I nicht an veraltete Werbemethoden klammern. 

Wir hnhcn weiter erkannt, daß Sozialismus und Vaterland durchnus keine Ge­
i;cruitze mid. Wir wi.a,en, wie stark die nationale Frage die '.\lnsi,en bewegt, daß 
ihr SchlcbaJ mit dem Schicksal ihres Landes untrennbar verbunden ist. (Sehr 
gullJ Dnrum sehen wir die nntionnle Frage heute anders und ,-icl betonter als 
fro11er. 

Als Partei des schaffenden Volkes hoben wir ein erhebliche, Interes&e daran, 
daß dll.5 Vaterland wirklich zu einem \'aterland für die breiten ;\la.sseo gestnltct 
,drd. Wir wi6sen aus den schmerzlichen Erfahrungen der 12 Jahre l'inziz,•it, 
daß nur in eioem freien Vaterland dll5 Proletariat ~eine Krafte frei entfalten 
J.ann. 

Da., Wort ,on Jean Jnures hat mehr als je seine Bedeutung: ,.Die ;,.intion i5t 
cla,. Schatzhaus des menschlichen Genies wid Fortschritt~, und es stände dem 
Proletnrint schlecht an, diese kostbaren Gefäße menschlicher :,.;ntur zu zcrtrüm­
rncro.u 

Wir bcjoJ1en nuch mit Entschiedenheit die nationale Einheit Jca deutschen 
,·olkes und in \'erbiodung damit auch ~eine kulturelle Einheit. Die Sozinlistioj('he 
Einheitspartei verkörpert diese nntionnle und kulturelle Einheit unseres Volke,;, 
die zu erhalten für unsere Zukunft als lebenswichtig onzu,ehen ist. 

Zum Sozialismus fil.hrcn \iele Wege. Es wllre falsch, anzunehmen, daß die 
;\froschcn nur aus wirtschaftlicher und marxistischer Erkenntni, zu uns komml'n. 
Die mci,,ten ,on ihnen, be.;onders aus den neuen differenzierten Massen, kommen 
hliufig aus tllhiBchen Gründen, aus einem allgemeinen Gefühl für Recht und Ge­
rechtigkeit, au. der Zustimmung zu unseren Forderungen oder nus Solidarillit mit 
ihren Ilerufskollegen, jedenfalls nua gefühlsbet.onten Moti,en zu uns. 

Auch Sozialismus und Religion sind einander nähergerückt, ,ie schließen sieb 
jedcufall,s gegeru.eitig nioht ans. In diesem Zusammenhn1~g crwilhne ich cin,•n 
Satz aus einer Retlc, die der Leiter der CDU, Jakob Kaiser, kürzlich gehalten 
bat: ,,Ich habe keine Zweifel darüber gelllMCil, daß auch wir, die Männer einer 
Partd, die ihre Politik durch dns christliche Gesetz bestimmt ~ieht, die 1u 
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schaffende 'l\irt.schaltliche und soziale Grundlage als eine sozialisthche gestaltet 

sehen wollen." 
Ich will nicht die Frage aufwerfen, ol, diese AuHn.,sung in den führenden 

Kreisen der CDU allgemein verbreitet ist. Aber ich führe diese Stimme hier 
an, weil sie mir charaktere1tisch ert!Cheint als Beweis filr die starke Kraft, die 
heute der sozialistische Gedanke ausströmt und wie er in Kreise eindringt, die 
ihm früher ablehnend gegenüberstanden. 

Es ist uns ldar geworden, daß eine Idee, die die ~lru.sen und ~Icnschen in 
diesem weiten und \iclseitigen Sinne bewegt, nicht nur eine rein wirtscho.ftl.iche 
Aufgabe, nicht nur ein politiaehea Progrnmm sein kann. Es erscheint uns un­
möglich, daß dieses größte und schönste Ideal der Menschheit sich im Wirt­
achllftlichco und Materiellen erschöpfen kann. Es muß, das ist unsere innere 
Cben:cugwig, etwas Größeres und Höheres sein. 

Wibrend die Wirtschaft immer nur ein Teilgebiet dea Lebens betriUt, ist der 
Sozialismus etwas Unh-erselles. Er bedeutet eine Gesmntorientierung. Er soll 
über die wirtschaftliche Umgestaltung hinaus unser Leben in allen seinen Teilen, 
Beziehungen und Äußerungen erfassen und durchdringen. 

Erstes Ziel ist selbstverständlich, dje Menschen aus sozialer und wirtschaft­
licher Ausbeutung und Unterdrückung zu befreien, die Wirt,ichaft in der Rich­
tung des Gemeinwohls r.u lenken. Darüber hinaus ober kommt es darau[ an, das 
Bewußtsein zu revolutionieren, dem Menschen ist die völlige Entwicklung seiner 
Fähigkeiten und Persönlichkeit r.u sichern, neue und hiihere Lebenswerte zu 
achaficn. Es gilt, die innere Leere und Gedrücktheit, die die ~tcnschen heule er­
faßt hnt, zu beseitigen und dem Dasein neuen Sinn und Inhalt zu geben. 

Die alten Gewalten und Führungsaclüchten sind zusommcngehrochen und hoben 
\Crsagt. Der neue Stant kann daher nur ein Suiat dc3 schaffenden Volkes sein. 
Aus dieser Erkenntnis ergibt sich die wcitere, daß die Erneuerung des Staates 
nur voo unten her, aus den breiten Massen des Volkes kommen kann. Wir brau­
cJ,en die Menschen und Ki:lifte, die den neuen Staat bejahen, die imstande und 
flhig sind, da5 Neue positiv zu gestalten und aufzubauen. 

Nur wenn wir den Staat geistig durchdringen und ihn mit ubcrlegenen fähigen 
Krlften durcllllCtzen, können wir um die Plattform fur einen grundlegenden 

Neuaufüau schaffen. 
Für die Soz:ia.listische Kulturzentrale stand daher im Mittclpunl-t ihrer Titig-

1.cit die demokratisch - 90zißl.istiJ;ebe Schul- und Erziehungsreform. Wir haben 
ein Progi:amm dieser Reform aufgestellt und auch gemeinsru:ne Aktionen mit der 

KPD im Sinne dieses Programms durchgeführt. 
Nach wie vor verlangen wir gründliche Säuberung aller öffentlichen Einrich­

tungen der Schule und Erziehung von nn.zistbchen, und ich füge hinzu, auch von 
reak-tionärcn EinOil.8-sen. (Sehr richtig!) So\-iel auch hier schon getan ist, es muß 
noch weiter durchgegriffen werden. Der nnzistiscbe Lehrer und Hochschullehrer, 
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E, ist untragbar, daß immer noch 80-90 Prozent aller Studenten den bisher 
bevorrechteten Kreisen angehören. Die Bahn muß frei sein auch für den befähig­
ten Arbeiterstudenten. 

Die hoben Summen, die der Staat für die Unterhaltung der Hochschulen 
amgibt, und die von der werktlltigen Bevölkerung in harter Arbeit aufgebracht, 
werden, dürfen nicht dazu dienen, eine neue Nazigeneration großzuziehen. 

Die geistige Elite der Nation muß aioh in Zukunft aus der jungen Generation 
der Arbeiterschaft rekrutieren. Oll!! bedeutet keine Bcvorzu~ng dea Arbeiter­
stndenten, vielmehr gilt es, du große Unrecht der Vergangenheit, das an der 
jungen Arbeiterschaft begangen wurde, wieder gu~umachen. Dieses Unrecht 
wurde immer als besondere hart und bitter empfunden. 

Damm heißt die Parole: Bahn frei dem Arbeiterstudenten 1 
Schon gibt es auch Organisationen, Betriebe, Gemeinden, die Patenschaften für 

Arbeiterstudenten ilbemehmen, um diesen dll!! Studium auch fin11Dziell zu gewähr­
leisten. 

Die Lö-5W1g der finanziellen Frage, d. b. die finanzielle Sichel'!Jtellung des 
Srudenten für die Zeit seines Studiums, ist ,·on entscheidender Bedeutung. Soweit 
die öffentlichen 'Mittel und Stipendie-n nicht ausreichen, dürfte es notwendig 
sein, durch die großen Organisationen du Arhciterscha.ft, Partei und Cewcrk­
achaften, einen Studienfonds zu schaffen, der besonders be!ll.higten Arbeiter­
studenten zugute kommt. 

Zu den vielen Fragen, die uns beschäftigen, gehört nicht zuletzt die Stel­
lungnahme :r:ur Volkshochschule. Diese Bildungseinrichtung der Gemeinden darf 
nicht allein der allgemeinen Wissensvermittlung und Erweiterung elementarer 
Kenntnisse dienen. Sie hat im demokro.tischen Staat vor allem die Aufgabe, 
eine Bildungsarbeit m pflegen, die dem Aufbau dieses Staates dient und die Ar­
beiterschaft befähigt, an diesem Aufbau aktiv und verantwortlich mitzuwirken. 

Wir müssen an den Volkshochschulen entscheidend mitarbeiten, ihr befähigte 
Lehrkrlfte a115 uoM1ren Kreisen stellen und dafür sorgen, daß auch der wissen­
schaftliche Sozialismus und die mit ihm ZUS1UIUDCnhilngcodcn Gebiete in den 
Lehrplan aufgenommen werden. 

Ebenso brachten wir Richtlinien zur Theaterfrage heraus, die unter Ablehnung 
des Ceschifts- und Vergnügungsbetriebes dem lebendigen Volkstheater sowie der 
Wiedererrichtung der Besucberorgnoisationen, natürlich witer Anpassung an die 
verlinderten Verhllltnissc, das Wort roden. 

Lt letzter Zeit nahmen wir ferner Stellung zur Frage des Volkesports und 
haben auch bierfO.r entsprechende Richtlinien vorbereitet. 

Die Gestaltung unserer Feste und Feiern, b~ndera llD Gedenktagen und wich­
tigen Anl!sscn, haben Wl8 ebenfolls besch!iftigt. Wir führten in Berlin unter dem 
Motto „So~alisti!che Feierstunden" künstlerische Veranstaltungen von großem 
Format durch, die am dem Geist und Wollen der sozialistischen Bewegung 
heraus geschaffen wurden. 
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Im Vordrrgrund aller Bemühungen struid die sozialistische Bildungs- und 
Sehulunssarhcit, die ich überhaupt als die wichtigste und drin,gendste Aufgabe 
unseres nildungswesens bezeichnen möchte. 

In Berlin veranstalteten wir eine Anzahl Wochenend.ku.rse für Fwtlctionlre, 
in denen alle wichtigen Probleme der Gegenwart behandelt wurden. 

Danehen fanden in allen Parteigruppen Kurse über die Geschichte der Arbeiter­
bewegung unJ darl!uf aufbauend Fortsetzungskurse mit der Ein!ührung in die 
sozinlistische Gedankenwelt statt. 

Gleichzeitig wurden eine Anz!lbl von zentralen Spitzenkursen als wissenschaft­
liche Seminare ,·eraru;taltet, wtd zwar über alle al..-tuellen Probleme. Eine sozia­
listische Trihüne brachte ein Programm aktueller Vortrlge über interessante 
und wichtige Probleme der Gegenwart, die jede Woche stattfandrn. 

Eine teilweise recht intensh-e Funktionlrscbulung wurde in verschiedenen Be­
zirken durchgeführt, so im Lande Sachsen in Form von Internatskursen fi1r 
Bauernfunktionäre, Partcisekretlre, Referenten und \'erwaltun.,'"!llnwlrtcr. In 
Magdeburg und anderen Bezirken fanden ebenfalls Internatskurse st11tt. 

ln anderen Bezirken setzten in letzter Zeit gemeinMme Sehulungskurse mit 
der KPD ein, so in Desssu, Halle, :\Lagdeburg, Thllringeu. Auch Sonderkurse 
und Bildungsveran,taltungen, ebenso Arbeitskreise für junge Sozialdemokraten 
werden aus fast allen Bezirken berichtet. 

Die )?rage sozinlisthcher Festkultur, die Durchführung politisch-kultureller 
Veranstaltungen, die Ausgestaltung der Parteivenam.mlungen im Sinne einer 
l.:ilnstleruchen Durchdringung und Umrahmung wurde in einigen Bezirken mit 
besonderer Sorg-f alt gepflegt. 

Ein Teil der Bezirke setzte schon in der Anfangszeit un,crca Bestehens, ala ein 
Zusammcnl1ang mit der Zentrale noch kaum bestand, aus eigener Initiative mit 
einer durchaus beachtlichen Schulungs- und Bildungsarbeit ein, die {llr die 
Alctfritlll unserer Genossen im Lande bemerkenswert ist. 

Eine sehr wichtige Aufgabe sehen wir in der Herausgabe sozia.fütiscber Lite­
ratur, be..•onders UDBerer 1.:lassi.schcn Standardschriften ,·on Marx, Engels und 
Las.'llllle. Auch fnr den Sozialisten unserer Zeit ist ca immer wieder notwendig, 
sich zu den Quellen sozialistischer Erkenntnis zurllclczufinden. 

Wir hatten nach einem sori;faltig vorbereiteten Plan die Herausgabe diceer 
Sehrütcn ,·orbereitet. .'\ußere Hindernisse haben diese Herau't;abe leider immer 
wieder \'erzögert. 

Ich hoffe, daß der neuen Einheitspartei die Lösung dieeer wichtigen Frage 
in einem schnelleren Tempo als bisher gelingen wird. 

Der Sozialliitischen Kulturzentrnle stand der zentrale Kulturausschuß zur Seite, 
e~nso eine .\nzahl Fachkommi•sionen, so für sozialistische Schulung und Lite­
ratur, Kunst und Theater, Schule und Erziehung, fllr Hochschulreform und lOr 
Volkssport und Körperpflege. 



Die Arbeit die.ser Korperschaften, die teilwei,e sehr hlufig zu.sammcntrcten, 
Yerd.icnt unsere ,·olle Anerkennung. • 

Wir gaben ferner lüc:hllinien heraus für die Bildung und Tltigkeit örtlicher 
und bc:r:irklicher Kulturobleute und KulturaUS&Chibse, eben,o für d411 kommu­
nale Bildungswesen, das im demokrafüchco Staat aehr wichtige Aufgaben zu er­
füllen bat. 

Dem Aufuau uruercr Bildun?4rbcit dienten zwei eoziali,ti,che KulturkonC..­
rcnzcn, am 23. Septcmlicr und 9. Dezember 1945. ferner fand am 11. Januar l!H6 
in Berlin die erste Landeskulturtagung für die gcaamtu Zone statt, au dor alle 
Bezirke teilnahmen. Bcbnndclt ,,rurdcn dabei die Aufgaben un1erer Kulturarbeit, 
die rozialististben Schulw1~ufgahcn, ferner nab111cn wir Stellung zur Schul­
uhd Erziehungsreform. 

Auf un.-ere Anregung hin erfolgte im Januar die!!CI Jahre, die GriinJung cillca 
gemeinsamen Kulturau'l!chm•es der Arbciterorgani,ationcn. in dem die brid1·11 Ar­
beiterparteien und die Gewerkschaften ,crtreten sind. Dic•c gcmcins.,mc Arbeit 
hat sich sc-hr gut eingeführt. Wir können auf eine erfolgreiche und b:mn~uische 
Tätigkeit 1.urückblickcn. Dieser KuhurauS&cbuß YerkörpcYt die Kultureiuhcit der 
ge=tcn ,\rbeiterbewegung. Er ist legitimiert, die kulturellen lnlerc-ssen der ge­
.NUnten Arhciterscbaft 7.U vertreten und zur Geltung zu bringen. 

Wir , cranrtaltetcn mit Hilfe diese, Aus,chu"c.s eine ~eibe scmcinsamcr Ak­
tionen. , or allem auf dem Gebiet der Erzichuo?- und Schulrdorm, daneben 
Gedenkfeiern für Engels, Bcbel, Liehknecbt. 

Eine Kulturw-0che ,·om 24. bis 31. llllrz 1946 in 1ler ge,amten Zone mit Au,­
nahme von Berlin diente dem Zweck, dio Einheit der deutschen Kultur und dill 
Bedeutung der Arbeiterschaft für die deut'-che Kultur zum Ausdrue,k zu l,ringcn. 
lrubc.-.ondere kam u darauf an, die Verbindung zwi!chen drn J..-ultunchiipfori­
schen Kri-i-<en der Kunst und Wis,cn,chaft und den l,reiten :\Ins,en des scb11(fr.11-
den Yolke,, ,innfälüg zu manifcmercn. 

Es zd~e ,ich, daß auf dem Boden des demokraliscl1en Stn:ite, trotz der :Xot 
unserer Zeit iich ein Kulturleben ent"ickclt hat, du auf einer bemerkenswerten 
llöhc steht und zu den bc,ten Hofinungen für die Zukunft berechtigt. 

Mit der So7.inli.stischen Einheitspartei werden dio Kulturaufgnben eine weilt re 
Steigerung erfahren. Sie wird darauf hin"irken, alle positi\'CII Krlfte und Flhi,;­
keiten im \' olke zu mohilisieren und fü.r den .Neu:mfbau un,crc.s Saats- und 
\' olkblebens einzusetzen. 

Die er8te Voraussetzung hierfür i•t eine intcn,ive Scbulung'lllrbeit in un~crf'n 
eigenen Reiben. Sie wird 11ieh in zwei llichtungen bewegen: 

1. In der lleranbildung eozialiswch ge,chulter klmpferi,cher :\Ienschcn vor 
allem all.i der jungen Generation. 

2. In der planmlßigen Schulung unserer Funltionlrc und Funktionärinnen so­
wohl fOr die Aufgaben der Partei wie für die Aufgaben in Stßllt und Gemein,? .... 
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richtig! Beifall.) Wir bitten dabei zu beachten, daß gerade sie in erster Linie 
eingezogen wurden, wllhrend die aktfren Nazis vorzug:iwei.se für unabkömmliclt 
erkliirt uud in der Heimat eingcseut wurden. um die Bevölkerung unter Druck 
zu halten. (Sehr richtig!) 

Wir legen dem Parteitag folgende Ent;;chli'ißung zur Annahme ,·or: 
Der Parteitag beschließt, daß die Partei in geeigneter Weise erneut bei den 

nlliiertcn Be..satzungsbcbördcn ,·orstellig wird, um zu erwirken, daß alle Krie~ 
ge fongencn, welche nicht ~litglieder oder .\ob Anger der nationalbti,ebcn Bewe­
gung waren. beschlew1igt entlassen werden. (Beifall.) 

Die Angil.ben unserer Bczirksverblnde ergeben, daß der Anteil der weihlichen 
Mitglieder llll der Gc."tlm1mitglied~chaft zwischen H und 331,'.1 Prozent &ehwnnkt. 
In Berlin betrll;?:t der prozentuale Anteil der weiblichen )litglieder zwischen lG 
und 30 Prozent, wobei die westlichen Kreise - und zwar beziehen sich dio .\11-
gaLen auf die Zeit ,·or der Spaltung - am schwichstcn sind, während in den 
nwgesprorhenen Arbdterbezi~ken die wt'il,liche ße,·ölkerung politisch akther und 
dementsprechend auch organi~a torisch ~tllrker erfaßt ist. ' Bravo 1) Den gcring­
,,tt-n Prozcntsat1. weiblicher ~litglicdcr hat Halle mit 18 Prozent au!zuwcisl"n. Ei 
folgt ßrnndenburg mit 18,13 Pro:r;ent. Hier i.!lt zu beachten, daß in größeren 
Orten die Frauen ~tlrkcr und in kleineren Orten scbwlcber erfaßt sind. Weimar 
brziffert den Anteil der Fraueo auf 20 Pro:r:ent, eben'IO Schwerin, wiihrend für 
Mecklenburg au, Ro,tock 24 Prozent und aus Stralsund 33 1/ 3 Prozent gemeldet 
werden. (Bra, ol) In den fünf Unterbezirken Leipzigs schwanken die Ziffern 
zuischen H ,6 und '.?3,5 Prozent. Auf Leipzig ~lbst entfallen 22,9 Prozent. Im 
Durch„-chrütt beträgt die weibliche llitglied,chaft im ganzen Bezirk Leipzig 
20,7 Prozent. Der Bezirk Dessau meldet 22,13 Prozent und Dresden 33 1/ 8 Pro­
zent. ~Bra,ol, \'on den Bemkeo ~lagdeburg und Chemnitz fehlen Zahlenangaben. 

Wir mw;sen feststellen., daß in dem durchschnittlichen prozentualen Anteil der 
Frauen an der Ge,;amtmitglicdschaft un,erer Partei der große Frauenllher,chuß 
und die ~oziale Wandlung der Stellung der Frau noch nicht genügend :rnm Au•-

druck kommt. Wir haben aus diesen Tatsachen die Schlußfolgerung zu zicb('n, 
daß wir unsere politische Aul1dllrungsarheit für die Frauen noch intensiver gc­
.s1nlten müssen. 

Bemerkenswert 11n den Berichten aus den Bezirken ist, daß unsere Geno"l!innen 
fast durchweg im Rahmen der von i\Iarschall Sbukow im November vorigen 
Jahres genchmii;ten Frauenaussehilsse aktiv mitgearbeitet haben. Diese Frauen­
au.~chüsse setzen sieb paritiitiscb zusammen aus den Vertreterinnen der vier 
antifaschistischen Parteien, der Gewerkschaften und der Jugend unter Hinzu­
ziehung partcilo,,cr Frauen. In fll!lt allen Frauenawschüssen sind unsere Genos­
sinnen mit Genossinnen aus der KPD fülirend .beteiligt an der kommunalen und 
sozialen Arbeit. Bei den Stadtmagistraten sind Beratungsstellen der Fraucnaus­
sch(lsse eingerichtet, zu deren Leitung un,ere Genossinnen noch mehr als seither 
herangezogen werden müssen. 

58 



.\uf Jen delcn örft-ntlichcn Kundgebungen d<'r f'rnu<'nausschüsse, die der J>Oli­
thdu·n l"merzichung und ,!er AufkUirung der Frauen dienten, hatten un,crc ~-
110--innrn Gelegenheit, zu Frauen aller Bcv6lkcrung!><:hichtcn zu sprechen und 
auch für ur~rc grund1dt.zlichc Auffassung zu werben. Oicac Vcran~taltungen 
fanden über utL-ere Erwartungen hi.J1aus du folllrk,te Interesse der Frauen und 
gc,tnltcten sich oft LU großen .\la~nkundi;ehungcn. So mußten bei der ersten 
großen Kundgebung dt·s zentralen Frauenaum:hu,se, beim :'\tagi,trat der Stadt 
Berlin mehrere hu111lrrl Frauen umkt'hren, weil i,ie keinen Einlaß mehr finden 
konnten. Di<-,r Kundgebung hat über den llnluncn \"OD Berlin hinaus begeisternd 
und bl'fruchtend auf ,lii, .\lila.rbeit mucrcr Geno~innen in den Frauenaui!Chü•seo 
der Pro,im:en und J.llndcr gewirkt und auch bisher politisch indifferente Frauen 
für den ,\u!liau eines nl'u,·n Deuuchlands gewonnen. Auch die von u.o.serer Partei 
gemeinsam mit drn Frauen der KPD durchgrführtcn Kundgebungen hatten 
durchwt•i; t·inen gutm Erfolg, in Berlin, zum Bci•piel im Bezirk Prenzlnucr Berg, 
uhon im September ,origeo Jahre,, 1Jpltcr in Johannisthal und in Llchtenherg, 
, or allem nbcr waren in Berlin die gcmtinsamen Frauen\'ersammluogen \'OD 
den Be1ri1·!,,(raktio11.-n Jc:r KPD und SPD bei der B\'G, bei der Bcrlin.-r 
Sozioh er~ichcrungsnnetolt und i,chlicßlich kürzlich bei der Ga~ag ein wichtiger 
Auftakt zur SUi.rkung ,lc-s EinheitagoJankens auch bei den Frauen. Und trotz 
all.-r Gegcnpropa~anda <lcr \'crc-inigungsgcgner in Berlin wurde die Frauenkund­
gebung der !->PD um! KPD am 25. ~llr.: im \Jmir11l,pala.~t in Berlin zu tincm 
einmütigen Br.kenntnis <lcr 11bcr 2000 IUlwescndcn Frauen zur sofortigen Ver­
i.chmclzung der beiden ,\rbeit.erparll'icn. (Beifall.) 

Im Zu,nmmeohang ,lamil möchte ich auch hier noch tinmal darauf hinwciten, 
dnß die Frage der \'ercinigung ,on unicrtn Geno'!Sinnen in Berlin ,iel leidcn­
achafl!llo&er und eachlicl1er debattiert worden ist ah von den ~llnnern. Un,icre 
Frnucn haben damit drn Beweis erbracht, daß ~ie sich bei dieser Entscheidung 
,011 politi•chcn Ge~ichtspunkten und nicbl \'Oll gdilhlsmäßigen Erwllguogcn leiten 
lit•ßen. (Bra.-o! Beifall.) Die Frauen mit einem ge;.undcn Sinn filr prakti,che 
Arbeit hahcu erkannt, daß es höchste Zeit ist, die Debatten über die Vereinigung 
z:u beenden, um mit ,ler poliruichen, \\irUchnftlichen und eozialen Aufbauarbert 
!!Chncllcr ,oranzukonunen. Ange,ichl.l dM furchtbaren Erbes, du UO!l llitlcr in 
finanzirllcr, wirtschnftlicher und moralischer IIin,icbt hinterla•!ICD hat, kann 
t, nicht darauf ankommen, getrennt bei kommen.Jen W.alilen ent einmal die 
Krüfte zu mc,;.-cn. Die Zuso.rnmcnfa5llung der gesamten Kriftc der Arbeiter­
klrb•e in einer großen \lillionenpartei ist dns Gebot der Stunde. Nur die zu!llm­
mcngeballtc Kraft ,lcr breiten \la.- der Erwcrbstltigen wird 110, in die Lage 
-ersetzen, die furchtbare ~t der Gegenwart zu meistem, die durch Hitlen 
wahnsinnige Kriegffthrung bis :zur totalen Niederlage entstanden iit, die zer­
!'Chlagen~ deut,che Wirt,chllft wieder aufzubautn und einer sozialistischen Gc­

adl-chaft!!Ordnung den Weg zu bnhnen. 
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rw in immer weitere Kreise dee deutschen Volkee hineintragen. Vor allem gilt 
es, die Frauen da"on zu überzeugen, daß nur die Sozialiswehe EinheH11partei 
ihre Interessen wahrnimmt, ihnen ertrigliehe Lebens- und Daseinsbedingungen 
achaJft und iliren Kindern eine bessere Zukunft sichern kann. Die Grunddtze und 
Ziele der Soz.ialistisclien Einheitspartei, die uru im Entwurf vorliegen, zeigen 
uns den Weg aus der Katastrophe der Gegenwart und stellen die Forderungen 
au( für das große geschichtliche Ziel der Arbeiterklasse, fn.r den Sozialismus. Die 
zur demokratischen Erneuerung Deutschlands erhobenen Gesamtforderungen wer­
den von uns Frauen voll und gans bejaht. Unseren Frauen ist durch den Hitler­
Krieg schwerstes Leid zugefügt worden. Wir wünschen deshalb strenge Bestra­
fung aller Kricgs,-chuldigen und Krieg5\'erbrccher. Wenn wir einen Vergleich 
ziehen zwischen der Behandlung, die unseren GcnOMCn zuteil wurde, die für die 
Befreiung Deutschlands ,·om Naziregime kilmpften und ihr Leben !aasen mußten, 
und der Behandlung, die den Krieg5verbreebem in N!l.rnberg zuteil wird, dann 
will es uns oft scheinen, als ob dieee eine solche men.,chliehe Behandlung gar 
nicht verdient hlitten. (Sehr richtig! BciWl.) 

Wir Frauen begrüßen auch den Volk.,ent:acheid zur Obcrfilhrung der Betriebe 
der Kricgi<interessenlen in die Hlnde der demokrati~chen Selbstverwaltung. Nur 
die6e wird uns vor der Entfeasehmg neuer Kriege durch eine imperialistische 
RüstunglUndustrie bewahren. In der plan .. ·ollen Gestaltung der Wirtschaft er­
bli~ken auch wir Frauen die beste Vorau<isetzung, f!l.r alle Werktltigen Arbeit 
zu beschaffen und den lebensnotwendigen Bedarf der breiten Volksmall5Cn an 
Nahrung, Kleidung und Wohnung :i;u sichern. Im Hinblick auf die starke Ein­
b!'zichung der Frauen und Mlidchen in du Erwerbsleben irt ihre verantwortliche 
Beteiligung bei dem :\litbe..~tlrrunuDg11recht der Arbeiter und Angestellten in der 
Wirt.--chaft nicht nur selbst\·erstlndlich, ~ndem nuch notwendig. (Sehr richtig!) 
Wir fordern volle Gleichberechtigung der Frauen und gleichen Lohn filr gleiche 
Leb"t1.mg. Die gewerkschaftliche und politi5che :\litarbeit der Frau wird dazu bei­
tr~en, diese Forderungen in die Tat umzuset:i;en. Vielfach sind in' den noeh gel­
tenden Tarifrertrilgen !llr Frauen nur 50 bis 60 Pl'O'icnt der Mlnnerlllhne vor­
ge..ehen. (Hört, hörtl) Mit diesem Oberbleihsel aus der Hitler-Zeit muß aufge­
rllumt werden. (Sehr richtig!) Die Frau hat sich bei der Wiederaufbauarbeit 
bei,tens bewiihrt und hnt deshalb auch Anspruch auf volle Anerkennung ilirer 
gleichwertigen Arbeitskraft. Die Berichte un.sercr Genossinnen nus den Bezirken 
la,ae.n erkennen, daß Frauen wohl znhlreich nla Angeatellte bei Behörden vertreten 
sind, aber leider noch nicht genügend in gehobenen und verantwortlichen Posten. 
Wir würu.chen, befiihigte. Frauen mit leitenden Stellen in Wirtschaft und Ver­
woltung zu betrauen. (Bruo! Beifall.) 

Die unter dem Naziregime eingefilhrteo Beschränkungen filr dll5 Univcrsitits­
und Ilochschubtudium der Frauen m!l.asen bcl'Cltigt und ihnen die Tore zu allen 
für 11ic geeigneten Berufen gcöf{net werden. Auch wir Frnuen wünschen eine 
demokratische Reform des gesamten Bildungs- und Erziehungswesens. Ein jeder, 
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auch die Frau, soll Au.sbilJuog unJ Einsatz finJcn nach Leistungen und Fähig­
keiten. Die Erziehung der Jugend muß im Gebt einer fortschrittlichen Demo­
kratie erfolgen und damit der Freundschaft unter den Völkern und der wahren 
~Ieru;chlichkeit dienen. unsere Gcno:;:;en und Gc:no&innen ru ren wir aur, ~ich 
sclbrt oder ihre Söhne und Töchter zur AUllbildung für uie erforderlichen 
neuen demokratischen Lehrkräfte ror Verfügung ru stellen . • \uch der Sozial­
beruLsausbiJJung "·erden wir unsere ,·olle AuCmerksamkeit \\idmcu. Für uns 
ist d.ie Not unserer Zeit nicht Schuld dca einzelnen, sondern eine \' crpflichllmg 
für die Allgemeinheit. Wir begrüßen dal1er die Neuordnung der Sozieliürsorge, 
des ~Iutter- und Kinderschutzes, die besondere Für110rgc für die Opfer des 
Faschismus l!Owie die Betreuung der Umsiedler und Heimkehrer. 

Auf allen diesen Gebieten ht die \'ernntwortliche ~litnrbcit der Frau ein 
dringendes Bedür!ni, unserer Zeit. 

Ein Blick in das Partei.,tatut der Sozialiswd1cn Einheitspartei zeigt un,, daß 
bei dem Gesamtaufbau der Partei, angefangen \'On der Orbgruppc über Jen 
Kreiä, den Bezirk bis zum Partehorstnnd und zur obcr,,ten In,tnnz, dem Zentral­
sekretariat, die be&0ndere Berücksichtigung der Frau \'Orgesehen ist. Die eozia-
1.i,,ti<chc Arbeiterbewegung halle sich ,,on Anbeginn an für die volle Gleichlic­
rechtigung der Frau eingci,etzt. Die Sol.ialistbche Einhtiitspartei gibt llil.ii auch 
heute die Gewiihr, unseren weiblichen Einfluß auf allen Gebieten deij politischrn, 1 
wirt,,chn.Itlieben und kulturellen Leben• wahrnehmen zu können. Die ;',lillioncn-
partei des 5Chaffenden Volkes wird für beide Ge,;chlcchter die gleichen sozialen 
Entwicklunßllbedingungen gcwilhrleiston, und so wird, wie August Bebe! einmal ,, 
sagte, auch die Frau sich auf eine Höhe der \'ollkommenheit ihres Wesens er-
beben, ,·011 der wir noch keine rticbte Vorstellung besitzen, weil bisher ein sol-
cl1er Zustand in der Ent'l>icklun_gageschichte der !\tenschheit Ichlte. 

Lruere \'Ornehmate Aurgabe aber erblicken wir Frauen durin, beizutragen 
zur Anba.bnung Ircundsehartlicher Beziehungen zu anderen \"ölkern. Wir wollen 
durch unsere polit.i,;chc, wirtschaftliche, &0ziale und kulmrdle !\litarbeit nicht 
nur unserem eigenen Leben wieder einen Inhalt unJ einen Sinn geben, wir 
wollen beitragen zur &:haHung eines wirklichen Friedens, zum Au{Lau einer 
wahren Kultur, rur Erhaltung eines sinnvollen Lebe"' f0r die gri;amte '.\Ienschhcit. 

\Beifall) 
Genosse Gnillke: Ale letzter Punkt kommt Punkt 4: Genosse &:hn:iber über 

die Jugendarbeit. 
Genosse Srhreiher (mit Illindeklatschcn begrüßt): Verehrte Gibtc, Genossinnen 

und Gen-ul Der Bericht über die Jugendarbeit Will'. auf den Parteitagen der 
Sozialdemokratie von jeher einer der erfreulichsten. Der jeweilige Bcricht-
eri,tatter kOWlte in stolzen Worten auf die zuriickliegeodc Aufbauarbeit ver- 1 

wei..en. In nOchtcrnen Za11len v91"mochte er dann IJmfoni; und Art der geloisle- , 
ten Arbeit darzulegen. Diese BcrichtsvorallllSetzuni;cn hestehen beule noch nicht. 
Die Orgunio;ation der Sol.iali,ti,,chen Arbeiterjugend wurde durch den Terror der 1 
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Nazi,; zerschlagen. In vielen Orten war die illegnl arbeitende .\rbeiterjugend­
gruppc die Keimzelle dc.s Widerstandes geg1m den Hitlerismus. Die hohe Zahl 
der in politischen Proze;sen abgeurteilten l\litglieder der Sozinlistischcn Arbeiter­
jugend beweist die,e Tatsnche sinnfällig. AJ11 im April 1945 das sogenannte 
ta=djiibrige Reich zw;nmmenbrach, hoffte mnncher unter uns, daß die Jugend­
arbeit der Partei dort wieder beginnen könnte und würde, wo sie 1933 gewaltsam 
unterbrochen wurde. Doch zwischen den Jahren 1933 und 1945 lag die Zeit 
der entsetzlich~len Blutherrschaft, die Zeit der brutalsten Völker\'ernichtung, 
lag der von Adolf Hitler entfesselte Krieg, lag der Krieg, der dem deut.schen 
Yolke schließlich die Befreiung \'Om Hitler-Joch und die Besetzung Deut.sch­
lnnru. durch die vier .üegreichen Besatzungsmächte brachte. Mit der Besatzung 
knm wieder Ordnung in das unermeßliche Chaos, dall in Deutschland als Folge 
des Z=menbruchs herrschte. Es spricht für die politische Weit.,icht der Be­
satzw1gsmiichte und in11be»ondere für die positive Haltung der sowjeti•chcn Ad­
minbtrntion, daß sie zu den dringlichsten Aufgaben des Wiederaufbaus und 
der Festigung der Demokratie die Erfassung und Betreuung der Jugend rechnete. 
!llar&ehall Shukow wnr es, der durch den Erlaß vom 31. Juni 1945 die ersten 
.\laßnnhmcn auf diesem Gebiet hen·orrief und die Bildung kommunnler Jugend­
ausschüsse für die gesamte sowjeti..,che Bcsntzungszoue anordnete. Rüekschnucnd 
knnn mnn heute 50gen, daß dic~er Erlaß nicnt nur eine gute l\Iaßnahme war, 
nicht nur ein Akt des Entgegenkommen, der SO"-ietischen Besatzungsbehörde an 
die aufbauwilligen Krl!!-te. Nein, er war mehr. Wir wissen es heute, er war 
i;cinerzeit die einzige mögliche Lö~ung der Jugendfrage. Und warum 7 Zum 
Zeitpunkt des Erla,sscs waren die politischen Parteien im ersten Stadium ihrer 
Enrnieklung. Sie „-uchten scl.b,;t erst nach den organi~ntorischen Formen, die 
für ilire Wiederaufbauarbeit unerlößlich waren. Ihnen in diesem Stndium äie 

~ 
Erfassung der Jugend zu überlassen, wiil'e gleichbedeutend damit gewesen, die 
Jugend parteipolitisch ru erfßl:sen und nuszuricbten. Dieser Auftrag konnte und 

_ durfte unter den damaligen Um,ti!nden nuf keinen Fall erteilt werden. Es war 
deshalb durchaus richtig, die Jugendarb-cit den kommunalen Einrichtungen zu 
0l>crlassen. An die Parteien und die nntifasehistiachen Kräfte erging deshalb der 
Ruf, sich in diese Arbeit einzusehallen und Mitarbeiter für die Arbeit der Jugcnd­
au..sschüs,;e wr Verfügung zu stellen. 

Das Jugendsekretariat des Zentralnussehussu rief daraulhin nlle ehcmoligcn 
Mitarbeiter der Arbeiterjugend, der Arbeiter-Turn- und -Sportverbände und 
aller sonstigen Arbciter-Kulturorgnnisalioncn, die nu( dem Gebiet der Jugend­
pflege schon tllig gewc..en waren, auf, ihre Mitarbeiter zur positiven Mitwirkung 
in die kommunalen JugcndaUS6chüs~e zu entsenden. Viele Tausende unserer 
besten ~Utarbeitcr sind damals diesem Rufe gefolgt. Sie etehen noch heute teils 
bauptnmtlich, teil!. ehrenamtlich im Dicfüte der kommunalen Jugendarbeit. 

Doch mit den mehr anregenden und betreuenden Maßnahmen der kommunalen 
Jugcndau..sschilllsc und deren Förderung erschöpfte sich die Arbeit unseres Jugend-
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.dtretariau keineswegs. Mit der Entwicklwig der Partei, dem 'Zwitrom jugend­
licher Menschen zur Partei enutand die Notwendigkeit zur Durchfllhruog voo 
Sondermaßnahmen filr die Gruppe der j!lngeren Parteimitglieder. Es 1ei hier au 
Gen Beschluß dea ParteiausschuS9CI erinnert, der du Eintrittsalter i.o die Partei 
auf 16 Jahre herabeetzte. 

Damit ent5tand du Problem der Arbeit an wid fi1r die jllngeren Parteimit­
glieder in der Partei. Es war notwendig, für dicac Arbeit eine beeondere Form 
der innerparteilichen Jugendarbeit zu schaffen. Auf Initiative dea Jugcnchekre­
tariata entstanden in allen Bezirken Bczirks-Jugendaekretariate. Diesen wurde 
die Aufgnhe gestellt, in den OrtsHreinen Arbeitsli:rei.ae, Arbeit!gemeinachafteo 
oder Akth·gruppcn jüngerer Sozialdemokraten zu achaffen. Nach anfilnglich 
tastenden \"ersuchen und Fchltchligen entwickelten sich dicee immer mehr zu • 
einem bewußt gepflegten Zweig der inneren Parteiarbeit. 

Du JugrnJsekretariat dce Zentralausschusse, hat filr diese Arbeit Richtlinien 
herllll5J;egeben und damit versucht, Jen allerorts allmlhlich erwachsenden Maß­
nahmen eine gewisse Einheitlichkeit der Durchführung zu sichern. In Anlehnung 
an die in \iclen !\litarbeitern noch lebendige Form der Tltigkcit der Sozialisti­
achen Arbeiterjugend wurde der Bogen der Arbeit filr die jüngeren Parteimit­
glic4ier \'On der Pflege der Geselligkeit in jugcndtümlicber Form bia mr intenah·­
aten Schulungsarbeit gespannt. Die uns \"Orliegenden Berichte luscn eindeutig er­
kennen, daß auf dem GeLieto der Partei-Jugendarbeit eehr verheißungsvolle 
Ansitze cnt tanden aiod, deren Aushau unbedingt angestrebt werden eollte • 

. Mit drr Eröffnung der UnivC"rsitllten innerhalb der 10wjetischen Betatzungs­
z.onc entstand ein weitere, Arbeitsgebiet des Jugendaekretariat!I. Es wurden in 
allen Orten, in denen Uni,·ersitlten und llochschulen entstanden, Arbcitsgemein­
.&C'haften aozialdcmokrati.tcher Studenten inocrhalb der Parteiorganisation ange­
strebt und geLilJeL Diese Studenten-Arbeitsgemeinschaften haben sich Oberall 
gut cntwickdt. Zu ihren Hauptaufgaben gch!lrt die Entaendung von Sachbear­
heitcrn in die Prüfung,auuchllssc, die mit der Prllfung der Voraussetzung der 
Aufnahme in die Unh-eraitiltcn und Hochschulen eich bcschlftigcn. Wir ließen 
uns in dc.r Arbeit für die jungen Studie~ndcn du·on leiten, daß ea von höchater 
Wichtigkeit ist, wer künftig unecrc Hochf("hulcn besucht. Die Förderung begabter 
Arbeiterkinder und die Finanzierung ihres Studium! ist deshalb dne der wichtig­
sten ,\ufgahen, die dem 110:tialdemokratischen Studentcnaueechuß obliegt. Der 
ß"genwlrtigc Stand Ger Entwicklung 11uf diesem Gebiet ist der, Jaß für jcdeo 
Hochschulort entweder Arbeitsgemeinschaften der aotlaldemokrat.i.8chen Studen­
ten gC".&chaffen oder dicac in Bildung begriffen sind. Parallel zu den kommunalen 
Jugcndaussch!lssen wurde im Rahmen der Zentralverwaltung für Volksbildung 
auf Initiath-e des Prbidenten, dce Geno51Cn Wandel, ein Zcntraljugendausachuß 
gcachaffcn, dem die 1''6rderung und f,'ührung aller Jugendma'Bnahmen innerhalb 
der aowjetii!Chcn Besatzungszone als Aufgnbc gestellt wurde. Diesem Ausschuß 
gd16rc11 \'ertretcr aller antifuclüstischcn Parteien, der Gewerkschaften und der 
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Konfes;ionen an. Dieser Au.-~huß stellt eine Plattform Jar zur gemeinsnmt'n 
Jugrndarbcit au{ breitester Grundlage. Du Jugendsekretariat de, Zentralaus-
11ehl155C5 i5t an den Arbeiten die•cs Zentraljugcnda=husse, stllrk,tem beteiligt. 
In dic..em .\usschuß fließt'n alle Erfahrungrn zu,;ammen, die mit drn kommunalrn 
JugendauS11chü!ISen gemacht werden. Aus dem gceamtcn Reich,gebiet gehen dem 
Jugendaussc:-lmß laufend ßericl1te zu 01.er die auch in den Westzonen Jurch­
~führten ~lnßnahmcn auf dem Gebiet der Erf&.Sitmg und Betreuung der Jugend. 
Oberall i;t nun fe;tgestdlt worJen, daß der Drang der Jugend nach eigen<"n 
Organi.'IOtionsformen erwacht ißt und „11nJig er5tarkt. Auch da, Jugcnd~kretarint 
dea Zcntralnusschusse, hat ~ich vom Standpunkt der Partei üfter mit der Frage 
na.ch Schaffung einer «-igcn<'n ~rinfütischen Jugendorganisation beschlftigt. Eli 
la~ nahe, in Erinnerung an die Jahre, die wir in der Arbeiterjugrnd „landen, in 
Erinnerung an die stolze Tradition der Soriali,tischen Arbeiterjugend, an die 
Jugqpdtnge ,on Wcimor über Homburg biß Wien, auch eine entsprech<'nde 
Or~ani.sation nach dem Mai 1945 cnitehen zu la"en. Nach eingehender PrOfung 
haben \\ir es jedoch für richtiscr gehalten, =ammen mit ul15eren Freunden 
aw der L.ommuni-ru.schen Jugend und aus allen anderen antifuchbtischen Parteien 
einen nndcrcn Weg ft1r die Erfu.aung der Jugend ru gehen. Folgende GrOmle 
i;prechen für die Entscheidung: Der Nmmu, hat dem deutschen Volke ein Erbe 
hinterlass!'n, dns in jeder llin•icht in eciner Grauenhaftigkeit und Forchterlichkeit 
un,orstcllbar ist. Dieees Erbe w sichten und die noch nutzhar zu machenden 
~tandtcilc aw dem C..11aos und der Verwilstung herauttulö,en und für den .Neu­
aufbau nutzbar zu machen, ilst eine Titanenarbeit. Unter die,cn Um1tlnd1rn war es 
nicht möglirb, an 1933 anzuknüpfen und du, was acinerzcit gut war, einfach 
jetzt lliedcroufZW1chmcn. 

Wenn <lirser Vorsatz echon keine Bcrechti,,"llllg hatte für die Arbeit der politi­
echen Parteien, ,ondcrn für die~ die Notwendigkeit sich dringend ergab, die 
Plattform des antifa~chisti•chen Blocks zu finden, konnte er noch viel weniger 
Geltung besitzen für die Erfasaung und Betreuung der Jugend. Alle Erkenntnis,e, 
alle Erfahrungen zwangen ,ielmebr dazu, ctwu gln;r;licb anderes zu machen, Eli 
mußte eine neue Organisationsform auch Eür die Jugendarbeit gefunden werden, 
um mit dieser und in die5er eine bessere Arbeit leisten zu können. Und aus dieser 
Erkenntnis heraus beteiligte sich auch du Jugendsekretariat an der Vorbereitung 
und Gründung der Freien deutschen Jugend, der Organisation der Jugend, die 
jetzt für die M>~ietiscbe Bceatzungszone ihre Legitimation erhalten bat. 

leb darf ,,oh\ ..agen, ~ir waren und sind an diesen Arbeiten in besonderer ,·reise 
beteiligt. Es kommt uns nicht darauf an, eine Jugendorganisation zu machen. 
Jugendorganisationen kann man nicht macben, es sei denn, man hat die Al>!!icht, 
ein Zerrbild einer llOlchcn etwa in Geatalt einer Hitler-Jugend erneut im Leben 
zu rufen. Wir glauben ,ielmehr und aind gewiß, daß wir recht daran taten, die 
lebendigen Ströme echten jugendtürulicheo Lebens aufzufangen und in eine neue 
Organisation 7.U leiten, ,He in rechter Weise Tradition und zukunftsweisende Eie-
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mcnte ,·erbindet. Die freie deutsche Jugend übernimmt die jugendlichen Lebens• 
formen, die sich einst die ireideutsche und sozialillti.sche Jugendbewegung selbst 
geschaffen hatte. Die neue deutsche Jugend illt im Gcgen•atz zu den früheren 
parteipolifucb aufgebauten Jugendorganisationen eine überparteiliche Zu~ammcn­
fUl!Ullg aller antifaschutisch-demokratiscben Kr-Afte in der Jugend. Geeint sind. in 
der Freien deutschen Jugend die parteilosen und ynrteigcbundencn Jugendfühen 
im gemeinsamen Bekenntnis zum Sozialismu,. 

Auf einer ftbcrpnrtcilicheo Grund.luge wi.rJ. die neue deut,,che Jugend unter 
Wahrung der ibr gemlßen Lebensart der gemeinsamen Aufgabe der Erziehung 
der Jugend rum Sozi11lismu, dienen. Wenn wir auch bewußt auf Jie Seh11ffung 
einer eigenen Jugendorganisation inoerhalb der Partei , errichteten, so doch nur 
deabAJb, weil wir eine höhere Zielsetzung sehen. DM heißt aber nicht, daß wir 
innerhalb der Freien dcutscheo Jugend darauf ,·enichten werden, die Tradition 
der soziafutischen Jugendbewegung zu pOegen und tu neuem Leben zu crw~kcn. 
Wir bcah,,icbtigen ,;elmehr, innerhalb dieser großen deutschen Jugendorgani­
ution sozialistische Akthgruppen zu bilden, von denen die Werbung und nllge­
mcine politische Unterweisung der großen Zahl der politisch Yöllig ungeschulten 
Jugendlieben erfolgen soll. Wie die Sozialistische Einheitt,pnrtei Deulllchl11nds 
innerhalb der antifaschistisch-demokratischen Einhrit,;front als Antrieb,kraft für 
den demokratischen ~eubau und den Sozioli,mus wirken soll, in demselben Sinne 
wuden die aozialut:iscben Aktivgrup~n in der Freien deutschen JugeuJ wirken. 
Wir wissen, daß wir der Jugend in der Freien drutscben Jugend er~t einen 
Organisationsrahmen zu _geben ,ersucht haben. Wichtigt·r aber als die Organi.t<n­
tion ist der Geist, der in ibr lebendig ist. Die Jugend für die klmpfcrischc Demo­
kratie zu gewinnen und für Jie Idee dea So.1ialismll! zu be~c.-istern, das ist ,lie 
Aufgabe der Freien deutschen Jugend, wie wir sie sehen. Wir verkennen nher 
nicht die Schwierigkeiten, die zu Oberwinden sind. Wir kennen die falscheo It.lole 
unJ sehen die morallichen \'erfall!!Cr;ochcinungen in der Jugend nl, Au,wirkung 
dca Krieges dureho.11!. Eine große Hilfe für un,ere Arbeit aber i,it der gemnde 
Lebe1L~instinkt der Jugend und die ibr angeborene Begeisterung und Hingabe für 
ein großes Ideal. Diese in der Jugend aller Völker wirkenden Krlifte sind auch 
in Wlllerer deutschen Jugend lebendig. Diese Kriifte für den Kampf um Frieden. 
Dtmokratie und Sozinli.,,mus :r;u wecken, das iät die große Aufp:obe, die unser 
harrt. Wir mil56en die deut&che Jugend gewinnen, wenn wir die Zukunft bc~iuco 
wollen, denn die Jugend ist d11S Bauvolk der kom~nden Zeit. (Bravo und an­
haltendes Hindeklatschco.; 

Genoe.,e Gniffke1 GenoBi!irmen und Genos_~cn! '.\lit diesem letzten Bericht hohen 
wir almtliche Berichte zu Punkt 4 der Tai;esordnung entgegengenommen. .Mit 
Rüclwcht darauf, daß di~ Zeit jetzt schon ,·orgeschritten ist, würde ich empfehlen, 
daß wir den Punkt 5 und 6 heute von der Tagesordnung absetzen und ihn auf 
die morgige Tage«ordnung setzen. - ht jemand clogegcn? - Ich höre nur Zu­
stimmung. - Also, es wird so ,erfahren! 
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Zu dem Punkt 4 der Tagesordnung i,t eine Ent5chließung eillgebraeht worden, 
und zwar von den Geno.<,.sen Buchwitz, Rausch, Houfe, Mendel, Engelmonn, 
Friede] und Hentscb. Diese Entschließung ist dem Parteiausschuß zugeleitet 
worden. Der Parteiow.scliuß hat diese Entschließung durchgesprochen und sie cin­
otimmig gebilligt und empfiehlt auch dem Parteitag die Annahme diei;er Ent­
schließung. Ich bringe diese Enuchließung jetzt zur Verlemng. 

„Der Parteitag stellt entgegen den Bebauptw1gen, doß seine Zuqammensctzung 
unter Ausschaltung des demokrati.;chen Gecetzes der freien \Va.hl der Delegierten 
erfolgt sei, fest, daß alle Delegierten nach den Bestimmungen des Porteietatut'I 
unter Wahrung der innerparteilichen Demokratie ,·on den )litgliedem gewnhlt 
worden sind. 

Der Parteitag atellt fest, daß der Zcntral11u.s.schuß auf der ersten Funklionlir­
versammlung am 17. Juni 1945 gewählt wurde w1d durch die Bezirksparteitage als 
die beauftragte Führung der Partei anerkannt und \'On dem \'crtraucn der ~lit­
gliedscbaften aller Parteiorgani1'ationen getragen ist. 

Der Parteitag billigt di~ politische und organisatorische Arbeit des Zenlral-
au~schu,:,es. \ 

Der Parteitag bekennt, daß der Zentralausschuß im Rahmen der ibm nach den 
beschlo,e,enen Satzungen zuge,,tnndencn Rechte die Interessen der Gcsnmtpnrtei 
wahrgenommen hat und dankt ibm für die gelebtcto .Arbeit. 

Der Parteitn__g ~prieht dem Zentralal155C'huß sein Vertrnuen nus. 

Otto Buchwitz-Dreaden 
Rausch-Görlitz 
Arno Haufe-Dresden 
Hori.t Mendel-Chemnitz 
Richard Engelmann-Chcmniu: 
Eugrn Friedcl-Oiemnitz 
Richard Hentsch-Chemnitz:· 

Geo006innen und Genossen I Es liegen bereiL! einige Wortmeldungen rnr. Es 
liegt auch eine Wortmeldung wr Ges.cbilft&ordnung rnr ,on dem Genoi;scn 
Schwcrt-Brnndenlnirg. 

Ich erteile dem Gen~sen Schwert zur Geschäftsordnung dns \~'ort. 
Geno,;~e Schwert: Genossinnen und Genossen l \'rir sind aus allen Pro, inzen 

und Bezirken der S~L\. zusammengekommen. um uns die '\'l;'affe zu schmieden, 
die Waffe der Einheit, dio wir hrnucheo, um dl'D Kampf mit der Heaktion, 
,:\lilitari.,,mll!! und IIitlerismll!! und nicht zuleut den Kamp( gegen die F~indc 
der Demokratie kraftvoll zu gestalten. Aus diesem Grunde bitte ich auch, von 
einer Dbkussion der hier vorgetragenen Berichte abzusehen und beantrage, die 
Debatte wcitermfubren unter Aboaetzung einer Diskussion. Reden wir nicht so 
,iel, handeln wir, damit wir endlich zum :1..iele kommen Wld uns die Waffe 
schaffen, ,on der ich e~n sprach. (Lebhn ft<'r Bcifnll.) 
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G~no-. Gnifrl.e: Ich glaube, i~h gt'he mit dem Gt'no3;en Schwert konform, 
wenn ich feststelle, daß er damit gesagt bat, daß wir auf eine AU5Sprache 11.ber 
die gehörten Berichte verzichten wollen. 

Ich laue das ab~timmt'nl 
Zunllchst einmal die Frage, ob jemand dagegen sprechen will? 
Da.s i..t nicht der Fall. Ich bitte deshalb um das Handzeichen. 
Ich danke schön. - Die Gegenprobe! 
Gegen eine oder 1.wei - od.:r drei Stimmen. Abo mit überragender ~lehrbt'il 

i.,,t bc:•chlo'ISen, auf eine Aussprache über die gehörten Berichte zu ,·erziceten. 
Ich komme dann zu der Abstimmwig über den Antrag. den i<'h Ihnen vorge­

legt habe in der Form der Entschlil'ßw1g. 
Wiinscht einer der Unterzeichner hier noch etwas zu Mgcn als Begründung? 
Ich bin nucb der Auffnssun.g, daß diese Entschließung, die Sie jeb:t alle ge­

hört haben, Cür sich spricht. und icb bitte d~halh, die Delegiertenkarte mr Hand 
:ru nrhmen und bitte die Genosilllnen und Genos;en, die sieb für die Entschließung 
allS-q(lrechen wollen, Jie Delegiertenkarte zu erheben. 

Ich danke sehr. 
Die Gegenprobe 1 
Ich stelle fe11t: Die Entschließung ist einstimmig angenommen worden. (L.:b­

haftl'r Beifall.) 
E:i liegt hier noch ein \ntrag der Geno;sin Klthe Kern ,or. den sie bereits in 

ihrem Referat he,,aründet hat. Der Antrag hat folgenden Wortlaut: 
,,Entschließung zum Parteitag der Sozialdemokrati1cben Partei Deutschland<!. 

Der Parteitag beschließt, daß die Partei in geeigneter Weise emeut bei den 
alliierten Besab:ungqbehiirden ,orstellig wird, um zu erwirken, daß alle Kriegs­
iefangenen, welche nicht :\litglieder oder Anhlnger der nationalsoziallsti,cbt'n 
ße"·egung waren, bescble1.1ru.a~ entla•'ICn werden.'' (BraYol Starker Beifall.) 

Ich stelle Ie~t, daß alle Anwesenden durch Beifall 'ICbon bezeugt haben, daß 
sie dafür ,ind. 

(Zwischmruf: Zur Geschaft.sordnungl - leb möchte bitten, daß der .\ntrag 
angenommen und dem Eiffio0 1mgspartcitag unterbreitet wird.) 

Genosse GniUke (fortfahrend): Liebe Genossen, ich glaube, das ist ein zu-
61.tzlicber Antrag, eine Erweiterung, die wir zufügen mü•~n: Annahme djese9 

Antrages und gleichzeitig Oberweisung an den \'ereinigwigsparteitag. (Zustim­
mung.) Ich bitte aL.o um da, Handzeil'hen bzw. Erheben der DelegiertenL:arte. 

Dankeschön. 
Die Gegenprobe 1 
Auch diese Entschließung mit dem Zusatzantrag ist einstimmig angenommen 

worden. 
Genos.qmnen und GenossenJ Damit wiren "ir an das Ende des ersten Bericht~­

tages angelangt. Es entwickelt aicb nunmehr das Programm zu dem Höhepunkt. 
:\lorgen werden wir noch einige Referate entgegennehmen. Wir werden auch dann 
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noch die Kommissionen zu wliblen haben und werden dann letzten Endes 1iuch 
den Parteh•orstand wihlen. Ubermorgen wird dann die erste Tagung des Ver­
einigten Parteitages sein. 

Leider ist es uns im Hinblick darauf, daß beute Karfreitag ist, nicht möglich 
gewesen, für die Delegierten am heutigen Abend zu sorgen illll<>fern, als aie sieb 
noch vergnüglich irgendwo zusammenfinden könnten. Aher ich bin überzeugt, 
daß, wenn wir jetzt, nachdem es bereits 15¼ Uhr iirt:, zum Essen gehen, daß wir 
dann sicher noch einige Stunden hier und dort gemütlich zusammenaitzen können. 

Wir wollen morgen nicht erst um 11 Uhr anfllllgen, sondern um 10 Uhr, wie 
es auch gedruckt vor Ihnen liegt. Wir haben die Bitte an Sie zu richten, nicht 
erst 10.15 Uhr zu kommen, damit wir pünktlich anfangen und alles auch glatt 
erledigen können. 

So, GenoSlll.lJJlen Wtd Genossen, ich wiinscl1e Euch noch gute Unterhaltung heule 
und bitte, morgen pünktlich zur Stelle zu sein. 

Damit schließe ich die heutige Tagung. 
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ZWEITER VERHANDLUNGSTAG 

Sonnabend, 20. April 1946 
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die Bildung der anlifn.schü.tisch-dcmokrntischen Parteien zugelassen wurde, trat 
auch die Sozialdemokratische Partei Deuachlamh wieder 811!1 il1rer lllegalitAt 
hcrau• in die öffentliche Wirksamkeit. 

Nachdem der Zc-ntralaW1Schuß der Sozialdemokratischen Partei al! leitendes 
Organ der im Wiederaufbau begriffenen Partei he,tltigt war, mußte er nicht 
nur die politische Führung übernehmen, sondern auch sogleich herangehen, alle 
"erlorengegangenen Werte "icder zmammenz:un-agen, die materiellen Ansprüche 
der Cc.,amtpartci gegenüber dem nationalsozialistischen Erbe anzumelden und 
die Forderungen der Ge,.amtpartei auf Wiederher,,telhmg ihres alten Vermögens 
zu ,·erfolgen. 

Der Zentralaus!'Chuß mußte dabei ,·on folgenden Tatsachen au,gehen: 
1. Der Sitz der Parteizentrale war ,·or 1933 die Reichshauptstadt. Hier war 

nuch das Vermögen der Partei in den dafür gegründeten Gesellschaften zusam­
mengefaßt. 

2. Berlin ist heute noch die Hauptstadt Deutschland'! und wird e, auch bleiben l 
(Beifall.) Nach seiner Konqtituierung hat darum der Zentrala1145Chuß aus seiner 
Mitte den gcscl1liftsf0hrenden Yoratand gewllhlt, der nicht nur mit den Aufgaben 
der politischen Führung, 'IOndem auch der Geschlft,führung betraut wurde. 

Die Geschlrtsführung ließ es sich '!IOgleich angelegen •ein, zunich~t einmal 
alle Werte z:u'lllIDmenzura•sen, die der Partei vor 1933 zur Verfügung standen 
und die der :\azismu. im Zuge seiner !>OgeDADnten Machtergreifung der .Arbeiter~ 
schalt gestohlen hatte. Diese Werte waren ,·or 1933 in vielen Ein1.elgesell­
!.thaftrn und Dacbgci;cll,chaften zu=mengefaßt. 

Eine der ersten Aufgaben war es, die,;e Ge<ellscl1aften wieder zu neuem Leben 
en;tehen zu lassen. In verhlltnismlßig kurzer Zeit war e, der wicdererslandenen 
„Konzentration" möglich, herauszufinden, welche Werte noch vorhanden "·arcn 
und welche durch den HitJerschcn Raubkrieg zerstört wurden. 

Dabei erstrcekte &ich die geleütete Vorarbeit nicht allein auf die Yennögcn1-
werte in Berlin und die sowjetisohe Zone, sondern auf das Gesamtgebiet Deutsch­
lands, ,-o daß wir heute in der Lage sind, die ru,·erlihsigste Au,lcunft über alle 
vorhanden gcw~enen Betrieb,e der Sozialdcmokratbchen Partei DeutschlanÜ.'$ ru 
geben. 

Das \"ermögen, das Hitler allein der Sozialdemokratischen Partei DeutJcblan,h 
an Druckereien und Verlagen geraubt hat, betrug im Jahre 1!>33 zusammen­
gerechnet rund 61 Millionen Reichsmark. Im '°"iet:iach be.,ctzten Gebiet haben 
wir dann auch nach Zulas,;ung der Partei sehr bald Gelegenheit bekommen, mit 
der sowjeti9Chen :'.\lilit1iradministratio11 die Frage dor Wicdcrherstt'llung des Par­
teivermögens zu behandeln, wobei uns eine beschleunigte Prüfung aller unserer 
An.•prüche von "ornherein zugesagt wurde. 

Im Maßstab dic~es Gebietes konnten wir auf Grund des Befehles Nr. 124 des 
Herrn .\lar,;chnll Shukow unsere Anmeldungen \'Omchmen, die sich bisher auf 
folgende \' ermüe:eruwerte er.,trecktcn: Die Sozialdemokratische Partei Deuti;ch-

74 



Lmds hatte im Jahre 1933 44 Zeitungsbetriebe. Sie ,·erteilen ~ich auf die ein­
zelnen Li!nder und Pro,-inzen wie folgt: 

Berlin 9 
TI1ilringen 
Freistnnt Sach~en 
Pro,-inz Sacluen 

Brnndcnhurg 
Mecklenburg 

H 
8 
-! 

6 
3 

zusammen 44 

Es befanden sich darunter große Verlagsunternehmungen, an die 5ieh noch 
jeder Pnrteigcno;se erinnern wird. 

Um nur einige zu nennen: 
1. ,.Vorwllrts'·-\'erlag. Der „Vorwiirts" -Ycrlag brachte neben Zcit'ICbrHten, 

Büchen1 und Broschuren den „Vorwirts" und den „Abend" heraus. 
2. Der Dietz-V erlag, dem wir für die Verbreitung der f-Oz:iali•tischen Literatur 

ncl rn ,crdankcn hatten. 
3. ,.Ocr Bücherkrci~" , der Tausende ,·on Genos~cn mit schönen und wertvollen 

Buchgaben "ersorgte. 
4. Der Arbeiterjugc-nd-\'crlag, der viele Hunderte ,on Schriften herau•gab, die 

die sozialistische Jugend begeisterten. 
5. Der Verlag der „Dresdner Volkszeitung'·. 
6. Der Verlag der „Tribilne·' in Erfurt. 
7. Der Verlag der .,G6rlilzcr Volkszeitung". 
8. Die Thüringer \ 'erlagsan!!talt und Drucker!!i .,Du Voll." . 
9. \·erlag der ,.Yol~timme'· in Magdeburg und andere. 
Nun sind selbsh·er•tilndlich diese Vermögenswerte nicht mehr \'Ollzühlig vor­

handen, ,iele sind ,chon im Verlauf der Jahre vor Krie~beginn ,·on den Nazi, 
an pri"ate Eigentümer ,crschlcudert worden. Oic,,e haben die Ma5ehinen und an­
dere;, ImcnlD.r weiten erkauft. Der jabrelange\'erschleiß bat auch ,ieleWerte „oJl­
kommen zerstört. Sehr ,il'i bt durch den Hitlerscll<'n Raubkrieg nrnichtet wordeo. 

Die Partcilcitw1g hlllt selhstver1tAndlich an dem Prinzip der Wicderhcrstcl­
lung dc11 Parteh·ermögcns fest. Aber unahhlngig hicn·on haben wir die crfrruliche 
F~tstellung zu treffen. daß die eowjeti.-che ~lilitlr-Administration der Sorial­
demokratill('hcn Parki Deutschlands in Berlin unJ in ihrer Zone schon ,;eJc der 
verfügbaren Werte zur VerCngung gestellt hat. Im Hinblick darau(, d11ß die 
Gebliu<le in der Lindcmtraße 3 durch die Kriegshnudlungen Yollkommcn zerstört 
sind, wurde uns in Berlin filr die Parteiverwaltung gleich 7.U Beginn un,erer 
Tätigkeit t'in großes \"crwaltung,igebliude zur \'erfü,,••11Dg gestellt. 

Aber auch in allen Pro,'inzcn und L1indern der Sowjetzone erhielten ,,-ir ge­
eignete Cd,!lude und llAume fnr die P(U"tei\"envaltungen, insbesondere auch fnr 
Druckcrrim und \'crlng•betriehe. Onm.it waren wichtige Vorau55etzungcn {Ur 
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sprung~che Druckerei Cr\<orben. [n Rostock wurden uns die Gebäude, die !rüher 
unserer „Volkszeitung" gehörten, wieder zur Benutzung überlassen. 

Am a.nschnulichsten zeigt aber ein Blick auf die Berliner Presse, wie durch den 
Fleiß rnn Tntll<enden von Händen und Hirnen aus dem Nichts zahlreiche Zeitun­
gen entstanden sind und sieh eine einflußreiche Presse entwickelt hat. In Berlin 
erscheinen 14 Tageszeitungen, darunter 3 sozialistische Zeitungen. 

Darüber hinaus werden fo11,ende Taseszeitungeu herausgegeben: 
Die „Tägliche Rund,;chau". eine Zeitung der sowjetischen Militlr-Regierung, 

die nicht nur für Berlin, sondern für die gesamte sowjetisch besetzte Zone er­
scheint. Es handelt sich hierbei um ein~ Zeitung ähnlich der ,.Neuen Zeitung''. 
die ,·on der amerikanischen '.\lilit.iir-Regierung in München für das gesamte ame­
rikanisch besetzte Gebiet herausgegeben wird. 

In Berlin erscheinen dnnn weiter: ,,Der Berliner"', als Zeitung der britischen 

l\lilitär-Regierung. 
Ferner mehrere ,on den '.\lilit!rbehörden li.ze115ierte Zeitungen: 

,.Der Tagesspiegel'·, durch die amerikanische l\lil.itir-Regierung; 
.. Der Telegraf", durch die britische l\lilitllr•Regierung; 
.. Spandau-er Yolk,,blalt", durch die britische Milit.iir-Regierung; 
,,Der Kurier", durch die französische l\lilitlir-Regierung; 
ab weitere Parteizeitungen die 
,,Neue Zeit'·, als Organ der Christüch-Demokratiseheo Union; 
,..Der Morgen", ol.s Organ der Libera.1-Oemokratischen Partei; 
,,Die freie Gewerkschaft•', wie bereits der Name sagt, als Organ des FDGB; 
und dann noch die beiden parteilosen Zeitungen 
,.Berliner Zeitung" und als Abendzeitung der „Nachtexpreß ... 

In Berlin haben alle Tageszeitungen eine Gesamtauflage rnn etwa 4¼ bis 
5 ~lillioncn Exemplaren. In dieser Gesomtauflage haben die sozialistischen Togee­
zeitungen eine AufiagenziHer \'OD etwa 600 000 Exemplaren. 

Sieber ist in diesem Zusammenhang auch interessant, kurz festzustellen, wie es 
bei unseren kommunistischen Freunden aussieht. Die kommunistische Partei hat 
in der östlichen Zone einschließlich Berlin nicht wie wir sieben, sondern nur sechs 
Haupthlätter mit 9 Kopfblättern, ZllSllmmen ali;o 16 Zeitungen. Li.ßt man also 
die Kopfblätter unberücksichtigt, so haben wir in der sowjetisch besetzten Zone 
7 sozialdemokratische und 6 kommunisti,;che Tageszeitungen. 

Ich habe nur von den Zeitungen gsprochen, dabei sind in Berlin und in den 
Lii.ndern und Pro,inzen außerdem zahlreiche Broschüren erschienen. 

Es wurden veröffentlicht: die Reden der führenden Gen059en, Aufklirungs­
sehriften aller Art, Referentenmaterial, Sozialbtische Liederbücher und anderes 
mehr. Insgesamt hat sich in den wenigen Mona.ten eine umfangreiche und vielge­
staltige Presse entwickelt, die die 1\13.ssen stark beeinflußt hat und die nicht nur in 

die Breite, sondern auch in die Tiefe gewirkt hat. 
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In dic;.em Zusammenhang iat folgende Fe~l:!tellung zu machen erforderlich: 
Der Zentralau.....chuß hat sogldch, nachdem bekannt wurde, daß in Hannover 

.&ich ein \' erbindungsbüro der So,Jaldemokrawchcn Partei etabliert hatte, Yer­
rn.cht, auch mit diesem die Verbindung herzustellen. Er hat mich im Dezember 
\". J. beauftragt, dort meinen Be.such zu machen. um den Geno-~en nicht allein 
das ~latcrinl zur Verfügung zu etellcn, das wir auch für die \Ve,tzonen zusam­
mengestellt ballen, sondern w1s auch über einen Weg 7.u veI'lllfindigcn. der bei 
dem Aufbau dc-r Sozialdcmokrati:;chen Partei in den We,tzoncn den Genossen 
<lie l\löglichkcit bietet, alleroehnellsten, eine ll<>zia.ldemokrailiche Presse \, ieder 
aufzubauen. Leider wurde auch aui die;;em Gebiet jede Zu•ammcnarbeit mit uns 
abgelehnt und dazu noch mit einer Begründung, die kein Sozialdemokrat, gleich­
gültig, wo er sich befindet, anerkennen kann. Genosse Dr. Schumacher erklärte, 
daß er nicht der Auffns.qung sei, daß Berlin wieder die llaupbtndt Deuteeblands 
werden müsse, weil nach seiner Auffos~ung Berlin ,iel zu weit östlich liege. (IIön, 
hört!) 

So lonnte ca clenn leider nicht zu einer \'er•tllndigung komml'n, und wir muß­
tt11 ,on uns au, handeln, weil man drühen glaubte, es sei noch zu früh. Und 1hr 
wißt, wir sind dann auch dnbeigegnngcn, haben sehr schnell die Li.\enz bckommm 
und den „Vorwlrts'·-\"crlag in Berlin gegründet. (Bravo!) ~\l,cr nicht nur dus. 
Wir haben auch noch die Lizenz bekommen für den Dictz-\'crl.ag, und wir 
werden ,·on Berlin au.~ zeigen, duß wir diesen Verlag zu neuem Leben cr-..cckcn 
werden, zum Segen der i,oziali,tischen Arbeiterbewegung. (Bra,·ol ßeifoll.) 

Geno,.,.innen und Genos,cn! Oas "ichtigste Organ der öffentlichen .\leinung 
w1d der ~leinungshildung ist nun einmal clie Pres~e. Die Prc5sc übt ciM .\lru;,;en­
"·irkung aus wie kein anderes Organ. Diese Tatsache i,,t jedem Politiler, jedem 
Sozinllitcn, aber auch jedem llea.ktionAr bekannt. Es ist darum ,;clbst\Crständ­
lich, daß sich jc<ler, der zu einer .\InchtAusübung im persönlichen oder iru In­
tere:.-,e einer Gruppe oder seiner Kl~e gelangen will, eich der Presse l,edienen 
wird. Eine freie und unabhAngigc Presse gibt es nicht, si,• wird immer im Dieru;te 
einer Klasse oder einer Machtgruppe stehen. Das ist in der ganzen \Veit so, 
natürlich auch in den Demokratien der Welt. 

Wir hier in Deutschland haben es in der Zcit von 1918 bis 1933 erlebt, wie die 
Klasse der Großkapitalisten durch eine lnHation die l'llu'!-.'IC der Bevölkerung ver­
armte, 6elbst aber einen Korruptionsfonds von 500 .\lillionen Goldmark :i:usam• 
mentrug, um damit die Presse ihren Interessen dienst .... illig zu machen. 

Hugcnberg wurde tlcr Vertznuensmnnn seiner KIMse, und er vcrstanJ c.i, eine 
10genannte unpolitische GenernlanzeigerprC56C zu schaffen. die dann im lnteressc 
der Klasae der Großkapitalisten gelenkt wurde. Sie bereitete Hitler den Weg. 
Und dann kam Gocbbel~, lenkte, und allzu willig folgte tlnnn der griäßte Teil der 
Redakteure den Wünacben und Lorungen und stellte sich dann im Dritten Reich 
auf den Boden der Tat,achen. Bald übernahmen sie ihren Anteil an der geisti­
gen \'crn;lderung des deutschen \'olkes und propagierten in dem llitlcr,;cben 
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Raubkrieg das Durchhalten bis zum letzten Hemd, bis zur letzten Maschine, bis 
zum letzten Haus. Heute stehen wir in der größten Katastrophe der deutschen 
Geschichte. 

Wir haben angefangen, uns wieder politisch zu betiltigen. Wir haben angefan­
gen, auch wieder eine sozialistische Presse aufrubnuen. ßei dieser Presse ist alles 
klar. Sie \·crtritt Jic InterCS30n der Arbeiterklasse, sie i,,t dal'um die Presse des 
schaffonJen Volkes, der werktätigen Bevölkeillllg. 

Die i,ozial.istische Presse bekennt sich zur Wahrnehmung der Kln;senintcressen. 
Die nichtsozialistische Pres.se hat zu jeder Zelt, nueh in der Weimarer Zeit, be­
hauptet, d11ß sie keine Klasseninteressen wahrnimmt. Sie hat sieb immer übe,­
pnrteilich getarnt. Ja, es war zu allen Zeiten so, und zwar nicht nur in Deutsch­
land, sondern in der ganzen kapitalistischen Welt, die kapitalistische Klassen­
politik unter der Tarnung der Oberpnrteilichkeit auszuüben. Auch heute wird 
sich die nichtsozinlistiscbe Presse in Deutsch.land nicht in den Dienst der .Ar­
bciterklruisc stellen. 

Sie mag i;ich beste.n!nlls in den Dienst des Aulbaus einer neuen Demolrntie 
stellen, aber sie ·wird unter Demokratie nur ein System rnn formalen Hco.hten 
verstehen. Sie wird ach daher auch in mehr oder minder \·erschleierler Form da­
gegen weluon, daß wir die.ser Demokratie einen neuen sozinlon Inhalt geben. 

Um diesen sozialen Inhalt geht es uns gerade. 
Dieser Inhalt der Demokratie ist der Gegenstand unsere~ Kampfes. Die Ar­

beiterschn{t, die Angestellten, die werktätige Be\•ölkerung fordern, daß die neue 
Demokratie mit einem soziafütischen Inhalt erfüllt werde, daß die Demokratie 
nicht ein zweites Mal bei der formalen politiachen Gleichberechtigung stehen­
bleibe, daß öie ,ielmehr in eine wirt.sehaftliche, geistige und kulturelle Gleichheit 
aller umgewandelt \\ird. 

Dem Kampf um eine neue soziali~tische Demokratie hat unsere Pre;;se in den 
\'ergangenen Monaten gedient. 

Wir haben aus dem Nichts ein gro&s Werk geschaffen, da.s konnte nur ge­
.;,chchen., weil Taw,ende ,on Männern und Frauen in allen Lii.ndern und Pro,in­
zen daran mitgearbeitet haben. 

Tunen allen danken wir für ihre Mitarbeit. 
Wir danken es auch allen Arbeitern und Angestellten aller ,·erwaltungen, 

Verlagsunternehmen un<l Druckereien. Be,;0ndcrs herzlich danken wir allen jenen 
Tausenden ungenannter Funld.ioniire für ihren Fle.iß und ihre unermüdliche Ar­
beit, danken wir nllen jenen Männern wid Frauen, die in nllen Dorfern und 
Stildtcn für unsere Zeitungen geworben, sie ausgeuagen, die Bezugsgebühren krui­
siert und sie abgerechnet haben. Wir wissen die ~ielfllltige Kleinarbo.it wohl zu 
\\ürdigen. Wir wissen, wieviel Kraft und Zeit jeoe Genossen dafür 11,ufgewnndt 
haben. Wir wissen, unter welch schwierigen Ull1'!tänden das geschah, bei schlech­
ter Emllhrung und unzulinglicher Bekleidung. Bei Wind und Wetter, bei Sturm 
und Kälte !tllld diese Genossen von Haus zu Ilau,, von Dod zu Dorf gelaufen 
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und haben mit w1ermÜ<Jlichem Fleiß fur un,ere Partei und un.•<'re Pres~ ge­
arbeitet. Sie haben we;;<'ntlicb dam beigetragen, Jaß e.s gelungen ist, in wenigen 
:'\lonaten nus den Trümmern ein so großes und einflußreiches Parteiunternehmen 
zu aehafft'n. Sie alle, schließen wir heute in unseren DaRk ein. 

Ah(•r, Gcno- cn, alle jene Krlfte, jener Fleiß und jene Treue, alle jene Liebe 
und Begeisterung filr un•ere ,;ozialdcmokrnli•chc Partei und ihre Pre,~c nehmen 
wir hinüber in die neue Soziali~tische Einheitspartei. 

Auch in di~er neuen Partei wird die Press<' das einflußreich,te und wirkllfl{;!!• 
\'Ollste Instrument sein. Wir stehen ja noch mitten im Kampf, die Pres,;e muß 

• :mch weiterhin die :'.\lassen wecken uml unterrichten. aufkliiren und schulen, 
ermutigen unJ begebtcrn. Sie muß dazu beitragen, daß die neue Partei noch 
größer und stiirker wird, al, ca je eine andere Arbeiterpartei gewesen iiit. Dio 
Presse muß dafür ~rgen, daß <lie ncur Partei noch klarer in ihrem Bewußtsein 
und no~h c.-nt,d,lo -coer in ihrem Handeln die lntere,sen des werktlltigtn \ olke~ 
vertritt w1tl filr die Ideen unserer großen ,ioz.iwti,cl1en Lehre kilmp{t. Sie 
muß dam beitragen., daß aus der neuen Partei eine macbtrnlle Gemein...-haft 
wird, eine große Willens- wid K11.mpfgcmcinschaft filr ein neues freie~ uml 
c:-iniges Deutschland, filr eine wahrhafte Demokratie un<l filr den So:z:inli,mu•. 
(Bra,ol Bri[all.) 

Geno,,e Fechncr: Ich schlage rnr, daß wir uun auch den Kas~enbericht d,ld 
Geno><.,cn Karsten entgegennehmen, dann Jen Bericht der Re, iroren und an'!Chlie­
ßcnd eine Aus.•prache ül,er die gehörten Referate rnrnel1men. 

Ich bitte, daß die Mnndatspriifungskommi.ssion au( dieser Seite drr Bühne 
sofort zusammentritt. 

Da, Wort hat der Geno-;,e Karsten. Ich bitte. ihm zu ge,tntten, dnß er ,·on 
hier aus ~pricht. 

Genosse Karsten: Gcno .. ~innen und Geno~nl Die Kas;enfrage in un!;Crcr 
Partei brauche ich nur l·uu: zu behandeln, da wfr ja auch nur eine verhllltni~­
mäßig kurze Berichtszeit haben und anJcrerseita die finanziellen Fragen in der 
Offcntlichkcit nicht im einzelnen ,;o dargestellt :z:u werden brauchen. wie wir 
das im Parteiausschuß "iederholt getan hal,en. Die Berichtszeit umfaßt ja zur 
Zeit erst ~ecbs \fonatc., und filr diese secl19 Monate konnten wir auch noch nicht 
bis ins einzelne eine prlirise Beitr&g'lcinnahme durchführen, da mit außcrordcnt• 
lieh techni!<chcn Schwierigkeiten gerechnet werden mußte, wie Bcitra11,marken­
herstellung und dergleichen mel1r. Wir haben uns daher im en;len llnlhjnhr damit 
hegnilgen rnü.o6en, Pnu,chal,ummen ,on den B.-zirken anmfordern, und dit'!e 
Pauschalsummen sind ja dann auch ,·on den mci•ten Bezirken in ausreichender 
Weise an uns abgeführt worden. In d.-n ersten .\lonaten allerdings konnten 
wir ja ,·on außen her kein Geld erwarten, und wir haben ullil au r Berlin und 
Brandenburg, ,-.o weit reichten damals unsere Arme, weil keine Verbindungen vor­
handen waren, mit freiwilligen Spenden stützen müssen. Oie,,e sind auch in er­
heblichem umfange eingegangen, und ich m6chte sagen, Tausende ,·on Freund~n 
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und Anhängern unserer Partei haben uns die .Mittel :tur Vedügung gestellt, um 
<l.cn ersten Aufbau ,·ornchmen zu können. Dabei möchte ich insbesondere noch 
danken den Arbeitervierteln in Berlin, die sich in ganz besonderer WeiS& ausge­
zeichnet haben. \Bravol1 Spllter haben wir dann mit der Beitragsregelung be­
schlo;sen, daß diejenigen ;\liLglieder, die ein erhöhtes Einkommen haben, auch in 
cntllprechcnder Wei.,;e der Partei erhöhte Beiträge zur Verfilguog zu stcllc11 
haben. Das ist auch geschehen. 

Einen anderen Fall möchte ich in diesem Zusammenhang berichten. Wir haben 
unsere alten ,crdienten Geno~nen und Genossen aus der Vomameit, die uns 
die Treue gehalten haben, durch eine be:;ondere ~!arke geehrt, die auI dio Mit­
ttlicdskarte geklebt wird, um nach außen hin zu zeigen, daß wir ihre Arbeit und 
ihre Treue zur Partei a.uch rntsprcchend werten. Diese Ehr110g bat in unseren 
Kreisen guten Anklang gefunden. 

Die Anforderungen, die an die Parteikasse gestellt wurden, waren nicht uner­
heblich. Aber dank der Opferwilligkeit unserer :\litgliedscbaft haben wir keine 
be.-onderen finanziellen Schwierigkeiten gehabt. Ei, brauchte an keiner Stelle 
in folge .\langels an .\Iitteln der Aufbau der Partei zu scheitern. Wenn ich Ilrnen 
ein panr Zahlen bage, so können Sie auch daraus ersehen, wie sich die Ffo!lJlZen 
in der Partei geregelt haben. Wir haben insgesamt 780 000 Mllrk an Parteigeldern 
bekommen. Dazu kommt noch ein nicht unerheblicher Teil, den wir aus Eigen­
hetrirbcn erhalten haben. Allein auf Sammellisten au~ Berlin und Brandenburg 
haben wir ca. 250 000 .\Iark an Einnahmen zu. verzeichnen gehabt. (Braw!) Die 
wic-htig,,tcn Ausgaben für PeraonaJaufwand, Sozial\'cr.1ichcnmg usw. betragen 
1.27 000 Mark, für Organisation rd. 70 000 ,tark, filr Bürounterhaltung 22 000 
:\lnrk und für sonstige Au fwendungcn 25 000 Mark. Wir können also bei den 
heutigen Finanzen der Partei noch eine nicht unerhebliche l\li~rift in die neue 
Einheitspartei mit hinübernehmen. 

Scln,ierigkeiten bestanden zu Anfang au~ riiumlichcn Gründen. Unser Büro 
war er:rt in der Bülowstra.ße und dann mußten wir zur Ziethenstraße umziehen, 
da die bis dahin innegehaltenen Ri!.umc unzuliinglich waren. Auch diese Räume 
genügten nicht, und schließlich erhielten wir das Haus Behrenstraße 3,5. 39. Diese 
llliumlichkeiten haben für w,,;ere Parteiarbeit im großQn und ganzen genßgt, wenn 
es nuch manchmal etwas knapp war. 

Wir haben aber, dru1 muß bei dieser Gelegenheit betont werden, gewisse 
Schwierigkeiten bei der Auswahl der anzustellenden :\litarbeiter gehabt. Die 
FWlktionäre aus früherer Zeit waren zu einem erheblichen Teil überaltert und 
nicht mehr arbeit.::.fnhig. Dabei will ich betonen, J.aß sieb viele trotzdem in dPn 
Di<•nst der Sache gestellt haben. Die zwölf Jnhro haben aber keinerlei Funklio­
nlirc heranbilden können, die für organi'll\torische Arbeiten zu gebrauchen waren, 
und C!i mußte dnher mit vielen Neulingen der Aufbau begonnen werdrn. ßci dem 
~fnngel an geschulten Kräften konnte es <lnher auch nicht ausbleiben, daß hior 
und dort nicht immer und in .allen Fällen der rechte :llann am rechten Plnt-Lc 
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stand und nicht in 1111.-n FAilen politisch absolut Gefestigte, \'Orhandeo waren. 
Dic.•cs :'11anko bat aich ja dann .auch gezeigt, als wir diese Frage in Berlin disl..u­
ticrten, ob wir uns zu einer Einheitspartei ,·erschmelzcn sollen .• \ber von diesen 
Einulerschcinungcn abgesehen, möchte ich doch auch an dicst-r Stelle allen 
:'llitarbeilern des Zentrolou,schw;ses, die sich in bingebungs,oller Arbeit in den 
Dienst der Sache ge,trllt hnbco, den Dank d,·, Zcntr11lo11-~hu••<'s nw-,prt'ehco 
und da.ran die Bitte knüpfen, daß sie oucb in der neuen Partei ihre .\rbeit mit 
aller Energie weiterführen. 

:--O<'h ein paar Worte zur :'ltitglif"derl,cwegung. "'ir haben Thncn ein Lli,inc-• 
lllättchf"n in die :'llappc hineingelegt., e.s wird sicher von allen studiert worden 
,rin. Dir,c Zahlen :,;eigen den unerhörten Aufstieg, den u115ere Partei in den zehn 
~lonntcn genommen hat. 681 500 :'ltitglicder bis rum 31. )lür,; i,t rine stolze 
Zahl, und dic-c Zalil ist um !!O mehr bencbtenswcrt, weil ja doch dtr Ilitlrrkrirg 
ung('hturt, Opfer ,on uns gefordert hat un,I noch ,.;;Je .\lillionen fern von der 
llcimnt und in Kriegsgefangcn,chaft sind. Dahei wollrn wir einen \'rrglcich 
,i,-hen: \\'ir haben im ru~ischcn Sektor im Jnhro 193:l, aho vor der Nnzizcit, 
5811JOO ~litglicder gehabt. Wir haben jetzt 681 ;;oo \lit;;fü·Jer. (Br1no' Dem­
gcgenübu möchte ich einen Vergleich mit der w.-.,tlidien 7,onc :iic-hen, die ja nuf 
Grund ihrer nußerorcfontlich großen ,.demokratiJK'hcn" l\c,rhte c,igentlkh ein , icl 
&tlrkeres politischts Lrben hoben müßte. Wu finden wir dort? Die "·rstzonc hat 
rinc etwa doppelt I\O hohe Be,ölkenmg•zabl als die Ostzone. Die )litglicdcrznhl • 
betrug 1932 530 000. ~ach den An~rnben, dir jct1.t Ollenhnuer hfrr irgen,lcinem 
Heporter in Berlin gemocht hat, sollen ungefähr 450 000 Leute dort im \\'r,ten 
sorialistisch organi'licrt sein. Das macht also wiedrr urngcrechnrt 85 Prozent 
,on den ~litgliedern, die 11ic vor 1933 hatten. 85 Prozent ,or 1933, und wir 
haben 180 Prozent gr.gennbcr 193:!. Dnrüher hinaus noch ein Vergleich: Im 
\\"e,trn M>llen es 450 000 und bei un, 680 000 .\litgliedt'r sein, d. h. 8ie hnhcn 
,war doppelt BO,icl Einwohner, nbcr nur etwa die gute lliilfte an .\litgliedrrznhl 
un~ i;cgenüber. Die-er \'ergleich sagt wr Genngc, wo das rc_gcrc polithchc und 
oq:anisatorischc lnlcrr11~ ;r1I finden i~I. Und ich glaube, Cll ist niclit nur rin 
regere~ orgnni•ntori,che~ Leuen im O,trn Deutschland!! ,orhanden, sondern nucl• 
der sozialistische Auftrieb, dc,n wir im O,tco haben, bringt uns in •tlrkcrcm 
;\laßc Zu,ug ,on mit Ulli Sympothi~iercnden. 

Dann 1.u.m Schluß noch einen .\u~blick. Die .\litglicderzunnhme ,nirh,t weiter 
in unerhörtem Au~mal.k, wie wir t-.s früher nicht gekannt hnbcn. \\'ir m(i~qcn 
damit rl'clmen, daß, wcnn der 1. )lni dn ut, wir nicht 681 000, bOndcrn vielleicht 
750 000 o,ler noch mehr :'llitglicder haben. Und da die Kommuni,tcn mit Ihn­
liehen Znhlen aulwartcn könntn, uncl da bereits Hunderttausende •ich schon vor­
gemerkt haben in den venchit•clen,tcn Bezirken für die Soiinlisli,chc Einheits• 
pnrtci Ot·ut,,chland,, l.önoen wir damit rechnen, daß am 1. :'\Jai dit "weite :'\Jillion 
knapp erreicht i,ein wird. ( Brnvol Beifall.) Dico;c ~tolzc Zohl darf un, nicht 
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die cTforJeTliehe Bresche ge,ehlagen hn.ben, wird auch von dort her ein neuer 
Zu,,trom von :'llitglicdern kommen. und wir werden eine noch stärkere und 
brrößcre Partei werden, ,on Jer das \ olk mit Hecht annimmt, einige, erwarten zu 
können, und Jie dem Volke bestimmt dient und nutr.t. \Vir wollen weiter unsere 
Kräfte sammeln und ~tiirken für die PnTtei und für dt·n Sozinlismu~. (Bra,ol 
BeHall.) 

Genosse Fcehncr: Einige kleine \litteilungen: Hans Wjtt aus Dessau wird ge­
beten, 6ich in den Vorraum zu begeben, der Vater wartet dort. 

Es ist in der neunten Reihe eine sd1weinslederne braune Aktentasche mit Schloß 
mitgenommen worden, aber nid1t ,oQ de-m Besitzer, sondern von jemand anders. 
Aus dem Inhalt dieser Tasche i~t sofort zu erkennen, daß es eine Ta~che aus 
Kottb~ ist. Es wird gebeten, weil darin wichtiges :'lln.tcrial enthalten ist, diese 
Tru!chc hier im Büro abr.ugcben. 

GcnoS!.C Buch von der :\iandatsprüfungskommi"-<>ion wird ge~ucht. 
Ich bitte nunmehr den Ceno-,en Karl Litkc. den Bericht der He,isorcn zu i:elien. 
Geno-se Litke: Geno,silrnen und Geno~senl :\lit der Wahl des Genossen Karsten 

zunt Partcikns;,icrcr halle die Partei im ,·ergangl'nen Jahre einen außerordentlich 
glücklichen Griff getan. Karsten hat zwei Seiten, ein einnehmendes Wesen und auf 
der anderen Seite be~-ilzt er die Stärke, alles abzuweisen, was unberechtigt ist. 
Sein Amt ist ein sllindlicher und täglicher Kampf mit großen Schwierigkeiten. 
lch brauche sie nicht zu schildern, Ihr wißt selb,t, wie das im vergangenen Jal1r 
gc" cscn i>t. Er hat aber eine Organisation in seiner Abteilung aufgebaut, die 
mu~1.ergü1Lig u.t. Er hat sich \litarbciter herangezogen, die tüchtig und wcrll'oll 
;,ind, und da haben wir wieder gesehen. daß ~\ugust Karsten ein Orgnnisator ist. 

\\ ir haben die Ji.1.1Sse geprüft; sie ht in Ordnung. Ich bitte, Au-;ust K1mton Ent­
lastung zu erteilen .. Bra,ol ßeüall.) 

Genos.se Fechner: Wir kommen nunmehr zur Aussprache über die gehörten 
Berichte. Wird das Wort dazu gewünscht 7 :Nein.. Ich stelle fest, es soll über 
dic~e Frage nicht gesprochen werden. (Zuruf: \Vollen nicht.) Dann müssen wir 
dem \"'\·unsche des Genos•cn Litke entsprechen, dem Kassierer Entlastung zu cr­
ttilen. Ich bitte die Delegierten, die der .Auffa.,,sung sind, dnß das gc-schchcn soll, 
die Delegiertenkarte zu erheben. - DnnJ.:e. Ich bitte die Gegenprobe. Ich stene 
fest, dnß olle Delegierten für die Entla.stung des Kassierers gealimmt hoben. 

Gcnos,,innen und Genossen! Ich würde folgendes empfohlen: Damit I hr das 
Wahlre.sultat zur \Vahl des \'orstandes noch mit nach IInuse nehmen künnt, 
schlage ich ,·or, jetzt die Abstimmung vorzunehmen. Das kann sehr einfach vor 
sich grhcn. Ich nehme an, daß alle Delegierten jetzt im Besitz eines Stimm­
zettels sind. (Zuruf: Nein.) Ist die Wohlkommission in der Niihe? Wo sind die 
MitgliedcT der Wn11lkommibsion? Dann müs,,m v.;r nocl1 damit warten. Ich 
werde sofort veranJru,sen, daß inzwischen alle Vorbereitungen gctroCfcn werden. 
Wir \\erden dann nach dem Heferat tles Genossen Grotcwohl die Wahl \'Ornehmen. 
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Dann kommen wir zu dem Punkt .,Di,• Einheit der deutschen ArbciterklMse". 
Dorn crtc-ilc ich ll.ll!lcrem Geno,,ien Otto Grotr.wohl da~ \Vort. 

Gen05Se Crott"ohl (von 5tnrmischem Hlndcldatschen Legrilßt): Geno!l8innen und 
C,·no~~cn I Die Grundsitze und Ziele der Soziali..,tiieben Einheitspartei Deut'ICh­
land., ,ind mit folgenden \\'orten eini:eleitC't: .,Zwölf Jahre {11.~chlstiscbcr Diktatur, 
sechs Jnhro Hitlerkricg schleuderten dru; deutsche Volk in die furchtbnrste wirt­
schartlicbc-. politi..che und sittliche Katastrophe •einer Ge..schicbtc. Deutschland 
wurde in ein Tr!lmmcrfold verwandelt. Der llitler~che Foschismus war das llcrr­
~chaftsUblrument der wildesten Reaktionire und im1~rialistbchen Teile des 
Finanzkapitals, der Herren der Hüstun,;skonzcrne, der Großbnnkcn und des 
Großgrumlbe,,itzes. Durch die Spaltung der Arbeitt·rkln'l•e gC"langte der Fa'!Chls­
mu, :zur Macht. Mit grnu• amstcm Terror vernichtete er alle tlcmokrati,chcn 
Hechte unu Frt·iheitcn und verwnndeltn Deutschland iu dn :'llilitänuchthaus. 
Pnmit war der Weg filr eine ung,·hemmte imperialisti~che Kriegspolitik frei. 
Drr deutsche Imperinli,mus opferte scincn Weltansprüchen bedenkenlos da~ Lc­
b,·n und die Existenz von :\liUioncn .\rbritcrn, Bauern, Gewerbetreibenden, 
Gri,tf'-.arbcitern und rnr allem der ,Jugend. Er setzte Existenz und Zukunft der 
Xation nurs Spiel. ·wo i,;t der ,\usweg au, der Katastrophe i"' Mit diesen Worten 
haben wir die Behandlung der Frnge <1'-r Einheit der dcut~chen Arbeiterkln<;SC 
ringeleitet. :\lit diesen Worten sind die \'orallo5Ctzuogcn zur Bil<lung der Ein­
heitspartei gegeben. 

Die Verh!lltni,,e in Dl•titsd1laml mü,;scn jeden denkenden ~lcnschcn dn,·on 
ül,eruugen, daß die Gröl!,,· der Aufgaben, \'0r denen wir &tchrn, eine andere 
politi•che Entwicklung niemals zulnssen knnn. Ein Blick in die wirtschn{tlichen 
\'erhültni,se ztigt tla~ jedem -10fort. \'fir ~•ehen rnr der T,usnche, daß die 
glorreiche Politik Hitler11 wid die ~chandbare Kriegspolitik der Nazi,tcn un~ 

dnen Schuldenhcrg ,on dreiviertel llillioncn ~Iark hinterlli"-Cll hat. Dk•er Schul­
clcnl~t \'Oll dn·iviertel Billionen lleichsmnrk stehen nn Gc,nmtwcrtcn in Deutsch­
land höchskn• eine Drittelhillion :\lark gegcnül.,c,r, d. h. wir stehen ,or di-m größten 
aller Kon!..'Ur~, der jcm11l,1 in der Gcscnkhte der Stnatcn \'orgekommcn bt. ~·ir 
;,tchen rnr einem Ausmof~ unerhörtester Armut. \Vir haben durch die Kricgs­
t•inwirkungen ca. zwei Drittel unSt'rer Produktion,millcl ,·rrlor,·n und müssen 
mit dit•sen Pmduktion~mittcln und mit einem ,crkkinertcn Land ca. 70 :'llillioncn 
Mcn.,;d1en ernähren. ßei die-er Sad,lagc muß 5ich jr,lcr darüber klar sein, daß 
,lie Größe der Aurgabe den Zu~ammenschluß nll,•r nufbauwilligt•n Krlifto, in 
Dctmchland \'erlangt. 

Wi,· wiascn, Jnß die .\uswirkungen der Be,rhlilssc ,·on Pot•dam uns vor Tat-
11nchc-n stellen, die• g,·wiß nicht die angenchm•tcn f,ir UM ain.J. \Vir wi~•en aber 
aurb, daß <lic,c lkacl1lils.c ,·on Pot,1lam uns die '.\liiglichkeit bieten, wirdcrau fzu­
hnucn uncl Hofrnungcn fnr die Zukunft des dl'llt»chcu Volkes zu entwickeln. \Ver 
all diese Au,"irkungen, wer die l..nstcn und die Inan,pruchnnhme de, deut­
.l!Chen Volke,. die skh au1 der Wiedergutmachung ergehen, sieht, wl'iß, daß Weil: 



Regelung die einfache Anhvort der Alliierten auf die Schcu,llligkcitcn, ßrutali­
tlitcn und Niedertriichtigkcitcn .les lliller-Hegime, sind, ja, wir müs,;en sogar so 
W('il gehen, uns darüber klar r.u sein, dnß hei der nackten Anwendung eines Ver­
geltungsi;ystcms seitens der Alliierten wir vermutlich alle nicht in diesem Snal 
!iitzen l..önntcn. (Sehr richtig!) 

Die•e Dinge, Genossinnen und Geno~~en, haben wir ins Auge zu fassen, wenn 
"ir un« die Frage vorlegen, "eichen \Vt"g wir zu gehen haben. Eine Frage drlingt 
sieb mit be"°nderem Nachdruck auf, eit i,t die Fr~e der Einschaltung der deut­
bchrn Arbeiterschaft in den wirtschnftlichco \Viederaufbau. Nach dem totalm 
Zusammenbruch aller wirt,;cbaftlichen Einrichtungen in Deutschland ist es nicht 
möglkh, den .\ufbau Deutschland~ etwa dt'm Privatkapitnlismus oder der Privnt­
initinthe zu i\herla~en. (Sehr richtig! und IIl\nJrklotschen.) 

Der Aufbau Deutschlands kann sich rinzig und allein nur auf der Arbcit,krnft 
der deutschen Arbeiterklasse ,ollziehen. (Beifall.) \'!;'eil das so ist. ist es uns und 
jedem denkenden ~fenschen ,elbsh·eM1tilndlich, daß wir unter gar keinen Um­
ständen :i:ula•scn können, daß sieh in IJcut.-chlanJ wieder Prhatgewinnlcr und 
Prhatwimchnft als heslimmendes Element entwickeln können. {Sehr richtig! und 
Hlindcklatschen.) 

D,·utschlnnd, Neuaufbau knnn nur auf den Schultern der ArLeiter und unter 
grund,iitzlichcr Anerkennung unierer sozinfütischen Prinzipien erfolgen. (Brll\'O ! 
Ilt-ifall.) \Vir btchen dabei vor großen Schwierigkeiten. Wir wissen, wa~ ca Le­
dcutet, eine lnilintive für den Aufbau dieses forchtbnrcn chaotischen Zustandes 
zu sichern. Wir wissen, in welcher Hoffnungslosigkeit sich weiteste Schichten 
des deutschen \'olkes immer noch Lcfindeu. Wir wi,sen auch, in welcher geisli­
gen Verwirrung »ich immer noch grol,e Schichten des deut~chen \'olke<! be­
finden. \,; ir \VUjl;en, daß eine Reihe ,on Dingen mitspielen, die um überaus ernst 
6ind und deren Erledigung uns wie keine Frage am Herzen liegt. Ich meine zu­
näch&t die elementarste nller wirtschaftlichen Fragen, die Ernährung der deut­
schen :llcn,chcn. 

In der Hmjeti,chen ßesnu:ungszonc ist infolge der ph10mäßigcn Bewirh!chaftung 
unserer EmilhrungsLnai, der Anschluß an die ueuc ETnte ohne Kürzung unserer 
Hationcn ge~ichert. (Brn,o! Beifall.) Wir wi,,.cn auch, daß wir wahrscheinlich 
in drr Loge sein wcrdt-n, nb 1. ~lni die uiedrig,teo Rationen, die nuf der Lcbma­
mittdknrte \' 7.1.lstchcn, noch zu erhöhen. 

Ccnoo,sinnen und Genossen I So sehr um1 dic.;e Dinge mit Beruhigung erfüllen, 
50 1,d1r •ehcn wir mit tiefem !'llitlcid und mit großem Schmerz, wie wir in weiten 
ondl'ren GcLietcn Dcut-,chland~ \'Or sehr ernsten Ernn.hrungssch"icrigkciten 
,1.chcn. Wir l,önnen und werden 11119 nicht d1lZU auf11ehwing~n und \'Oll unserer 
Zone nus ctwn sngen: Wos rührt es un>i7 Nein, wir wis.;icn, dnß die Gestnltung 
der Zul.unft Dcut.schlnnda \On der Gesamtläöung dieser Frage abhängig i~t. (Sehr 
richtig! und Hllndcklat•chen.) \\'ir wbijen genau, daß e, richtig ist, wenn 
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Heinrich Heine einmal dns Wort ge~procbcn bat: ,,In hungrigen :'\Iagrn Eingang 
finden nur Suppenlogik mit Knödelgründen." 

Wir wi~sen genau, daß dOB geistige Denken, do.ß die politiAcbe Au fgcschlosscn­
hcit des MenAchen letzlen Endes abhängt ,·on ,;einer wirtschaftlichen und von 
seiner Lebens- und Ernähnmgsbw. Da• alles !IChicke ich ,·oran, Jnmit niemand 
auf den Gedanken ko111me11 mO~c, daß die Vorglingc in der ameriknni-.cht·n und 
engliAchen Zone etwa ,·on uns unsachlich bclrnchlet oder angesehen werden. 

\'or mir liegt der Bericht, der am 13. April ,·on dem Zcntralnmt der amcrikn­
nischcn \lilitiir-ficgicrung in Berlin als nmtliaho Erl.lllrung bekanntgegeben 
wurde. In diesem Bericht, Geno--sinnen und Genossen, ist folgendes :ru lesen: 

Innerhalb der Grenzen der amerikani,;chen Zone befinden sich nicht einmal 
genug Leben•mittel, um ein Leben ~elbst mit einem IIungerslandnrJ zu ermög­
lichen; und es heißt dnnn weiter: 

E.~ wurde bekanntgegeben, daß die Ration des Normah·erbrnuchers in der nme­
riknniscbcn Zone am 1. April ,·011 13,i0 auf 1275 Kalorirn tiglich reduziert 
wurde. \'!; cnn wir die Lebensmittel aus den Vereinigten St.,nten erhalten, die man 
uru; zuge,agt hat, kann di~se llation bis zum 30. Juni beibehalten werden. Ob­
wohl die Hationicrung: in ihrer jetzigen IIöhc keine außergewöhnliche äußerliche 
Wirkung mit :.ich gebracht bat, können wir schwere anhnltentle .lrbeil der Stadl­
beYölkcrung bei die.-.cm Stnndard auf langr. Sicht nicht erwnrten. 

Und nn einer nnderen Stelle heißt c,;: Die einheimischen \'orriilt-, die nm 
1. April in der 11meriknnüchen Zone ,·orhnndcn waren, würden zusauunen mit 

den importierten Leben,mitteln. die entweder lnt..,;iichlich vorhanden oder untcr­
\\eg~ \\arcn, eine tllgliche llation für den I'iormnherbrnucher ,on etwa !>15 Kalo­
rien ,om 1. April bis zum 30. SeptemLe.r ermöglid1cn. Wenn \'orriite aus der 
nich.,tcn Emtr zur Verfügung ~teheu, hl, um ,·om 1. \pril bii 30. September eine 
Hntio1t ,·on 1550 Kalorien fOr den ~ormnln~rhrnuchcr nufrecbtmerhnl1t·n, die 
Einführung ,on etwa 41)5 000 Tonnen Lcbcn,mitteln m,-itzlich erforderlich. 

Deutschland bat sieb, das wi,scn wir, nie zu mehr als 85 Prozcnl sefü~t erniibrt, 
und e, mußten \'On 1943 bis 1944 jlihrlirh über 7 Millionen Tonnen an Lebens­
mitldn importiert werden. Dcutschlnntl urfügt jetzt nur noch Ober 76 Prozent 
seiner lantl,1irt,,chaftliche11 Flüche. Dit' nrlorene Fläche hntte die Produktion 
üherschÜtl!liger Lebensmittel für etwa ,icr '1illionen ermöglicht. Die,,e Tnt•achen 
faßt der amcrikanbche Bericht wie folgt zu,nmmeft: 

Die Pumpe kann nur mit LcbenAmitteln in Gang gesetzt werden. Ohne Le­
hen,,mittcl kann Drut.schland. keine Kohlr produ1.ieren. Ohne Kohle kann es nicht 
dn :'\linde,tmaß de.. Tran•portwc~cns und der Industrie aufbauen. Ohne Kohle 
kann Dcut~ehlnnd keine Düngemittel produzieren, und wenn e,; keine Düngemittel 
produziert, ht e:; auch nicht imstande. elbst Lcbcmmiltcl zu erzeugen. 

On,, Grno ,innen und Genossen, ht, <ll\ die Verhä.ltnisso in der engliqehen Zone 
Ahnlich litgen, der Zu~tnnd für zwei Drittel de~ deutschen Landes und d~ deut­
bChen VolkeB. Wir wi~,en es genau, daß die Ernährung des deutschen Volkes, 
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daß die Au,,nutzuog unseres Grund und Bodens, daß die lnstandi,etzung unserer 
landwirtscbnftlichen Mnschineo, daß die Herstellung ,·oo Düngemitteln, dnß die 
Hilfe bei Landarbeiten, bei Einsaat uud Ernte, bei dem Zustand unserer landwirt­
schnftlichen Arbeit.akrAfte nur erreicht worden knnn durch eine enge Zusammen­
arbeit zwischen Stadt und Land und zwischen allen schaffenden !llenscheo in 
Deut,;chland. (Bravo! Wid Hlindeklatschen.) 

Wer leben will in Deutschland, muß begreifen, daß unsere Kräfte zusammen­
gehören und daß wir keine Zeit bnl,en, uns gegenseitig mit Parteidoktrinen zu 
bearbeiten. (Sehr ricbtigl Beifall.) Das begreift man auch in vielen Teilen der 
westlichen Zone. Die „nhcin-Nedcar-ZcitWlg'' schreibt folgende Worte: 

Wo EOll die Erneuerung herkommen 7 Aus der bürgerlichen Welt, die mit Aus­
nnbme \00 einzelnen oder kleinen Zirkeln dem Ilitlergeist verfallen war? Aus 
der bürgerlichen Welt, die ihre ohnedies niedergehende gesellscbaitlichc Macht 
noch eiomnl mit dem starken Mann bocbreißen wollte? !ltuß die Erneuerung nicht 
,·oo der Arbeiterbewegung komm11n, der einzigen politischen Formation, die 
grundsätzlich gegen Hitler stand und mehr Blutopfer brachte, als man ahnte? 
ht c~ nicht Zeit, daß jeder Bürgerliche 5ich ihr nAhert, wo unser Leben doch nu.r 
anf der Arbeiterexil,tenz beruhen Lunn 7 

Wir hoffen, daß 80lche Einsicht in Deutschland Allgemeingut werden möge, um 
endlich die Vorau.s,,ctzuogen für eine erfolgreiche Au.Cbaunrbeit zu schaffen. 

Wir wissen, welche Schicksalsfragen Deutschlands mit diesen Problemen \'er­
hunden sind. Die Fragen der Ernlhrung des deut:ichen \'olkcs Aind so eng mit den 
übrigen politischen Frngen \'erknüpft, daß es mir an dieser Stelle gestattet sei, 
einige Ausführungen zu jenem Thema zu mnchcn, das heute die Weltö[fentlichkeit 
erfüllt. ich meine die Rhein-Ruhr-Frnge. Bei den Be.,trebungen zur SchaHung 
einer deutschen Zentralverwnltung, deren baldige Errichtung für den politiqchen, 
wirtschaftlichen und sozialen Aufb:iu cincs neuen demokratischen Deutschlands 
unentbehrlich ist, haben sich immer wieder und immer wieder neue Schwierig­
keiten und Komplikationen ergeben. Frankreich macht seine Zustimmung zur 
Errichtung einer deutschen Zentral\"erwaltung \'On der vorherigen politischen 
Lö,ung der Frage de:s Jluhrgebielt!:! und des Rheinlandc3 abhll.ngig. Es bt nun 
aber eine unbestrittene Tat,;ache, d11ß Deutschland ohne die Wiederherstellung 
!lfiner wi.rti;chaftlicbeo Einheit w1d vor allen Dingen ohne die Produktion des 
Huhrgebietes nicht leben kann. (Beifall.) 

Die Produktion des Ruhrgebietc., ist nicht nur notwendig :r.ur Leistung der 
Reparationen und zum Wiederaufbau Deutschlands, sondern auch zur Sicherung 
der in den Potiidamer Be,chlüs!ICn fü.r das deutsche \' olk vorgesehenen mittleren 
Lebenshaltung. Eine ,olle Entfaltung der l\uhrproduktion bt nicht nur ein drin­
gl'ndes Gebot zur Sicherung des Lebens des deutschen Volkes, sie ist darüber 
hinaus ein unentbehrlicher Bestandteil des europAischen Wirtschaftspotentials, 
auf das weder Deutschland noch Europa und inabesondere Frankreich verzichten 

kann. 
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europlischen Wirtschaft dienen. (Sehr richtig!) Ein Friede, der auf solchen 
\'oruw.se1zungen aufgebaut würde, bedt1rfte für immer der milililrisoben Siche­
rung. (Sehr richtig!) Ein Friede aber, der auf die Dauer einer militllrischen 
Sicherung bedarf, ist kein wirklicher Friede. (Sehr richtig! Stürmischer Beifoll.) 
Ein wirklich dauerhafter Friede kann nur nu Fgcbnut werden nuI den Grundsätzen 
der politbchen und wirtschaftlichen Vernunft. Die beste Gewllhr filr die nur dem 
Frieden dienende AW1nutzung der Ruhrindu<11.rie bietet die von der Sozialdemokra­
thchen Partei geforderte Uberfiihrung der Produktion,mittel in die Hand der 
Ge.enmtheit. (Beifall.) 

Eine :solche Lösung sichert nicht nur die so.ciale Gerechtigkeit, sondern sie be­
deutet einen wirklichen und dauerhaften Frieden. Eine Yerstaatlichung der Groß­
betriebe an der Huhr URd darüber hinaus in gam,; Ueutscblnnd beseitigt mit einem 
Schlage die Gefahren des ~lonopolkapiU)li.smus und seine immer wieder zum 
Kriege drängenden ~facbtgelüstc. Hier liegen die wirklichen und dauerhnft<'n 
~löglichkcitC'n. einem wirklichen Frieden zu dienen. Die einzige Gewllhr, einen 
:solchen Fril'<len unum~tößlich zu sichern, bietet nur eine geschlossene starke Ar­
Leiterpartei und die in den Gewerk,,chnften %USammengeschlosscne deutsche .\r­
bciterbewegung. (Bra,·o I Beifall.) 

\'or un.s liegt der Repru-ationiplnn, ein Plan, der in seiner großen Bedeutung 
dns Schick•alsbuch des deutschen \'olkes ~ein wird. \Vir \\Crden uns mit ihm ein­
gehend bcfns„cn mü,,cn, und ich habe die ALficht, das nuf umcrem \'ereinigungs­
parteitag zu tun. Hier mllchte ich in diesem Zu=menhnng nur sagen, der 
lleparation,plan, der ,·or wenigen Wochen veröffcntl.icht wurde, sieht filr die 
deutsche Industrie vor eine Lcistungskopazität von etwa 50 bis 55 Pro:i:enl, und 
es ist der Grundsatz nufge.Hellt, daß wir in die Lage versetzt werden sollcn, 
1949 etwa den Stand unserer Lebellb,crhiiltnisbe von 1932 wicderzucrringen. 
(Bmol) 

Genos,innen und Genossen! \Vir dü.rfen aber nicht vergc~scn, daß da3 Jahr 
1932 dn..s Jahr der tiefsten wirtsehnftlichen Deprcs.•ion in Deut&-hland mit ~einer 
höchsten Arbeitslosigkeit gewesen .i,;t. (Sehr gut!) & i•t klar und cinleuchtt-nd, 
daß die Regelung dieser Frngen niemnls mehr belastet werden dnrf mit partei­
politischen ßruderklimpfcn. (Sehr richtig! Beifall.) Der Export soll uns ermög­
licht werden, um die Ernährung de• deuh!chen Volkes ,ichcrzu,tcllcn. Wir sind 
durcbau, der Auffß.8sung, daß jene Hitlerschen Gedanken von der Jlnumgel;tnltung 
Deutsc.hland1 zur Ernährung seine~ \'olkel!, volbwirt,chaftlich gesehen, l!ini;st der 
Vergangenheit angehören. :O.lnn kann selh,tvcrständlich auch ein \'olk ernähren, 
wenn man ihm, wie dem Industrievolk Deut,cblnnds, die .\lüglichkeit gibt, seine 
Industriefabrikate in andere Liindcr auszu[ii.l1rcn, um sie iu Lebensmittel zu ver­
Uluscben. Aber dll.'!, Genoesinnen und Genossen, setzt gewi.sse Dinge voraus, es 
i.etzt ,·oraus die Gutwilligkeit der \Veit, mit um zu lumdeln, und es setzt die 
Enb:JchJo,senhcit ,orau~, auch unsere Waren abzunehmen. (Sehr richtig!) Oa,i ober 
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Wir leben mit einem deut>lchen Volk, in dem es immer noch geistige Kräfte gibt, 
die tastend und hoffnungslos herumlaufen. Wir mÜJ!sen uns darüber klar sein, 
daß uru,cre ganze propagandistische Tätigkeit auf gar keinen Fall nusnrten darf 
in leere und haltlose Versprechungen. (Sehr richtig! Beifall.) 

Wer die Verhiiltnisse in Deutschland richtig beurteilt, wird mit mir dnrin 
übereinstimmen. daß in Deut:,c.hland heute leere Versprechungen ein \'erbrechen 
l>indl :Sehr richtig!) Wir können nur eineil versprechen, wir können dem deut­
•c:hen \'olke nur zu,ichem, daß wir unsere ganze Kraft, üher die wir "erfügen, 
ein:;etzen wollen, um die \'erhllltnisse zu lindern, und daß de' Grad unserer Er­
folge abhängt von dem Ausmaß der Lnterstützung, die wir durch die ~lasse 
des deul!>ebcn \'olkes erfahren. (Sehr gut!J 

l,nd, Gcno~nen und Genossen, dann muß auch ein Wort gesprochen werden 
üher die Art un.erer Propaganda. Die neue Partei muß sich darüber klar sein, 
daß ihre gesamte propagandistische Tätigkeit nn der Tatsache nicht "orüher­
geht. daß noch weite deutsche Schichten politisch krnnk sind und daß wir sie 
darum nicht ansehrt>ien dürfen, dnß wir ~ie nicht überreden, sondern nur über­
zeugen müssen. (Sehr richtig! Beifall.) Dns Ohr des deutschen \'olkes hat in 
Zukunft nicht derjenige, der am lautesten schreit, sondern derjenige, der am 
richtigsten spricht. 

l.:nd nun, Geno'!~inncn und Genos,cn, ein \Vort z-u der Frage der deutschen 
Jugend. E.~ ist Euch sicher ge~tem genau so zu Herzen gegangen wie mir, al~ 
hier der junge Geno-se Heilmann sprach und hier so schlicht hinsngte: ,,Ilel ft 
uns und ~tcht uns zur Seite!'· Jn., Genossen, da stehen wir vor einem der ent­
scheidenden Probleme. Vor mir liegt uer Brief eines alten Parteigenossen, der 
mir in Bnyern gegeben wurde. Gestattet, daß ich Euch dieden Brief einmal in 
einigen Stellen ,orle~. Der Brief i~l geschrieben \'OO einem jungen Kriegsgefan­
genen an 8Cincn Vater, der ein alter Sozialist ist. Und dieser junge Kricgsgefnn­
gene ,chreibt eigentlich nicht cinmnl ft1r ,ich, sondern dns, was er schreibt, bt 
im Grunde genommen die ganze Tragödie der deul!>chen Jugend. Die,er Junge 
schreibt seinem Vater: ,,Lieber Vnterl Ober Deinen Brief hnbe ich mich sehr 
gefreut. Ala ich aber Dein Bild betrachtete, bekam ich einen Schrecken. :\{ein 
Gott, ha,t Du Dich ,•erlindert! Tiefe Grnmcsfaltl'n haben sieb Dir um Deinen 
l\luud gelegt und Dein Haar ist schlohweiß geworden. Etwas müde scheinst 
Du zu sein. leb sage: scheinst Du zu sein, denn ich weiß jn, daß es bei Dir 
nicht ,;o ist. Eine ,\ufgabe wartet au [ Dich als So1.ialist und auch auf mich. Sie 
erfordert Deine ganze Tatkraft. Du darJ',,t nicht müde sein. Dns gilt ebenso­
gut für mich wie für uns junge .\le11Bchcn :i.1e. Nach diesem Riesenbetrug, 
dic,,er jahrelangen Nervenbelastung, will Ull.11 eine tiefe '.\lüJ.igkeit und Lu~tlO!lig­
kcil befollt'n. Wir mü.,.en uns dagegen mit allen ~littcln wehren, denn Müdig­
keit wäre uru;er Untergang. Wir müssen zurückfinden zur Welt und zu den 
Menschen herabsteigen ,·om hohen Roß der Illusion. Herausreißen müssen wir 
den Kloß Natioualbmus aus unserer Kehle, denn fast wllren wir an ibm e~tiekt. 

91 

• 





bringen. (Bra,o! Beifall.) Und da. Genossinnen und Genossen. wissen wir, 
mit welcher Yerwirrung wir selbst nocb in den eigenen Reihen kämpfen. Ihr 
braucht nur nach dem Westen zu schauen, ode.r Ihr braucht Euch nur in Berlin 
umzuschauen, um jene Kreise unserer sozialistischen Bewei,rung zu sehen, die 
glauben, einen anderen Weg gehen zu müssen. In Berlin war es so, daß sicll 
ein Tcil der Partei abgespalten hat, der glaubte, die Vereinigung nicht mitmachen 
zu können, weil sie die heiligen Güter der Demokratie vertreten müssen. Wir 
haben nie einen Zweifel darüber _gelassen, daß wir von diesen Grundsitzen der 
Demokratie nicht abzuweichen gedenken. Ich werde dazu auch noch in eitrigen 
Ausführungen Stellung nehmen. Aber welche sozialistische geürtige \'erwirrung 
in diesen Köpfen herrscht, das haben wir bei dieser Splittergruppe unter der 
Führung der Gen0<1Ben Germer, Neumann nnd wie sie heißen in Zehlendorf auf 
ihrem Splitterparteitag gesehen. \Vie sehr sich die Reiste dieser SPD in Berlin 
dem Gebot der sachlichen Umstiinde nicht beugen, wird durch nichts deutlicher 
erhärtet als durch die Verlegenheiten, in welche diese Splittergruppe gerät und 
geraten ist, als ~ie ihre grundslltzliche Stellungnahme umreißen wollte. 

Ich behandle diese Dinge, Genossinnen und Genossen, jetzt nicbt darum, weil 
es etwa Berliner Angelegenl1eiten sind, sondern ich fühle mich verpflichtet, 
darüber etwas zu sagen, weil ich genau weiß, daß die schiefe Plattform nuch die 
Plnttform \icler Sozinlillten in West- und Süddeutschland ist. Ein Bekenntnis 
zum Sozialismus wnr nuf diesem sogenannten Parteitag unumglinglich nötig. Aber 
der Sozinli5mus dieser abgesplitterten Gruppe und der Sozialismus ,,ieler Genossen 
im Westen ist heute so schielend, so zweideutig und \'crwaschen, wie es der uto­
pische, der kleinbilrgcrliche, der deutsche Sozialismus waren, die Mar:x in seinem 
Kommunistischen Manifest in ihrer ganzen Dürftigkeit und Komik bereits vor 
hundert Jahren bloßgestellt hat. (Zustimmung.) Dieser Zehlendoder Sozialismus 
(Heiterkeit) ist so verächtlich, wie es der nationale Soxialismus Hitlers war. 
Jeder Arbeiter, der nur einen Hauch der Lehre von Karl Marx empfangen hat, 
muß begreifen, daß ihn das Zehlcndorfer Programm auf ein pseudo-sozialistisches 
Gkis schiebt, au{ dem er geradenwegs, ob er will oder nicht, in die Hinterhalte 
der sozialen Reaktion geraten wird. Er braucht sich nur auf die Bedürfnisse 
.&l'iner soxinlcn Lage zu besinnen, um zu begreifen, daß er sieh in einer sehr un­
gemlißcn Gesellschaft befindet. Uber kuri: odQr lang wi.rd er dahinterkommen, 
daß er ~ich auf einen falschen Platz riicken ließ. Sobald sich wieder das klare 
KlaS&enbcwußtsein regt, wird dieser Arbeiter nicht mehr zögern, sich den Reihen 
der Soziafü,tiscben Einheitspartei wieder einzugliedern. 

Der P.scudoc:;ozinlismus der ZinnowaJdschule in Zehlcndorf ist eine Utopie. 
Eine Ctopie sind auch die Gesichtspunkte, die 4llil dem Westen herüberklingen. 
Die Arbeiter \>erden, besonders in Berlin, die richtige \Vabl treffen, wenn sie cnt­
scheidcm rollen über die Fr11gc: ~Ia.rx oder Germer, Engels oder Ncumnnn. 
(Sehr richtig! Beifall.) Sein oder Nicht,;eio - das ut die Frage für diesen So­
zinfumus. Die Entwicklung ist ,·ollkommen klar. Die Gegner der Einheits-
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bcwegung ~jnd, ob sie wollen oder nicht, Handlanger der Reaktion. Ich bedauere 
es sehr, daß auf dem ~genannten Parteitag dieser Zchlcndorfcr Kleinbürger keine 
endgültigen programmatischen Erklärungen darüber abgegeben worden bind, wie 
diese Splittergrüppchen ~ich de11n nun den wirtschaftlichen und polilbchcn Auf­
bllu Deutschlands ,orstellcn. :\lan hat klugerwei~e die grund,litzliehen politis<-hen 
Erklilrungen nrtagt, da man wohl selbst den Eindruck hatte, dnß man mit diesem 
kleinbürgerlichen Reformprogramm keinen klassenbewußten Arbeiter gc"innen 
kann. Aber einige Ko,tproben sind doch verlautet, und es \'Crlohnt sich, kurz 
auf dieses Wunderrezept einzugehen. On konnte man le!!en, daß es iri Deut~ehland 
keinen Kla.,senknmpf mehr gibt. \Heiterkeit.) Wir erlauben uns, be,;cheiden zu 
fragen, ob die \ erkünder der neuen Hciblehrc die Zeit von 1918 bi• 1946 , er­
~hlafen haben. 

\\'ir ~ind der Auffassung, daß der Kampf der Arbeiterklasse so lange ge­
führt \\erden muß, 50lnnge es in Deutschland noch Kräfte gibt. die den Klas.~en­
knmpf ,on oben wieder zu ergani,ieren beginnen .. \n die•cm Grunusatz un~rrcr 
mauisti,chen \'l;'eltan1>Chauung, daß die Geschichte eine Ge•chichle von Klns~cn­
klimpfcn il.t, werden wir uns auch nicht durch die neue Heil,lehre \On Zehlrn­
dorf abbringen la'l>Cn, Und es bt fost komisch: Am 6. ,\pril 1946 hat dic,er 
~egenanntc Parteitag in der Zinnowald~chule stattgefunden, und er beschloß -
das i:.t ein wörtliches Zit.at - : ,,Der Kla,,cnknmpf ist in Dcul,,.,hland be~ci­
tigt.'' Darüber fanden dann schwere Aw.cinnndcrset1.ungen statt, !IO dnß Klingel­
höfer, der 1<chcinbar jetzt das geistige Oberhaupt die~cr Gruppe werden wird, 
i11 einem Flugblattentwurf den Klns,enlrnmpf in einer fützuog der Splittergruppc:­
,on ,orgestcrn abend wieder einführte. (Heiterkeit. Dagegen erhoben sich aber 
in der .\w;,;pracbe prompt wieder schwere Bedcnl.:en, mnn dürfe den 
Klassenkampf nicht so schar[ herawtrolen la&1en, ja, mnn !!Olle ihn streichen. 
Schließlich cnt.'!Chloß man sieb aber doch für die Beibehaltung des Kla•,en­
knmpfc~, wenn nun nicht inzwi,;ehen - denn heute morgen hnt wieder eine 
Tagung, in der Schumacher gesprochen hat, ~tallgcfunden - etwa wiederum ein. 
anderer Be,chluß gefaßt fteio sollte, dann wird es bei den Pdcudosoziali~tcn so 
gehen, wie C!I dem Mürchenprinzen geht, ,·on dem l>ir aus dem deutschen 
Märchen whsen: Und wenn er nicht gestorben wllre, so lebte er noch beute. 
\Heiterkeit,) 

Auf dcm~elben geistigen Niveau liegt daa Argument, daß der konsequente 
~lnrxismus ab die geistige Welt uer dcutscben Arbeiterbewegung seit nunmehr 
achtzig Jahren heute überholt und COr unsere Arbeit wertlos sei. Wir erlauben 
uru;, dagegen fehtzustellen, daß die Weltanschauung des historkchen :\lnterialismus 
durch die politische und gesell!!chaftliche Entwicklung von 1918 bis 1933 auf dns­
großartigstc be,tAligt worden ist. \'t'ir &ind Jer festen Oberzeugung, dnl\ heute­
noch die Gc~elzc gelten, die Marx und Engcl,i in ihrem Kommunistisl'hen :\lnni­
fcst niedergelegt haben. Wir sind sogar so ketzerisch, festzustellen, daß die 
deutsche ArbciterklllSIIC besser abschneiden wird, wenn sie den Lehren ihrer-
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Allmebter folgt, als wenn sie Jen Schnlmei('nldlingen der Zd1lendoder ihr Ohr 
leiht. Wir haben es alle am eigenen J.eibc ,·er,pürt, in welche Gefahr sich die 
dcutache Arbcitc.-rkla,,~e hqtt•ben halle, oh biC' Mich vou tlt•n Grund,litzcn des 
konseryuenten ~larxi.smus entfernte. (lliJrt, hört l) Sie mögen ~chreicn und reden, 
so, iel rie wollen, die deutsche .\r\,citerklß.S6e wird ~ich nicht für kleinbürg('r­
liche Utopien rnt.!>Cheidcn. (Sehr richtig! Beifall. 

Und die dritte Frage i,t, wie der l'artcil.llg der Rilck•chrittlcr der OHenl­
licbkcit offenbarte, folgende: E,, gibt in Ocut,el1land eine neue .,Lumpenbourgeoi­
sic", die die So,ialdemokrati,che Partei unbedingt für sich gcwinncn muß. Gc­
no'5.innen und Gcno,.,;en, "i r haben einmal gc ogt, daß die So1.i11li,ti.schc Einhcit,­
partci die Partei aller schaffenden ü1·ut~chcn sein solle, al,er wir opfern nicht die 
Einheit der ArLf'iterkl~e für dic,e ,on Schumncher als ,.LumpcnLourgeou-ie" 
bezeichneten Kreise. (Sehr richtig! Beifall.) In der Einhl'it der deuUchen .Ar-
1,citerklnssc ist 04 uns lrl,en,,.ichtigcr, die Arbeiter als entscheidende! Element 
LU hllhen, als jl'nc Kreise, die wir erst neu g<'\\ innen w1d mit dem Gt•ist des 
Soziali,ruus erfüllen mü„cn. (Bru ol lländcl.Jat1<:bcn.) 

Ich nehme iu die,;,cn Dingen Stellung, weil ich "·eiß, dnß die AuM'innnJcr­
sctzungen ül,cr die grund,!ltzlichen Fragen dca Sozinli.smu~, die bei uns hier in 
Berlin und in un•crcr Zorw iiherhaupt keine Rolle mehr »pielcn, noch t•ine Holle 
spielen werden in Jen „e,dicl1en Gcbiden. und irh mochte, daß un~crc (;eno-.cn 
au~ Jen we~tlichen Gcl,ietrn die~e un...,rc Auffa •ung gründlid1st l-c111m1lcmeo. 

Es i.<t nun müßig, sich noch wcitrr mit dem Argument der Einhcit,gegncr 
zu bduscn. Wir brauchen gegen ~ic nicht wt·iter Stellung zu nehmen. denn 
jeder L.lusenhc"ußte und politische .\rhciter "ird eine'! sofort spüren, ,In drüben 
redet kein .\rLciterfunktionir, ,Ja herrscht nicht der Geist einer _khrssl'nkämpfc­
ri.schrn marxi,1i rhcn ldcologir, sondern da trciht•n Klcinh11rgcr eine rrformi,ti­
sche Politik. dfo alle,; mögliche qein mng ._ aber sozinlistisch ist si.e auf keinen 
Fall. (ßra,o! Beifall.) " ir hnhcn ~chon einmal in Jcr dcuu1chrn ..\.rbeiterl,c„egung 
eine Strömung rrlcbt, die glaubtr, eich , on den Grund,ätzcn des klo5!-cnkli.mpfc­
rii.chcn l\larxi,mus entfernen zu könrwn, und die glaubte, dic,c Entwicklung mit 
"i-.9,•nschaftlirhen Gründen erläutt'rn und darlegen zu ruü55,•n. Ich meine den 
Hcdsioni..mu'!. Die deutsche \rheiterhc\\C!(Ung und hesondrni die Sozialdemokra­
tisclll' Partei hat tlit',en rc, i,ionisti,chcn Kul'!' der Sozinldcmokratic in tlt·n hintt-r 
un.~ liegrnden Jahren bitterbü,e bezahlt. (Sehr richtig! ßeiCull.) \\'ir hroudu.•n 
heute keine rwurn sozialisti1ld1en Theorien. wir brauchen nur die Theorie d,·s 
'.larxi-mus, unter der zwei Generationen deutscher .\rl,citer ~iegrcieh und mit 
Erfolg gekämpft haben, ,.j,•,ler zur An,.,·ndung r.u bringen. Dieser Gd•t soll und 
wirrl auch die Sozialisti,chr Einheitspnrki besel'len. Wir mil•scn die Situation cr­
ktnnen, in der wir 1,tehen. Die rleut;chc Arbciterkln,-c klmph heute nil'ht mehr, 
"ie ,or fünfzig Jahren, um kleine politische, sozialpolitische und ,, irtsd1nft­
lich~ Teilzielt, heule geht es nicht mehr nur um Streikrecht oder \\"ahlrc<"ht, um 
Konlition.srccht oder um ~lill..c,timmung, heute aleht die drut,-che .\rbl'ilerkla•sr 
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vor einer großen geschichtlichen Aufgabe, sie steht an dem Entscheidungspunkt, 
llll dem die gesellschaftliche Entwicklung und der Kamp{ der Generationen "or 
UW1 die deut,che Arbeiterkla&:;e herangeführt hat. Wir stehen vor der endgültigen 
praktischen Durchführung des S-Ozialismus in Deutschland. 

Diese wichtige AnJga.be kann aber keine der beiden A.rbeiterpartcieo filr sich 
allein lösen. Nur' vereinigt werden wir das große Ziel erreichen, und damit, 
Genoeo,mnen und Genossen, darf ich noeh eingehen au( einige Fragen, die eine 
entscheidende Rolle (ür die Gcrtal~ unserer Politik haben. Da ist zunächst 
die Frage der Demokratie, jene Frage, die in ihrer Auswirkung dazu gcfilhrt 
hat, daß es weite Schichten in Deutschland gibt, die glauben, aus dem Zu­
SllD'.lmenschluß der Sozialdemokratischen mit der Kommunistischen Partei mus~e 
unter allen Umständen die Demokratie Schaden leiden und die Form der Diktat:ur 
für Deutsehlnnd kommen. 

Wie liegen die Dinge? Es ist durchaus verstiindlich, wenn es ,iele l\lenschcn 
in Dcutscblnnd gibt, die heute, nachdem dns Pendel der geschichtlichen Uhr in 
Deutschland unter Hitler so weit nach rechts ausgeschlagen ist und alle Vor­
stellungen von Demokratie durch eine so unerhörte Art der Diktatur abgelöst hat, 
erfüllt sind rnn Mißuauen und ,·on einer psychologisch erklärlichen, geistig nber 
nicht fundamentierten Vorstellung, dn.ß nunmehr eine Form der Demokratie 
kommen mnsse, die ganz, ganz anders aussehe, und sie verstehen unter dem Be­
griff Demokratie die per.sönlicbe Freiheit. Unter den Nachwirkungen des llitler­
Reiches Yerstel1eu sie die persönlliehe Freiheit in einer solchen Form, daß diese 
persönliche Freibeil sogar zur AuflöBung gemeinsamen Gedankenguts führen kann. 

D1111, Genossinnen und Genossen, ist keine Demokratie. Die Sozialistische Ein­
heitspartei klimp[t um diesen Staat 1111( dem Boden der Demokratie. So steht es 
in unseren Grundsätzen. Es gibt reaktionäre Zeitungen, die bei dieser Formu­
lierung es filr richtig hielten, zu schreiben: Aha, diese Partei will die polilisehe 
Macht erobern. (Bcifoll. Heiterkeit.) (Zuruf: Oie merken auch alles!) Ja, Ge­
nossinnen und GonoBJ1en, in diesem Punkt wollen wir wirklich restlos geständig 
sein. Es ist wahr, sie merken .auch alles, denn <las wollen wir wirklich in 
Dcut.sehland. (Bravo! Sehr ricbtigl Bcüall.) Das, Genossinnen und Geno!lllen, ist 
sogar der Ausgangqpunkt aller Uberlegungen. (Sehr i-ichtigl) Bei dieser Ce­
lt'genhcit möchte ich hier über diese Bedenken, die bestehen, wiederum 1111! dieser 
süddeutschen Zcituug, einer amerikanischen Lizenzzeirung, einiges über die Leib­
schmerzen mancher l\lenschen in diesem Punkt sagen. ,,Und doch kommt unser 
Gewissen damit ui.cht zur Ruhe: Wenn die neugewonnene Freiheit der Kritik 
im Westen nichts anderes bringt als politische Minderheiten und ihren Partei­
hader, wie es einer hilflos dnhiostotternden freien Wi.rt.,;cha{t ohne Reserven ent­
spricht, die dem und jenem, wie es der Zufall will, Erfolge zuschiebt, das Ganze 
aber veröden Inßt, eine Freiheit des Denkens, bei der die verarmten Massen nur 

96 

1 

1 

' 

j 



• 
hoffnungslo, werden, dann würde aieh die Freiheitstragödie ,·on 1933 nur wieder­
hokn." (Sehr richtig! , Wir wüllllChen nur, daß diese Stimme aus den wcsl­
lichrn Gebieten bald die Erkenntnis überall werden wird, 

Gcno,sinnen und Genos cn ! '\'ie btcht es mit Jer Demol..ratie 7 Die bürgerliche 
Demokratie geht zurück nuf die Erlli!rung der ~tcnschenrechtc im 17. Jnhr­
hunclert. Hier Jnrf ich uu r da, Buch un3eret \ltmei,tcrs l•'riedrich Engels ,.Die 
Entwicklung J es Sozialimtu8 \"Oll der Utopie ,ur \\'i,scnschall" :r.uri1ckgrcircn 
uml seine Betrachtung dieser Dinge ,ortragcn: .,Wir "issen jetzt, daß diear.s 
llcic!1 der ~kn..chenrcchtc und der \'crnunft weiter nicht.s war als dM idealisierte 
Hcich der Bourgcoi,ie, dnß die ewige Gerechtigkeit ilire Verwirklichung fontl 
in ,!er Bourgcoi,ieju,tiz, da! auf die Gleichheit hinauslief, au{ die bürgerliche 
Gleichheit \Or dem Gt:M·tz, daß als eines der wescntlirh.tcn ~lcn!l<'hcnrechte 
proklnmiert wurde da, bürgerliche Eigentum und dnß der Ycrnunft,stant, der 
Rou!llltllusche Gesellschaftsvertrag, im Leben trat und nur ins Leben treten konnte 
ab bürgerlich-<.lcmokrafücl1e Republik.'' Und diese bürgcrlich-demokratiS<'he Auf­
fassung über clic Anwendung einer formalen Demokratie haben wir jn von 1918 
bi5 1933 in Dcut,,cblaml mitzuerleben Gelegenheit gehabt. Eine Demokratie, die 
uns nur die Freiheit gibt zu stimmen und im ührigen die Gefahr in &ich birgt, 
un!>tr Werk &terhen zu l11Ssen, i3t uns keine Dcmokr.atie. Sie reicht für uns in 
Dcultl<:hland nicht nu,. (Sehr richtig! Beifall.) 

CrnO!<sinnen und Genossen I Wir wi..,en, daß die Obcrlragung irgendwelcher 
Jlcgicrung,-•reu:me und i.rgcndwclchcr AuUassungcn, wie 5ie hrnuchbar sind 
für andere Linder, wie ~ie fich in anderen Lll.ndern henorrogend hewiihrt haben, 
wie z. D. die Demokratie in Eogllln,I, für Deul'IChland nicht automatisch ülx·r­
nommen werden können. (Sehr richtigl) 

Wir haben keine jahrhundertelangen demokratbcbcn Erfahrungen wie du 
t'nglii,chc \ olk. Wir hnben keine TroJitioncn, wie .,ic dn~ französische Volk hnt, 
w1J "ir hnJien nuch nicht jene re,olutioniircn Vorau~,ctLungen, die das russische 
\ 'olk 1917 bei aeiner glorreichen Re\·olution gehabt hat, Darum kann "~der das 
russische Regicrungsystem noch da, franzö,ischc, noch Jas nme.rikonischc oder 
da~ c:nglbche auf Dcuuchlond aufgepfropft werden. (Brom! Stilrmischcr ßcifoll.) 
\\'ir haben un,cren Staat nach un,iere11 Verhlltn.u,~en nufaubouen. (Sehr rid1ti;I 
Bdrall.) lind Ja giht es 11ehon einige Dinge, die sehr untrrachiedlic;h in Erschei­
nung treten. E, gibt in r>cuuchlnod und gab in Deutschland gesellschaftliche und 
wirtnchaftlicbc Kräfte, deren Vernichtung die Vornu,sclzung fnr Jen Aufbau 
jeder Demol.ratic Lt. (1Mfn11.) Dic&e Kräfte einil der Faschbmus, Jie Groß­
indu~trie, der Großgrun,ILesit.z und der )lilitnri,mu. (Zwischenruf: Und alle 
Bürokratie! Und "ir, Ccno.>Sinuen und GcnoSl-en, haben Jen Anfang damit 
grmncht. 'Wenn man un~ in der nmischcn Zone eine schnellere und größere 
F1C"ihcit gc:.chcnkt hat als Euch in Jen westlichen Z1>:1en, dann i•t der Erfolg 
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dieses Geschenks in Deutschland und in unsernr Zone bereits zu erkennen. 1Bei­
Iall.) Mit ticfor ßesebiimung habe ich die Aw;{ührungen Högners, des Minister­
präsidenten \OU Bayern, gehört, der sich hinste-lloo um] in einem Intcn iew 
sngte, nachdem die amerikanische Bi;satzungsarmee von sieb aus erklärt liatte, 
daß sie glaube, Jlinger al~ zehn Jahre eine Besatzung nicht durchführen zu 
Jmmchcn. in Deutschland müsse man eine ßc$3lzuugszcit von fünfzehn Jahren 

haben (P{uil), da sonst der Bürgerkrieg ausbrcehcu werde. 
Gcn05.sinncn und Genossen I Wir huben uns sachlich mit solchen Dingen zu be­

schäftigen. Die Person IIögncrs intcrcssie1·t uns gar nicht; nur weil er Träger 
dieser Worte ist, nenne ich ihn. Um wns dreht e; sich? \Vcnn f.":i ijQ ist, daß 
wir fünfzehn Jahre lang auf den ßajonetten der ßcsntzungsmächle in Dcut.s<:hland 
leben müssen, nur um eile Reaktion niederzuhalten, dann wäre dns eine Schmach 
und Schande für das deutsche Volk. ,Laute Bravorufe und stürmischer Beifall.) 
Vorm, Genossirmen und Genossen, hätten wir damit auch der \Velt Ulld den Be­

satzungsmächten den Beweis erbracht, daß das deutsche Volk keinen Pfilfcrling 
"crt bl. (Sehr richtig! lliindeklal.<ichen.) Wir beg1·ußen jede Hilfe der Besatzungs­
mächte in Jer NiederhoJLung unJ Au,roltung der Heaktion, ober wir wollen uus 
nicht allein auf sie ,·erlassen, sondern halten es für unsere moralische Pflicht, 
unsere eigene Kraft einzusetzen. (Stürmischer ßcifnll.) Und darum, Geno,,Sinncn 
und Genossen, haben wir dito \orcinigung de,· hciden Arbeiterparteien herbri­

geführt. (Bro,ol Beifall.) 
Wir wisseu genau, wenn wir morgen eine Partei von eineinhalb Millionen 

Sozialbten in der sowjetischen Zone siml, dann ist ilic Sicherheit dieser Zone nicht 
mehr gC\\'iihrlcil!tet durch eile ru.ssh!che ßcsatzungsarmee, sondcm durch unsere 
eigene Krnft. (Stürmischer Beifall.) Uml doij, Gcno,;siunen und Genossen, möchten 
wir über ganz Deutschland sage11. Wir möchten mit der Vereinigung den Bc­
snumngsm!ichten und der ganzen Welt den lkwcis erbringen, daß in Deutschland 
nie wieder I~riedem;störer u11d HeaL.tionllre aufkommilll können. ~Sehr richtig! 

Stilrmischcr Beifall.) 
Darum iilt unsere Auffassung über die Dcmok.ratie auch ei:i wcrug untersthied­

lich ,·011 den Auffassungen jener Genossen, die glauben, an alten sozial<lcmokrati­
schcn ldealen Iesthlingen zu müssen. Das ist dad Neue der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlnnds, daß wir den Satz niedergeschrieben haben: ,,Dfo Sod­
nlistische Einheitspartei Deutschlands erstrebt den demokratischen Weg zum 
Soziali,,mus. Sie wird aber .zu re ,•olutionllren ~fütcln greilcu, wenn die knpita­
Ji.i,1:i1;che Klasse den Boden der Demokratie \'erlaßt:' (Sehr richtig! Brurn t 

Höndeklatscheu.) 
Gcnossin11cn und Genossen! \Ycr kann im Auslande gegen eine solche Auffn, uog 

~ein, "·er kann in Rußland, in Frankreich, in England diesen s~iali.i,tisd1cn 
Kampfeswillen uicht wünschen? \Vir "ollen die friedliche E.ntwirkluug in Deutsch­
land. Wenn wir ,011 J..ic-cm \\"cg ahwcichcn mil..•scn, dann i:ll cs die unwrbrüeh-
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liehe Schuld der deul.bchen Reaktion. Dann mag ~ie sich auch darüber klar sein, 
daß "ir Jic.-,e,, \lul wi•,cn, \\if' wir uns zu , erhalten haben. \!::iehr richtig! Dei fall.:, 
\°\' enn dmon gesprochen wird, daß die Sozial111lische Einheit.,ipartci eine Partei 
11ci, die unlcr au•länd6chein Einflul; ~tcht, so will ich da.zu nu.r da,; sagen, wa~ 
"ir .selbi,t in unseren Grund„iitzeo gesagt haben. Zuniicbst i~t es überhaupt eine 
geradezu lächerliche Formulierung, l"inen i;olchen Sn.u. zu prligeo. Selh,t\er.<täod­
lich ~tehen wir nicht nur in der russischen, sondern in allen Zonen in Deut,chlaod 
untrr drrn EiuCluß und der Kontrolle der ß<.-satzung,wlichte. (Sehr rkbtigl 
Brifall.) .\ber für WlS und für un,eren Willen und un~cr ~ ollen i..t maßgrhlich 
jene Formulierung in dem Sn~: ,.Die So.tialli,tische Einheitspartei k~pft als 
unabhäni:igc Partei in ihrem Lande für tlic Mlh.reo Inter,·,-cn ihres \"olkes." 
DM all.-in ist uns Richb!chnur, nach der wir handeln, nach der wir polifüiercn 
wollru. Und, Gcnos,.innen und Geno.,.en. \\ir ,ind glücklich, zu sagen, Jaß ,ich die 
Erkenntnis für dic,,e unsere Auif,L,~ung auch lang,mm und sicher in anderen 
Lilndern durch,Nzt und in Erscheinung ~u trctc-n vermag. 

Cnter uns weilt der Geno,se " '11lter Hone• 11us England, der uns die Bot­
"chuft einer ganzen Hcihe von Abgoor<lnctcn der Lnbour-Party und der Gc·werk­
~hnft,,filhrer heule morgen zu un•rrem Kongreß überbracht hat. (llrnvo! Stilr­
mi•cher Beifall.) Die Bot.schuft <li<·ser prominenten .\litglicdcr der briliscbcn 
Arl,eiterheM:gi.tng. ,011 Gc.,~rkschaftsführcrn und Pnrlnmentsabgeordnetcn der 
Arheiterpurteicn an den Kongreß der So,.inldcmokrati!lchcn Partei DcuLschlnnda 
hnt folgenden Wortlaut: 

„Die unterzcichnckn Gcrncrkscha[h;[ührcr mal PnrlamcntMabgeordnctrn der 
Arl,dterpnrtei ,-enden Euch brüderliche Gn1ße nnch Berlin. Wir wün'!Chcn Euch 
Erfolg in Eurem Unternehmen, die politische Einheit auf foiren und gerechten 
Grundlagen hcrw,tcllrn. "ir glauben, dnß die Einheit der _\rbciterkla,..e in 
Deutschland und Europa notwendig bt. Die Erc:igoi.t,-,e beweiben die Wahrheit 
,kr Erklnrung Harold L1.~ki, ,om .Jahr<' 1943. Und wenn der Brudcrstrt-it 
z"ischt-n So1-iali,ten und Kommunisten, der ,-o,icl daiu beitrug, die Arbeitcr­
he"cgung in DcuL~chlund und Ita.lkn :,:u LCrstörcn. nach dem Ende des Krieges 
fort~cführt wir,!, das llc.-ultat die„e., Krieges fur die Frril1cit sehr 'l<ohl eine noch 
:;chlimm<'rc Sklaverei Hein könnte. \\'ir btinunf'n über~in mit der im .\lcmorllll­
dun1 der Arbt:itcrpar-tci über die internationale ~achkrie~nlnung cnthaltenen 
Erklliruni;, dnß der Sozinli.,mus eine grundlegende Notwendigkeit. in ßuropa i6t, 
urn dem Fn.schismus in allen Formen poliwclu-r Skla,cui ein Ende rn he­
rcitt·11 uncl einen hohen. 6tct..ig oteigl'ndcn Standard der wirtschnftlirhrn BrsH<-rung 
2.11 rrreichen, ~las.,cnnrhcitHlosigkcit, Armut unJ Unterernährung zu bdwheu 
un.J tlic \'erbreitung ,on Demokratie und politi;cher Frciheil zu fördern. Wir 
gluul,rn, tfnß dn so,jolisti!,d1cr \Vi,'.<!eraufbau im Norlakri<-gscuropa nur <lurch­
gdiihrt "enlcn kann du.rch die t'nge Zusammcnnrbcit und die Einl1eit von 
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Sotialisteu un<l Kommunisten, und wir hoffen sehnlichst, daß Euer Parteitag 
die Einbei!J!bewegung einen großen Schritt weiterfuhren wird." (Bravo! Stür­
mischer Beifoll.) 

Eure Begei,;terung und Euer Beüall ist die Antwort, die auf diese Botschaft 
zu erteilen sein wird. Die Botschaft ist von folgenden Arbeiternbgeordneten des 
britischen Pnrlrunents unten:eichnet: 

K. Zilliacu.,, H. Luter lltttdiinM>n, Oliarle„ Smith, S. Ti/fany, DN. PriU 
Parkin, Tr. Oaue, D. Kirkwood, RW . .Jlackay, .JI. Orbach, Doctor Jeger, Mra • 
. Manning, J/ajc,r Wilku, Oapt,ain Ohetwynd, John PlaUa .J!illB, HL. Au8tin, 
~lfajc,r Br1LCt, FT. Willey, E. Griffith, Tom Oook, S. Su.-ingler, ,Ur8. Braddock, 
J. Silverman, H. Dayiu, T. Scollen, Ly Solky, .V • .V. Dodda, B. Strau.u. 

Auch von don folgondon führenden Pers:.inlichkciten: 

Gewerk.tcha/tsbewegung: Lord Paas/icld Dash Sidney J'Vebb und Da8h; Jack 
Tanner, PrMident du t·ereinigten lJeJallarbeiter Da.ah-Verbandt.! Groß­
Britannitna; Harry Adam.,, rorsitznuler du T'ereinigten Bauarbeiter DaJh­
Verbandu; Jack Stanleg, General-Sekreliir de.a Verbande., der Bau.achlo.uer; 
John Horner, General Da8h-Sel..-relär du l'erbandu /iir Feuerwehrleute; Jay 
Gardner, General-SeJ.-reiär der Geu•l!rk.achaft der Gießerei Da8h-Arbeiter Groß­
Britannien,a; Jim Hammond, ;JJitglied der Executivt du Brili8chen Berg­
arbeiter Daah-Verbandea; Arthur IJorner, ,lfitglied der E:recutivt dt.! Britl.tChen 
Bergarbei/Q Daah -V ubande.s, Brilwcher Gewerks(lia/l.1Jleiler der Kohlen DaM,,. 

Produktion; W. !,[. ,.1forgan, Jlitglied du E:reculivt der Gt1rerkacha/t.aver­
efaigu.ng der Wi.tsenacha/tler; Joe Scott, .~Jitglied der E:recutfrt du Vereinigten 
JfelaUarbtiltr Da.1Jh-Verbande4; TV J R. Syuanu, früherer General Da,h-Se­
kreiär der Gewerk.tchaft der Lolcomotiv/iihrer und Heiz.er; R<niald Frank-au, 
Prö.S'ident der Vereinigung der Variete-Kü11atltr; wn Philli7"', Mitglied dtr 
der E:recutive der Britischen Ge11·M'kachaft der Mu.aiker; fror 1,!ontagu, Mitglied 
E.cecutive du Verbandu der Kinotechniker; L. C. Whitt, General Da.ah­
Stlcrelär du V erbandu der Staallidten Büroarbriter; Olara Bamber, PrMidentin, 
der BritiacJu:n Gerw.,.m,.,chafl Daah; Fra1, Engilde; Franc Foullcu, Präaidnt.l 
der Gewerkail1aft der Eleklro-Daah; .Monteure D. Gardener, General Da-8h­
Selcretär du vereinigten Dash-r erba1ulu und 110Cll /ün/und.tiebz.ig Mitglieder 
von National und Orta-E:recutiven ditaer und anderer Gewerkachaftrn. 

Die folgenden echlioßon sich auch dieser Botachaft an: 
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Dean Von Canterbury, .Mra. King, Prä.aidrnt dea inter1ialionalen Frauentagea. 
Dorothy Hynd, Unit-eraily Labour Federaticn; BrtJCkeJ, Vertinig'Ung da 
Studenten, der Briti8chen Arbefü.ibewegung angeachl088tn. 



Genos.sinmm und Genossen! Wir -ind auf dem nebligen Wege. \'\'.'ir grüßen 
jede Stimme, die von draußen wieder zu un-. tönt und uns etwas wie Kamerad­
schaft und Hoffnungen auf neue internationale Zusammenarbeit bringt. ~Bravo! 
Beifall.) 

Ich schlage ,·or, daß der Zcntralau....chuß im Auftrag des Parteitages folgen­
dea Erwidcrungstclegramm nach London "ibt: 

„Uer 40. Parteitag der Solialdemokratiscben Pnrtei Deutschlonda in Berlin 
bat am 20. April Eu.re Botschaft mit Dank und Begeisterung aufgenommen und 
erwidert Eure brüderlichen Grüße. Der Parteitag wird heute die Vereinigung 
mit der Kommunktischen Partei beschließen und dankt Euch für Euer großes 
Ver~tilndnis zu unserem Wed,. Wir ~incl tief davon überzeugt, daß unser Schritt 
den Intere,,en der ArbeiterklllSSe und der Sache des Soziali,mus dient. Eine 
starke und einige Arbeiterkln.~se ist in Dcutsohland die stärk~te Fricden••iche­
run;:. Da~ ~chwierige .\ufbau\\crk soll uns nirht müde sehen. Wir werden kilmpfen 
für Demokratie, Wiedergutmachung, Freiheit und Soziali.mus." 

(Bra,o und lebhafter Beifall. Spontaner Ce.sang der Internationale; die \ 'er­
.sammlung hat sich von ihren Plät.un erhoben.) 

• 
Und nun, Geno,-.,innen und Genos,en, komme ich zum Schluß. Noch einige 

\'\'orte on unsere Freunde au~ dem Westen, die unter größter Müh,nl hierher­
gekommen ~ind, um nn unseren Verhandlungen teilzunehmen. Genossinnen und 
Geno-,en, v.cnn Ihr zurückkommt, ,,erden t:nrrcundHchkeiten auf Euch warten. 
Wenn Ihr aber zurückgeht mit der uncrschilttcrlichco Erkenntnis und dem inne­
ren festen Willen, einer großrn Sache für Dcub<'hland un<l die deutsche Arhciter­
klossc dienen zu wollen, dann laßt Euch nicht beirren und werdet im Westen 
Dcut:-chlontl• Einheitsfanatiker. Hiqr in der Ö•tlichcn Zone ~teh~n eineinhalb \Iil­
liorl('n Sozialdemokraten, die in Gedanken jeden Tog und jede Stunde bei Euch 
sein werden, die Euch nicht verlll:!scn und die Eure .\rbeit mit allen Krll ften 
tmtcr.,tützcn werden. :\Inn wird Euch dort drüben die,clben Vorwürfe mndien, 
wiu mon sie uns hier gemacht hat. Mo.n hot un, ge,agt, wir hllltcn die SPD 
verschachert. Geno.s-innrn und Gcno~sen, "ir haben d.ie Sozinldcmokrnfüche 
Parll'i nicht verschachert. Die ruhrnrcfrhc Vergangenheit dieser Partei wird 
niemals , er,.chachcrt v.crdcn konncn, sondern •ie ist eingebettet in dns große 
Buch der Geschichte. lind, Genossinnen wid Genossen, seht Euch die Initialen 
dic,.er SPD an. Wir haben .ie ,eriindcrt. Gc"iß. Wir hahcn dns P au, der ,litte 
bernu<gcnommcn und v.ir hoben das E dafür hincingesettt. Einheit für die Partei. 
Das ist das Ziel der Entwicklung. Und wenn mon Euch weiter jene •pitzfindigen 
und .schraubend ge•tellten Formulierungen vorhält, in Deutschlond sei Karfreit11g 
die Sozialdemokratische Partei all.!! Kreuz geschlagen, dann vergeßt nicht, diesen 
Leuten dort drühen zu sagen. daß diese ~,-lbe Sozialdl'mokrati~chc Partei aber 
Ostern zu größerer und gewaltigerer Zukunft ~ich erhoben bat. (Stürmischer und 
langanhnltender ßd[all.) 
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C-Feeima-1 r..,......_ mad Geao.ea! lbr habt dureh Buren ungebearea 
Belfa1l -- erneut bebnclet, da& lbr hinter der Politik, die der C­
GIGteWohl und mit ihm der geaamte Zentrawmcbul vertreten bat, etebt und 
dieN richtig ut. Ihr geatattet mir, daß ich darilber meine Freude zum Aiudruc1' 
brinp. (Lebhafte 1nstimrnungl) 

Nqa, ee-ümen und eeno-a., kommen wir sur Wabl dea Parteivontandee. 
Ich bitte imwuehen die Mitglieder dea W~ aich auf dieser Seite 
d• Tbeaten in Zimmer Nr. 17 su venammeln. leb habe folgenden Voncblag 
IU machen: Ich aehe keine andere M6glicbkcit und habe mit dem Wablauucbuß 
vereinbart, da& die Ahltim1DP10g so vorgenommen -rc1ea 10ll: Wir -rc1ea au 
den fGnf Tilreo dea Saalee hioamgeben. In den Garderobea aiacl Wahlumea aar­
geatellt, zu beiden Seiten und an der Tar. FQr den Rang, auf dem auch Delegierte 
lind, wird ebenfalls im Vorraum eine Wahlurne aufgeetellt. Und ao glaube ich, 
- die Delegierten dann den Raum ver'-, um ihre Stimme absugebcn unter 
gleichaeitiger Kontrolle der Delegiertenkarten, wird • m6glich aein, ia gam 
bner Zeit dieien Akt sa vollaiebeo. 

Der Parteia-'iuß uuterbreitet dem Parteitag folge6de Vonchllge und emp• 
fieblt ihre Annahme. Ich verlete ller Elafacbbeit halber den Stimmaettcl, der 
lieb ia der Delcgicrtmmappe bcfiadet: 

&lida Baumaan-Berlia, llnu» Blttge-HaDe, Edch nr--Hildeebeim, Bam 
Dreck-Kiel, Willi Buch-Braumchwcig, Otto Buchwia-Dreedeo, Friedrich Ebert­
Polldam, Mu: Fank-Stralauad, Mu: Fcchncr-Bcrlin, August Friedcl-Cb"Mnoits, 
E. W. Gaiffkc- Bcrlin, Bernhard G6riog-Bcrlin, Otto Grotcwohl-Bcrlin, Karl 
Hamer-Frankfurt/M., Ernst Heilmaan-Kicl, Gertrud Henbch-Zwicltaa, Emat 
Hoffmann-Berlin, Heinrich Hoffmann-Weimar, Willy Jcac-Schweria, Frib Juag­
maan-0-U, August Kanten-Berlin, Kltbc Kem-Bcrlin, Heimat r.bmtDD-Bcrlin, 
Karl Litke-Bcrlin, Erich Lllbbc- Berlin, Albert Meier-Dreadcn, Otto Mclcr-BcrUa, 
Jwl Moltmaaa-Schwerio, Gmtav Milller-Rheialaad, Hcmwm Prtlbmau-Mqde­
llurg, Ema Sachlc- 4brlwug. Yella Scbaar-Heiclelberg, Hermaaa Seblimmc-Bcr­
Hn, Paul Szillat-~, Got!iicb Teiehert-B.en, Staoialav Trabalsld-Leipdg, 
l'rltll Wagner-Meiningen, o.br Wcgcaer-FraoldurtjO„ lUehard Wcimaon-Bcrlin, 
Tool Wohlgemutb-Bcrlin. 

Dua, eeoo-a, aiad von dea GenoelCD Hoffmaaa, Ebert, Buchwitz, Seidel, 
Holm, 86ttgc und Paul swei weitere Vonebllge llllterbreitet wordca. Ds­
Geao.en dlagcn erglmeod vor: Grete Bcc,e.Ro.tock und Orlopp-Berlin. leb 
hJete, diele swe1 Namen auf die dafar vorgcechcaeQ Linien dea Stimmzettela noch 
emmtrap, (D1e Sitsuag wird YOD 12.55 lJbr lü 13,10 lJbr IUr Durchfilhruag 
dm Waldaktee UD1erl,rochcn.) 

Genoeairmen und Gewal Ich erkllre den Wahlakt ftlr geiiohl--. 
Wir nehmen Jetzt den Bericht der Maodampnlfunpkommillion eatgepa. 0.. 

Wort bat GeDOlle Kamcrahl-1>-au. 
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Gcno;ise Kameral1l : Genossen I Die '\fandatsprü[ungskommhsion hat die Man­
date geprüft und festgestelil, daß 

Groß-Berlin mit +t 
Brandenburg 39 
Dresden 44 

Leipzig 
" 

37 
Chemnitz ,. 23 
Z"icknu ,. 18 
Görlitz 7 
Halle .. 39 
Dessan 24 
Magdeburg ,. 37 
Thüringen ,. 53 
l\lecklenburg " 46 

Zcntrnlnu.ssclmß H 

Parteiausschuß " 20 
w~tzone „ 103 

insgesamt 548 Delegierte 

auf dem Parteitag vertreten &iml. Es wird ,·orgesehlagcn, alle Mandate ,·om Par­
teitag für gültig zu erklären. 

Genosse Frclmcr: Geno!l!!innnn und Gcno!ISen ! Ihr habt den Bericht gehört, und 
ich bitte, darüber abzustimmen du1·cb Erheben der Delegiertenkarten, daß wir 
die Delegierten alle, wie von der ~lnndntsprüfungskommission vorgeschlagen, 
anerkennen. Wer dafür b--t, den bitte ich die Hand zu erheben. Erhebt sich eine 
Stimme dagegen? Das ist nicht der Fall. Ioh stelle fest. daß nach der Prüfung 
durch die '\fandatsprüfongskommission sämtliche i\Iaudate ordnungsg~miiß zu­
stande gekommen sind und Gültigkeit haben. 

~ ' ir kommen nunmehr zum Bericht der Statutenberatungskommission und der 
Hedaktiouskommi•sion. Bcide Berichte gibt l.ltsnmmcn der Genosse Helmut 
Lt'hmann. 

Genosse Lehmann: Genos~innen und Genossen! Nach den erhebenden Vorgän­
gen, deren Zeugen wir soeben waren, i,,-t es für einen simplen Berichterstatter 
über Satzungen außerordentlich schwer, nun noch etwas T.U sagen, was das 
fntcrcsse des Parteitages hervorrufen kann. Ich werde mich infolgedessen be­
mühen, mir rlen Dank des Parteitages dadurch zn erwerben, daß ich mich recht 

k.irz fasse. (Bravo 1/ 
Genossen, zunilrhst einmal den Bericht der Re<laktionskommission. Sie haben 

in Ihrer :'lfappc eine Druckschrift, betitelt „Einheit,,pnrlci 1946 der Sozialdemo-

103 



--~-~-.. ~',). • -- _- - ~ -

• 

kratischen Partei'•. Darin finden Sie eine Reihe Ent~chließungen. die von einigen 
Landcsverbllnden eingebracht worden sind. Auf den Seiten 3 und 4 befindet sich 
eine Enbcblicßung, die ,ich mit der Gewcrk!chaftsfrngc befoßt. Diese Entschlie­
ßung hnben "ir an einigen Stellen redaktionell gcJlndcrt, aber dem Sinne noch 
un,•erllndert gelassen. Es war nicht mehr möglich, diese .ilnderungcn zu Yer­
vielfliltigcn. Ich will sie daher verlesen. 

,,Die Soziali,,ti.s<:he Einheitspartei sieht in dem Freien Deut.sehen Ge" erkschafts­
bund eine der Sllulen der deutschen Wirtschaft. Sie erkennt die Selbständigkeit 
des FDGB an und erwartet rnn ihren M.itgliederu, daß sie dem FDGB beitreten. 
Aus den gleichartigen Bestrebungen clcr SED und des FDGB auf Drmokrnti­
sierung der dcutl!chen Wirtschaft ergibt sich die Notwendigkeit zu cn1,'!ltcr Zu­
snmml'nnrbeit mit diesem Zweige der Arbeiterbewegung." 

Die Rednktionskommi.,,,ion empfiehlt die Annahme dieser Entschließung. 
Dann sind da einige Entschließungen nuf der Seite 3 gegen die erwachende 

Reaktion und eine, die dasselbe Thema bel1nndelt. Die Redaktionskommission 
empfiehlt, die...e beiden Entschließungen dem Zentralnusschuß oder dem neuen 
Partchorstand zur Berücksichtigung zu Oherwei!JCn. Dann i•t eine Entschlic­
•ßung uuf Seite 4 abgedruckt, die l'ich mit dem Thcmn der Parteipresse bcschllf­
tigt .. \uch die.•e Entschließung bitten wir dcD1 Partchorstand zur Ucrücksich­
tigung 7.u überweisen. 

Ich komme dann zu den „Grundslitzen und Zielen". Dlc,o „Gruntls!itzc und 
Ziele·' sind zwar überall <sehr eingehend disknticrt worden. crfrculieherwci-c 
:;ind in unseren Reihen wesentliche \[einun1,11verschicdcnheitcn dabei nicht zutage 

getreten. Auf allen Bczirk"<pnrteitngen sind diese „Grundslitze und Ziele" ein­
mütig nls die geeignete Grundlage für die Soziafütische Einl1eitspnrlci aner­
kannt worden. Trotzdem sah sich die Rctlnktionskommis~ion genötigt, zu einem 
Punkt dieser Grundsätze und Ziele StcUung zu nehmen. Es handelt sich um den 
Ah,chnitt 2, der Kampf um den Sozinlismu,. Sie haben in der :\foppe die \'er­
,ielfiltigung eines \'on.chlages der Redaktionskommission und des Parteinus­
i;c]1ussc,. Es handelt sfrh dabei um den Ab~atz 3, Sat.i 1, der in der Formulierung 
,·eriindcrt werden soll: 

„Dio So?.ialbti,che Einheitspartei Deutschlands klmpft fflr die Umwandlung 
des aus der kapitalistischen .Ausbeutung entstandenen Eigentums an den großen 
Produktionsmitteln in gesellschnftliches Eigentum, für die Verwandlung der 
\Vnrcnproduktion für ein<' sozinli-ti-che, durch die Gesellsehaft betriebene Pro­
duktion." 

Es ,oll also gelindert werden die Bezugnahme auf den Grund und Boden, und 
außerdem wird gesagt, dnß die Umwandlung des Eigentums an den großen Pro­
duktionsmitteln in gescll,chaftliches Eigentum gefonlert "·ird. Dic.~e beiden 
Punkte zu lindern erscheint notwrndig, weil bei einigen ing~tlichen Gemütern 
der Eindruck entstanden wnr, al.,; ob jedem kleinen Bnucrlcin sc.in Grund und 
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Boden weggenommen werden soll, oder als ob jedem Ilnndwcrksmcister sein 
Handwerkszeug weggenommen werden soll. Es soll nlso klnrgcstellL werden, dnß 
e,r,' sieb nur um die Sozialisierung der großen Produktionsmittel, der aus der 
Akkumulation des Kapitals rntslandenen Produktion~miLtcl hnndelt. Ich glnube, 
wir können diesen Änderungen auch deswegen unbesorgt zw,timmen, weil die 
,,Grundslt.ze und Ziele" nicht etwruJ Dauerndes sein sollen, sondern nur der \'or­
bereitung eines Pnrteiprogrnmms dienen. Sie werden sich noch zu entschließen 
hnben llber die Einsetrung einer Programmkommission, die den Auftrag erlrnlten 
EOll, möglichst bald fiir die Einheil:!partei ein Programm zu entwerfen. Dafiir 
!Ollen die „Grundsitze und Ziele" das Material abgeben. Es ist also nicht notwen­
dig, .sich auf Einzelheiten die.;er „Grundsitze und Ziele" im Augenblick einzu­
lassen. Dariiber zu disln,tiercn, wird im Laufe des nächsten Jahres und wird auI 
dem nlch..""ten Parteitag Gelegenheit sein. 

Ich komme dann zu dem .schwierig,,leu Teil meines Bericht:!: die Statuten 
und die Andcrungen im diesen Statuten. Auch hier kann ich zunächst verweisen 
auf die Drucbache, die Ihnen vorliegt. Es handelt sich um zwei Abschnitte. Da 
sind einmal die Ahilndcnrngsnntriigc, die von den einzelnen Bezirken auf Grund 
der Reschlii5se der Bczirkspartcilngc gestellt worden sind. Dilll!e !\ndcrungcn 
finden Sie ,·on der Seile 5 ab. Dnnn liegt außerdem ein ganzer Block von ,'tndc­
rungsvorschJigen ,·or, auf der Seite 16 beginnend. Diese Andcnmgs"orscbllige 
sinJ das Produkt eingebender Verhandlungen im zentralen Organisnlionsausschuß. 
Sie beruhen also auf Vereinbarungen zwischen dem Zentralausschuß der SPD 
und dem Zentralkomitee der KPD. Angesicbtij des L'mstandcs, daß ja beide 
Partl'itage nun noch zusammentreten mikscn, um über diese Satzungen zn ent­
scheiden, empfiehlt die Statutcoberntungskommis,ion, die~e 1ndcrungen um·criin­
dcrt llll%unchmcn mit Ausnahme von zwei ,lnderungen, die ich Ihnen noch vor­
schlagen möchte. 

Ich will nun auf einige der wesentlichsten J'.n<lerungsYorschläge eingehen, sie· 
begründen, um dnmit zu erklären, ,,.arum diese Yor,;chligc jetzt gemacht werden. 
leb kann mich dabei naturfl'cmöß nur auf einige grunJ.~iitzliche Fragen be­
bchrlnkcn und muß davon nb,;ehen, in alle die diffizilen Einzelheiten der Sat'1.un­
gen cinzu.stcigcn. 

Es i;t zu § 2 ein Zusatz gemacht worden, wonach die ~Iitglieder sich durch 
den Beitritt ,·erpflichtcn sollen, auch akli,, in der Partei zu arbeiten: ein Grund­
Mtz, der eigentlich für jeden Sozialisten selbst~·crslilndlich sein sollte (Sehr 
Yichtiglj, den aber auszu,prcchcn doch wohl nötig ist. Deswegen bestand der 
Wull!ICb, das nusdrilcklich auch in dem Statut zu formulieren. E~ Ing auch ein 
dahinzielender Antrng des Landesverbandes TI1iiringen vor. Dieser Antrag wlire 
dann durch diese Formulierung als erledigt zu betrachten. 

In dem § 3 wird gCMgt, daß die Mitgliecbchnft bei den Vorglingem der So­
rin!L'ltucben Einheitspnrtei ange,e.chnet wird nuf die ~[itglieJ.szeit in der EinJ1eits-
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partci. Es be~teht der Wunsch, ouch die vcrschied~nen Ab:r.w~iglitlgen der So­
z.ialdcmokrati.chcn Partei, die wir im Laufe der dreißig Jahre erlebt haben, liicr 
aufzuführen, und z"nr die Soziali,ti.,che Arbeiterpartei Deutschlands, den Sozin­
listi,chen Jugendverband, die Konununist.ische Jugend und die Sozialistische Ar­
beiterjugmd. Es liegen auch daliingehenclo Anträge vor der Landesverblinde 
Saducn, Halle, Dezirkqvcrband Berlin, Bezirks,erband Brandenburg. Durch die 
Aufnahme des Zu3atzes zu § 3 wllren alle diese Antrüge als erledigt anzuseht'n. 
E~ liegt außerdem jetzt noch ein Antrag des Genossen Ilcrbst-Braun'!Chweig 
,or, der erst auf der Tagung beim Büro nbgt·gcben worden bt. Dicsrr Antrag aagt, 
e, t-0lle ein weiterer Zl.lsati: zu § 3 gemacht werden: ,,oder einer anderen Partei 
des Au,lru1de,;, 60Weit diese der Internationale angeschlo,sen i~t··. 

Der "·ort.laut dieses Antrages i.,,t nicht so, daß man ihn ohne weiteres anneh­
men könnte, gnnz abgesehen ,·on der prinzipiellen Frage. Ich glaube, es ist 
zw(•ckmiißig, diesen Antrag, ohne in eine Debntte darüber einzutreten, dem Pnr­
tci, orctand als '.\laterial zu überweisen für die nötige Oberprü.Iung des Statuts, 
denn es i,,t klnr, <laß dn.s Statut auch weiterhin überprüft werden muß und daß 
der näch,le Pnrteitag ,el"mutlich wie,lerum eine Rrihe ,on ,'\nderungen des Par­
tci,tatut• für nötig hnlteo wird. Für diese Beratungen könnte der Antrag nls 
~fntcrial benutzt werden. 

Ich komme nun zu der Frnge, tlie in nllcn Be~irken in der Debatte nher dn.s 
Pnrtei•tatut eine große Rolle gespielt hat und Gegenstand lebhafter Au-.eiono­
der~etzungen gewc-en ist. Dn.s i..!lt die Frnge, ob die Wohnbezirksgruppen oder 
die Betriebsgruppen den Vorrang zu genießen habrn, oder anders ausgedriie!..--t, 
welche Bedeutung die Dctriebsgmppen in der Partei haben sollen. 

Die Sozialdemokratische Partei i,t in den früheren Jahren im wesentlichen 
eine Organisation zur \"orbereitw1g ,·on \Vnhlcn gewesen 'Widerspruch), aus­
gehend ,on dem Ge,,icl1t.,punkt, dnß die Eroberung der politischen .\lacht mit 
Hilf,· de,; Stimmzettels durchgeführt werden soll. (\,;'iderspruch.) Wir wis,en 
aber, daß diese .\uffo,sung {al,;eh ist und daß die politische Organisation (Wider­
spruch) üel weitergehen.de Aufgaben hat und dnß infolgcde~sen nuch wir um 
nicht nb,tellen können allein nuf die \"orbNeitung ,·on \Yuhlen, sondern daß die 
Hauptaufgabe der Partei darin he,teben muß, Aufklärung in die Mn"Bcn zu 
trngen, dufiir zu ;;or~en, dnß die Arbeiterkla,,e von dem Kamprgei•t erfüllt ist, 

der in der heutigen Zeit DOl\,end.ig ist, um dem Ziel der Partei näherzukommen. 
Ah rin wesentlicher Träger dieser .\,rbeit nber haben sich in der \"ergnngcnhcit 
~chon die ßctrieb~gruppen erniesen. (Zuruf: Nein i - Widerspruch. - Lochen.) 
De,we~en scheint eq <liwh notwendig zu ~ein, daß die Bclricb•gruppen die not­
wendige Beachtung npch bei un'ICren Geno,,e11 iinJen. (Unruhe.) Die Bctri<'b,­
gru1,pcn wllten wesentlich mehr beachtet werden als bbher. (\\~ider!pruch.) Cher 
die,en Grundeinheiten der Partei stehen sclbsl\·e111Ulntllich die Ort~gruppen. Aher 
di" \Verbcorbeit kann Jocl1 in de11 Betri<'ben J\\eifellos mit größerem Erfolg 
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g<'ki,tet werden 11!;1 etwn auf kleineren Zusnmmcnkünflcn (\'riderspnach), wo 
<lie Ceno-sen erst zu•runmengeholt werden mu,,;en. In den ßetrieht-n haben wir 
die Geno.,,;en :mSllmmen; in den Betrieben haben wiT vor allen Dingen die Ar­
beiter, die noch nicht von dem i,oziali.stischen Gedanken erfüllt ~iml. (Zuruf: 
l.lei 50 Prozent der Frieden,knpnzitiit ?) Trotzdem können wir die Arbeiter in 
er•lcr Linie an der Betriel>Sdlelle erfassen. \\'ir ~-ollen un,i nuch nicht dadurch 
he<'inrlusseu la•-en, da.ß noch nicht alle im Produktion,prozeß &tehm: Es ist 
doch un,rr Be,trehen, sie einzugliedern in den Produktionsprozeß, soweit das 
noch nid1t gcschch<'n i~t. loh glouhe also, dnß wir diese Gelegenheit zur Werbe­
nrhdt für den soziali-tisehen Gedanken nicht hintanstellen ~ollen . 

..\her das i:.t jn nicht der ein;:ige Geskht,punkt, au, dem die Betriebsgruppe 
glcirhberechtigt neben der '\'\" olmbezirk,gruppe als die Grundeinheit der Partei 
bozrichnet wird. (l.ehhafter W'idcr~p rucl1.) Ceno•son, ich orinnero Sie an dns, 
wa~ unter Ihrem lleifall der Geno,se Grotewohl au•gcfilhrt hat. Er hnt Ihnen 
die Prr&pi,ktfren un•erer Arbeit gezeigt um! hat mit llc<'hl darauf hinge,,iescn, 
daß dc-r .\ulbau der Wirtschaft eine "-e.,cntliche .Aufgabe der Partei bt. Weil 
dem ahc-r fO i,t, hoben wir nlle Veranl:1.3-ung, uns dnrum zu kümmern, ";e es 
in dm Betrieben nu~sieht (Unrnhe), haben wir alle Vcrnnlns~ung, die politische 
Aufkllirung'<llrbeit in die Betric-bc zu trogen (Unruhe), hnhen wi.r nllc \'eran­
la-•un;?, dir Geno<-cn in den Betrieben zu~nmmenzuhalten, auch untc-r politi­
l>Cbcn Cc,ichtsJ'llllklcn lnruhc hoben wir dafür zu •orgcn. daß die Betriebe 
,011 H<·nktioniirc-11 befreit wcrdC'n. Geno ... en, dns kannen wir nicht üb«'r die 
\~ ohnbczirke. \\ idnsprucb.) DM ruü...,<1en wir dadurch bewerkstelligen, dnß wir 

in die Betriebe him·ingehen. (Lchhafte Gnruh..,.) 
(Ceno;se Fet'hncr: \Vir wollen doch cr,t Jen Bericht cntgegcnnchmc-n.) 
Dns waren die Gc~ichtspunktc dafür. in Jie Statuten den Gnmd~ntz nu&.u­

nehmen, Jaß Wohnbezirksgruppen lJlßd ßctric-b-gruppcn ncbeneinandcrstehen 
und clnß ,ic da,, Fumlnment der Pnrtci bilden, zu~nmmengcfnßt in den OrL~grup­
pen und in den Krci-;en. E, i~t gan,:; klar, daß politische Entscheidungen nll­
gemc·iner Art nicht ,on den ßctritb,gruppen gefaßt wrrden köanen (\'ridcr­
apmd1), oder dnß i;ic gefaßt wcrden können \'On den \'t'olmbezi rksgn,ppen. 
Dic,e Entscheidungen können nur ,·on der Z11Mn1menfu,,ung aller Genoo'!Cn ge­
troffen werden, dns ~ind, als die unterste Einhrit, die Ortsgruppen uncl dnrüber 
clic l\rei-e nls dio Zusammenfn •ung der Ortsgruppen. Dr•n,·cgcn •ind nuch hier 
einige \ Or!!chligc gemacht wwdrn. um dn, noch klarer herauszustellen. 

E• "ird in dem neuen AIY.int1, 5 des Parngrnphen 10 gt•Mgl: Die Grundeinheit 
führt <lic· Politik der Partei in ihrem Brr<;i<-h durch. Hierüber hat e3 noch einf'. 
~u,,rinan<ler:;etzung gc;:<'ben. die ,lnui gefuhrt hat, diesen \Vortlnut noch etwa, 
prlzi, ... r zu fa.s,rn. leh schlagt• Ihnen daher jetzt folgende Fns~ung di.-~1•s Alr­
satzc•s 5 ,or: ,.Vie Grundeinheit knnn politische Entsd1eidungen nur für ihren 
Bereich trcfien." 
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Im Zusammenhang damit steht ein \'orschlng zu § 10, dem Absatz 1 noch 
hinzuzufügen: ,.Die Orti-gruppe ist die untefllte Einheit, die kommunalpoliti,ch1> 
Entscheidungen trifft." 

E:1 war ja im wesentlichen die.~er Gesichtspunkt, der immer angeführt worden 
ist, doß, wenn wir zu Ko=unaJwahlen kommen oder überhaupt zu kommunal­
politischen Dingen, dnnn würden die Ortsgruppen geschwächt sein, wenn etwa 
die BetrieLsgruppen einen überragenden Einiluß hätten. De.•halb soll das noch 
einmnl ausdrücklich zur Klarstellung gesagt werden, obwohl es eigentlich selb'!t­
,·erbtlindlich i>St, daß solche Dinge nur rnn den Ort•gmppen entschieden v,erden 
können. Eine einzelne Betric!Hgruppe oder einzelne \"l:' ohnbezirki;gruppc kann 
niemals Entscheidungen treffen, die für die Gesamtheit der ~litglieder des be­
treffenden Orte,; maßgebend sind. Diese Enbcheidungeh, die für alle verbindlich 
sind, können &elbstverstiindlicl1 nur in der Ortsgruppe gefaßt Wt>rden. Stimm­
berechtigt sind alle Mitglieder der Orbgruppe. (UnruJ1e.) Es ist klar, wohin 
jedes .\litglied ortsgruppenmllßig gehört. Das ergibt sich aus seinem Wohnort. 
Es gehört in die Omgruppe des W'ohnortes, soweit es sich um Entscheidungen 
der Orugruppe handelt. (Unruhe.) 

Ceno,sen, innerhalL der Betriebsgruppen können btimmbcrecbtigt natürlich nur 
die sein, die dem Betrieb angehören. Ea ist selb~t\"erständlich, daß sich dn, nur 
nuf Ent.cheidungen beziehen kann, die für den Betrieb maßgebend sind. (Unruhe.) 
Es i,t selbst, erständlich, daß nicmnnd gehindert werden knnn, zu allgemein po­
litiocht•n Dingen auch im Betrieb Stellung zu nehmen. So wenig wie zwei Par­
teigcno,-scn gehindert werden können, sich über politische Fragen allgemeiner 
Art zu unterhnltcn oder oich do.riiber einig zu werden, irgendwelche RC501utioncn 
cinzuLringen, ~o \\enig knnn man eine Betrieb•gruppe dnran hindern, sich darüber 
klar zu werden, welche politi,;ohe Haltung die einzelnen Genossen einnehmen 
so1lcn in der \Iitgliedener,ammlung ihrer Ortsgnippc. Genau so wie auch inner­
halb drr \\olmhczirksgruppen derartige Dbkussionen immer üblich gewe.-cn sind, 
olrnc daß es eine Bindung für eine Ortsgruppe bedeuten kann, wenn durrh Ile­
schlü,sc R~lutionen angenommen wor,lcn sind. Durch die stärkere Betonung 
der Betriebsgruppen wird also eine stärkere .\.kli\itiit auf allen politi~chen Ge­
bietrn erreicht. Dru;, glaube ich. Gcno-scn, huben wir <lringend nötig in der 
heutigen Zeit, und da~ ist ein großes Plus, das uns die Betriebsgruppen bringen. 

Ich gluube, Cen=-,en, duß die Erfuhmngen, die mit den Betriebsgruppen ge­
mad1t worden ,iml, durchaus diese Auffa,,sung rechtfertigen, so daß mlln in;o­
wlit den Betricb,;gruppcn Jie Arbeit erleichtern <w>II. Ich darf im Zusnmmen­
hnng damit noch ausführen, wa, in dem neuen § 25 gesagt worden ht. Dort 
wird au_-geführt, duß Sonderstatuten für die Kreise und für die Landes- und 
Pro, inziah erbände ge.-chnffen \\Crden eollcn. In diesen Krcis,,tntuten sollen Be­
&timmungen cntJ1altc11 sein üht>r den .\ufbau und ilber die Aufgnben auch der 
Grundeinheiten, also der Wohnbezirks- und der Betriebsgruppen. Es h,t also dort die 
Möglichkeit gegeben, die Dinge auch örtlich ,·cr..chiedcn zu. gestalten. (l.:nruhe.) 
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Es ist wahnchcinlich nicht möglich, eine generelle Lösw1g dieser Frage zu 
finden. Da.s wird ,·on der wirtachaftliclien Struktur der einzelnen Kreise abhängen. 
Ich kann mir achr wohl vorstellen, daß in llncllichcn Krt>isen die Bctricb,igrup­
pen nkht die ii.berragcnde Bedeutung haben wie in stark industriellen Kreisen. 
(Zuruf: Also doch ül,crragendl) Um das aber .zu ermö,:lichcn, wird man diese 
Vorschriften dem Kreisstatut üherlll!!8en müssen. leb glaube, Jaß damit auch 
den Bc,clcnken Rechnung getragen worden i-rt:, die erhoben wurden und die sagen, 
man will mit Hilfe der ßetrieb!lgruppen die Ortsgruppen überrennen. Genos..~n, 
duon kann sclw.itvcratlnJlich keine Hede sein (Widerspruch), sondern es wird 
clnon abhängen, wie weit die aktfren Funktionlre, die ja im wesentlichen auch 
aus den ßctrieb!lgrupprn kommen werden, ihre Tlitigkeit innerhnlh der Ortsgrup­
pen entfalten. Es wlre ,öllig fal11eh, wenn etwa die ßctriebsgnippen sich abkap­
&elo. Diese FunJ..-tionlre müssen, wenn sie überhaupt eine politische ,virksamkeit 
entfalten wollen, in der Orlsj;ruppe tllig werden. Wir könm·n nur Jen drin­
genden WWU1Ch h~n, Jaß die Funktionilre a\H den Bctrirben in den Ortsgrupprn 
titig werden und dort das politi!!Che Leben befruchten. So wird &ich eine wirk-
6&1De ZwAJDJDenarbeit beider Organitationsformcn ergehen. 

Gen~en, wir dürfen eins nicht Yer~esscn: Wir wollen eine engere und brüder­
liche ZU5Ammenarbcit mit den Genoa;sen ,on der Kommuni•tischen Partei herbd­
fiihren. (Widerspruch.) Das ist Sinn und Zweck unserer Vereinib'lmg. Die Kom­
muni-ti ehe Partri al,cr hat seit ,;clen Jahren mit großem Erfolg die Betriebs­
gruppen organi icrt. (L'nruhe.) Sie bat die Bctrieb•gruppen aufgebaut, und e.a 
i.,,t ganz klar, daß sie von dicaem ihrem Organisationsprinzip nicht ohne wei­
teres abgeben "ird. (Lebhafter Widenpruch.) 

Genooaen, d.nc \'ereinigung ,on zwei Partt>icn itt doch wohl nur mllglich auf 
Grund ,on Vereinbarungen. "'cnn wir aber eine Vereinbarung treffen wollen 
(Zuruf: \'l;'ir "ollen Al>$timmungl, müssen beide Parteien b~rcit sein, nachzu­
geben. (Widen;pruch.) De„wcgm haben ja die Genos~en ,on der Kommunistischen 
Partei diese Konzessionen gemocht, die ich eben ,·erlesen habe, daß die Betrieb1-
gruppl'n keine politischen Entscheidungen treffen können, sondern nur die, die 
ihren Betrieb betreffen. Wenn Sie da-s richtig auflassen, dann werdt"n Sie ,·er­
stehen, eine wie weitreichende Konzession da, ,·om Standpunkt der Kommunisti­
&ehen Partei ou, gceehen ist. (Widerapruch.) 

Nun, Gcno scn, du sind die \'orschllge, die die Statutenbcratungskommibsion 
zu diesem Punkt zu machen hat. E, sind wohl die entscheidenden. (Unruhe.) 

Ich hal,c nur noch wenig zu sagen über den Gesamtaufbau der Organisation, 
Der Aufüau ,ollzicht liich ~·on Jen Ortsgruppen über die Kreise zu den Landea­
vcrbllndcn. In einige Landes,·erbindc sind noch ße:r.irkc eingeschaltet, Jie auch 
"citerhin erhalten bleiben aollen. Di,!50 Gliederung wirkt sieh auch auf Jie 
finanzielle Regelung aus. In dic;,er Beziehung ist vorgesehen die Einziehung der 
Beitrllgc durch die Ortsgruppen und Abführung an die Kreise, Abrechnung der 
Kreise mit den I.andca,·crbänden, Finanzierung ,lcr ßcz.irkc durch die L:mdt'li,·er-
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bände. Die Bemc,.sung der Anteile, die au.s den lkiLrägcn den Ortsgruppen und den 
Kreisen Hrblcibcn und der Anteile, die an die Ln.ndesverbiinde abzu[üh-ren .sind, 
ist dem Landesstatut vorbchalte-n geblieben. Aus dem, was den Lnndes...-erbllnden 
,·e.rblcibt, wilren die Bezirke zu finanzieren. Es wird also einer ,·ölligcn Neu­
regelung bedürfen, wn die Tätigkeit der Organisation in allen ihren Gliederungen 
festzulegen uml dio finanzielle Tragfähigkeit de.r einzelnen Gliederungen zn 
~ichern. Es erschien nicht zweckmiiJ.iig, eine generelle Regelung zu treffen, da 
die Abgrenzung der finanziellen Zustiin<lif!kciten zunäc.-hst einmal den Kreisen zu 
ülicrlnsscn isl. Den Kreisen ist auch zu überlassen, ob die Kassierung in den ßc­
trieben oder nur in den Wohnbezirken erfolgen soll. Auf diese \Vcise kann sich 
die Orttanisation der Verschiedenartigkeit der wirtschaftlichen Verbfiltnissc nn­
passen. Es i,-ilt daooi eine Reihe von finanziellen Schwierigkeiten zu überwindc.-n, 
wt•nn die KllMlierung der Beiträge lediglich auf Betriebsgruppen erfolgt. Es ent­
steht eine Lücke dadurch, daß ein erheblicher Teil der Belegschaft eines Be­
triebes in einem anderen Kr-cis oder in einer anderen Ortsgruppe wohnt. Lt•bh. 
Widen,pruch.) Eben weil diese Schwierigkeit besteht, deswegen soll es dem Krcis­
i;tatut üoorla~scn lileihcn, wie d.ie--e Dinge zu regeln ~ind. Es soll außerdem der 
finanzi1· lle Au.,gleich unter Umständen über mehrere Kreise durch ,lie Bezirks­
oder Landes, erblinde möglich sein. So wird die Kassierung in den einzelnen 
l3ctrielisgruppen möglich sein. Aber ob das geschehen soll, das zu entscheiden 
,,inl die Aufgabe der Ortsgruppen und Krebe sein. Deswegen will mnn das Jem 
Kreisstatut überlns!'en. 

Für die Finanzfrage i>t noch ein Gesichtspunkt zu beachten. Eij steht bisher 
in, dem Statut, daß die höheren Einkommen einen Sonderbeitrag bezahlen sollen. 
Aber ~ ist nicht gesagt, was unter höherem Einkommen zu "erstehen ist. In­
folg~de"-ccn soll in <las Statut eine YorschrHL aufgenommen werden, dn.ß \"Oll 

einem ~1onntslohn von 300 Mark ah ein solcher. Sonderbeitrag zu zahlen isl. 
Es ist nusdrüoldich dnrnn abgesehen worden„ eine Beit.agsstaffelung einzuführen. 
Eirimnl, weil die Verhältnisse \'ersehieden sind, uad dnnn, weil man nicht wollte. 
dnß dnc Nnchpi·üfung des Einkommens in den einzelnen Orten odl.'r Betrieben 
stnttfindd. Wir sind der ~tcinung - und tlic hisl,erigen Erfnluu.ngen haben 
da<1 bestätigt -, daß, wenn diese Sonderbeitrfige nuf dem Prinzip der Freiwillig­
keit aufgebaut sind, der finanzielle Ertrag höher ist, uls wenn man die Kassierung 
mit den ~lethodcn durchführt, w"ie sie bei den Steuerbehörden üblich ist. Ich 
glaube, daß man auch diese Frage run zwcckmiißigstcn dem Krcisstnlut überläßt, 
um den örtlichen Verschiedenheiten Rechnung tragen zu können. 

Es steht nichts im Wege, wenn mnn in einzelnen Bezirken der :\Ieinung ist, 
daß eine Staffelung, wie 1:,ie etw11 in Leipzig eingeführt wurde, l,cibehalten wrr<len 
foll, diese i.n das .Nebenstatut aufzunehmen u.n<l die Ka'!Si.crung nach einer aus­
{ührlil'hen Staffelung durchzuführen. 

Außerdem i~t <l~r Wun· eh geäußert worden, daß die Beiträge höher fos({_tesctzt 
werden ~ollen, uls sie in dem St.atutcnentwu.rf niedergelegt sind, bekanntlich mit 
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t-inn ~fark mooatlich. E., liegr.11 .\nträge vor, Jic <lie,l·n Gru111l beitr11g 11u f zwt·i 
'Inrk IU-Onatlich rrhöhcn ,,ollr.n. Al>r.r r. hc,tchcn <lod1 erhd,liche Dedcnkcn, 
d„i generell fflr die Ce1111mtp:1rlci durchrnfu~rcn, Des"egcn soll Jn., KrciMtatut 
di•· \löglirhkeit hnhen, höhere llcitrligc al, Zu,atzbdträgc fest,u~tzcn. Diejmigcn 
Krc~ 0tler Orte, llic clcr Meinung &in,1, tlaß sie höhere Beitrllge erheben können 
oJt r mÜ5.'!cn, hnl,cn al„1 clnmit die :\(öglirhkeit, clie•c höheren Bcitrli"e fostzu­
,-etzcn. Aber e• ist nicht anglngig, allgemrin einen Beitrag fC!ltz1i-ctzl'll, der ftl,cr 
den Udtrng rnn dner \lnrk hinausg•·ht. 

lrh .-crn,·i•l' noch ,lnrauf, elaß Jir,('S ;\"cl,cnstntut aufgebaut 11ein 11nll auf den 
:O.Iwtern, ,li,· der l'artei,or;;t:in,I ~chlicL\ru wird. Diese ~lush-r wcnlrn ausgrnr-
1:citct, ,-0h.tld dni Statut nngt·nommcn -wortlcn i,t. hie wcrelen ,lzmn den I.andcs­
,-crhlindcn und elen Krr.i'len 7.u;;clcitet. 

E. i,t nuße"km norh ein G,•nchmiguugs,erfnhn·n ,or;:e,rlu-n. urn zu i-r~i­
chen, daß möglich~tc Einheitlichkeit in die cn Stntuten gewahrt uird, um nil'ht 
nn unnötig huntschecJ..iscs ßil,I zu crlungen. Ich glnubr, dnß mnn mit dic~rr llc­
i:rcnzung drr Bcw,•gung•frcihcit crrdcht, daß "'ir ,loch einheitliche um! geschlos­
_,n„ Orgnni aüonsl,csümruungc.-n l,chalt,·n. 

It-h darf dann norh au( d.:n § 23 ,erwri,cn, ,lcr ncugestnltct wor,lcn ist, bd 
dem aLgctcilt \\ ordrn ist der bi heri;;c .\hs111.1. 5. Er behandelt, mil dncr ncu<'n 
Cl,rr,chrift ,c,1-thc-n, di,· Pr(ifung drr P.artridnrid1tungcn. lch dar( "r.iler d11rauf 
,erncL"Ctl, daß auch c-ine .Änderung de; Namc.-ns de~ ,'.entralorgan, ,orgcnom­
mcn \\Ordrn i,.t .• \uch eine .\111li-rung 1lcr Zahl der ~litglicdcr tlca Zcntral~rJ..rc­
tnriaL• i,1 ,orgcnommeu ,rnrden. Die Zuhl .ist ,on 12 auf 14 erhöht wonlen, 
Bei den llnatuni;cn eil'! Orgnni arion!llusschusses lwt ~irh hcrnuegt'~trllt, dnß elie 
ci111.1·lncn .\l,teiluni;en nit-ht au~rci.-lwnd betreut \\erden 1.:/inncn, rondcnt daß tlniu 
z"ci Gen06.5Cn mehr benötigt \'ocrclen, 

llas sintl die wt•scntlirhen .'\nJerungcn, die ich Ihnen ,orzuschlng.:n hohe, und 
ich möchte noch ganz allgemcin sagen, wir bittl"n um die V-0llmnch1 für dns 
Zmtral~ckrl'tarint 7.ll rt'<l,1ktion.-lltn :\mlcrungcu. Es -.ird sich wnhnchcinlich hci 
der Zusammcnstdlung ,I"' neuen Statuts ,licse odl.'r jl'ne Tednktionelle Uncht-n­
hcit crgclm1, einher wlirc ein Be-.5t'hluß rn ccl..miißig, l'inc 110lche Vollmncht, 
du Statut cndguhig IIO iu re,li~üere11. 

l-6 wird ,,ohl nurh not"cn,lig ~ein, nuf dem Einigungsparteitng einen llcs.:·hluß 
zu f,'l..-;icn, ,lern z„ntrnl~kr<'tariat 0<ler dem Partehorstnnel die \'ollmncht zu 
gehen. das Statut eo zu ,eröffontlichcn, wie es sich au, den gegen citigen \ cr-
1·i11l,11runf!t'll auf ,lrm \ creinigungspnrtcitng ergibt. E~ cr'Schcint nii-ht nngilngil(, 
auf dem \ ereini{;ungspnrtcitJtg den "'ortlnut jt,lcr \'onsc:hrift im einzelnen 
fetitzultgen. 

Gcno,scn, c• i•t ein 11elrnierfo:es Werk, ,Ins hier geschaffen werden ooll, Sie 
"erJcn ,cntchcu, d11ß es bei den m11.11cherlci l\lcinungs\Crsd1iedcnhcit,·11 nicht 
möglich ist, all,· \Vün-iche zu licrlil'J..~icl1tigcn. Ich kann zum Schluß nur el,-n 
W'ull!Ch IIU!Sprcclicn, Jaß "ir in möglicl1 ter EinmDtigkcit dic;.cs Statut nn-
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nehmen und durch diese Einmütigkeit der Vereinigung der beiden Parteien den 

Stempel aufdrücken. 
Gewiß ist der Wortlaut des Statuts uieht d11S Entscheidende. 0115 Entschei­

dende kt das, WllS die Partei tut (Unruhe). Die politischen Bestimmungen der 
Partei sind dns En™'11eidende. Nicht der Wortlaut des Statuts, sondern der Geist, 
von dem die Partei beseelt ist, das i::lt' da, Entscheidende. 

Genossen, wir wollen über die kleinlichen Bedenken, über alle Zwistigkeiten, 
die hier und dn bcffü-chtet werden, nicht den großen Gedanken vcr~en, der 
unserem hculigen Parteitag zugrunde liegt. Gcno,scn, von diesem Gedanken 
m!bscn wir uns leiten lassen, ouch bei der Beratung dieses Statuts. Yerges,en wir 
es nicht, daß wir zu schaffen haben die Einheit der deutschen Arbeiterbewegung. 
(Bram! Hilndcklat.schen.) 

Gcnos,,e Fechner: \Vir kommen nun zur Aus.prnche. 
Die 40 gewählten Parteivon;tnndsmitglicdcr - es steht noch nicht fe,t, wer 

es ht erhol tcn ilirc Dclegiertenknrtc für den \' crcinigungsparteitag um 171/, Uhr 
im Aclmirnlspalast ,om GcnoS-c-;cn Wendt. Um 171/! Uhr beginnt die Neunte 
Sinfonie im Admirabpala~l. 

\Vir kommen nunmehr zur Aus.spraclie. - Das Wort hat der Genosse Filchsel­
Leipzig. lhm folgt .\mo \Yend-Dres<lcn. 

Genosse Fürhsd: Pnrteigenossinnen und -geno:1oen I Ich glaube, wir stehen 
hier alle .sehr unter dem Eindruck der Rede WlSCrcs Genossen Grotewohl, und 
wir haben nuch un,ere großen Ziele und die großen Gedanken, die darin zum 
Au,druck gekommen i;ind, nicht vergC!ISell. Wenn sich dann aber bei den Aus­
führungen des Gcno,,scn Lehmann eine große Unruhe gezeigt bat, so i!t de ein 
Beweis dafür, duß wir schließlich Männer der Prnx.i.s sind w1d daß wir zu diesen 
Dingen aucl1 etwas zu sagen hoben. (Sehr richtig!) Ich milchte noch etwa, vor­
all58chicken. In unserer Mappe, die wir als :'llnterial bekommen haben, ist eine 
E11t..o;.chließw1g, aus der henorgcht, daß wir alle durch eine dcmokratisclte W11.hl 
hier nach Berlin gel.ommen sind. Aber das genügt uns noch nicht, fe!tzustellen, 
sondern "ir haben darüber hinaus festzu~tellcn, daß wir den Willen unserer 
Parteimitglieder zum Au..-druck bringen m!lssen. Wir wllreu traurige Delegierte, 
wenn wir nicht das sagen würden, was wir auf wiseren Bezirkstagen und auf un­

seren Lnndeskonlerenzcn gesngt haben. 
Wenn ich dll$ nn den Anfang meiner Ausführungen stelle, so hat d11.s cine 

bcl;ondere Begründung. Denn ich habe zum zweiten Male an der Sittung de. 
Pnrtcin.u.,schusscs teilgenommen, und es hat mich doch einigermaßen überrascht, 
daß dort der Wille aus den ße.:irken nicht in der W~ zum Ausdruck gekom­
men ist, wie ich .mir da.:i \'OrgC5tellL hatte. Vielleicht bin ich zu jung, um das zu 
l>e1,rreifen. Aber trotzdem kann ich über diese Dinge Ihnen etwas sogen, denn es 
ist <loch nicht so, <laß der Bezirk Leipzig eine be.ondcre Meinung in dieser Froi;e 
hätte. Auf der Landeskonferenz in Dresden ist einmütig iu der Frage der Hetricbs­
gruppen eine Vereinbarung getroHen worden. In :lfocklcnburg ist das so gewesen, 

112 



in Thüringen, in der Pro, inz Sach..en, io Anhalt ist ca so gewesen, in Brandcn!,urs 
i!.t es 80 gewesen, und in Berlin ist es auch eo gewesen. (Sehr richtig!) 

Ich glaube all!O, daß 1111.'lCre Delegierten aua allen Teilen 1111.'lCrcr Zone last 
die gleiche AuffU8Wlg hatten und daß sie auch hier in euttprcchcndcr Weise zur 
Gdtung kommen muß. LOBer Genosac Grotewohl bat es in sehr treffender Weise 
zum Awdruck gebracht, daß dftll Beate aus unserer Partei auch in die neue Partei 
hinübergehen muß (Zustimmung), und du Beste in 1111.'lCrcr Partei ist es gewesen, 
daß unsere Arbeit eine gcwisec Stabilitlt hatte, daß unsere Arbeit berechenbar 
\>&r, daß uruicrc Arbeit nicht von Zuflllcn abhllngig war, daß sie kein Stroh­
frucr "ar, liOlldern daß sie eine Arbeit au[ lange Sicht war. (Beifall.) 

Gcno,;i,innen und Gcn-11: '\V enn wir heute über die !<'rage der Betriebsgruppen 
di.,,kulieren, so sind es eben diese von mir angeführten Uinge, die dazu geführt 
haben. Es ist eine grundsltzliche Frage, die vor uns steht. Wir wollen nicht das, 
wa.~ in unserer Organisation wesentlich war, aufgeben. Ich weiß nicht, woher der 
Genosse Lehmann die Auf!as,ung nimmt, daß die Sozialdemokratische Partei &ich 
Im ,onvirgcndcn um \"i ahlcn ;:eklimmcrt habe. lldtcrkdt.) Ich bin doeh einigcr­
maikn erstaunt, daß ein ~litglicJ unserM Zentrala1181Chussca diese AuHassuug ,·or 
dem l'artl'itage , crtritt. Ich habe e0gar noch mehr zu sagen: Die Disku111ion in1 
Parteiau!l5Chuß "ar so, daß ich unseren Genouen ,-om Zentralat1511Chuß bei aller 
Anerkennung ihrer .Arbeit sagen muß, daß sie in der Betriebsgruppenfrage kei­
nerlei praktische Erfahrung haben. Denn wenn Sie dieae Arbeit ,ler Betriebs­
gruppen in den nrgangcnen Jahren miterlebt bitten, ganz gleich, ob wir zurück­
blicken auf das Jahr 1923, 1925 oder 1928 oder auf Jas leate Jahr, so wmcn 
wir, daß die Betriebsgruppenarbeit doch anders war, als man sie heute UDS hier 
einreden will. 

Wir wei'!Cn es auch zurilck, daß man sagt, unsere Partei sei nicht aktiv ge­
wesen. Akti\itlt und Strohfeuer sind zweierlei. (Sehr richtig!) Auf d48 Stroh­
feuer, Jas man irgendwie entfacht, daß man irgendeine Stimmung zum Ausdruck 
bringt, darauf ,·erzichten wir gern. Unsere Aktivitit hat aich gezeigt, Jenn sonst 
bitten wir nicht solche Mauen von ~litglicdem in unserer Organisation. (Beifall.) 
Wir wollen auch in Zukunft eine beatlndige, planende Arbeit in UDBerer Organi­
aation. Und deshalb sind wir der MeiDllllg, daß die politische Willembildung ,·on 
der Orugruppe ausgehen muß. Ea ut auch abwegig, anzunehmen, daß die 
Betriebe nun dif'sc große Bedeutung bitten. 9-l Prozent aller Betriebe, zum Bei­
spiel in Leipzig, sind Betriebe unter ze6ln Arbeitern. Und dieses Bild werden wir 
fa.~ überall haben. Wer kann heute noch von indu,triellen Bezirken aprechcn, 
,on Großbetrieben? Wirtiicbaftsltimpfe, die gibt es nicht mehr. Wir werden in 
Zukunft kaum noch Kleinbetriebe haben, sondern [ut nur noch Kleinstbetriebe. 
Und da will man die..en Betrieben eine poliwche Entscheidung in die Hand 
g"ben? Wir hatten in Leipzig, als ich wegfuhr, noch vier Großbetriebe mit 
Ober tamend Mann Belegschaft. Ob wir sie beute noch haben, weiß icb nicht, 
denn ich bin achon ein paar Tage von Leipzig weg. 
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Es ist so, daß wir eine stllndige VeriinJerung haben, und wir werden auch 
eine süindige Veränderung in Zukunft haben in bezug auf den Wechsel in den 
Betrieben. Die Bauarbeiter sind beute dort uud morgen dort. Es wird auch .in an­
deren Betriebsgruppeu so sein, daß ein stündiger Wechsel eintreten wird. Und 
diese GnberechenbarJceit möchten wir eben nicht bei unserer politischen Arbeit 
ab Grundlage haben. (Sehr richtig! BeHnlJ.) 

\\ ir sind der Auffassung, die unterste Gliederung, die die politische Willensbil­
dung unserer Partei vorschreibt, ist die Ortsgruppe und muß es auch bleiben. 
Es ist die kommunalpolitische Arbcit angeführt worden. Ich glaube, Genossinnen 
und Genossen, wir hab<:n in den letzten Wochen und Monaten, als wir jetzt unsere 
AuILauarbcit geplant haben, gerade gesehen, was für eine Fülle von kommunal­
politischer Arbeit wir zu leisten haben, wid wir können es uru nicht erlauben, 
<laß unsere Ortsgruppen jetzt so geschwächt werden, denn wir wissen es doch, 
wir haben dann die Funktionilre nicht zur Vcrfugung, ganz abgesehen davon, 
daß auch wirtschaftlich gesehen die Ortsgruppen nicht in dieser Weise lebens­
fähig und arbeitsfähig sind, v.ie wir es gerne wünschten. Es sind im Parteiaus­
schuß eine ganze Reihe von Beispielen aus den Bezirken der Parteiorganisation 
gehraeht worden. Hüten '"ir W1S da\Or, zu glauben, Jaß die Lage in Berlin anders 
sei als in Thüringen oder 0ber\!-11. Das ist übernlJ drui gleiche. Die Arbeiter, die 
zum Beispiel in Nauen wohnen und in Berlin arbeiten, die dürften in Nauen ihrer 
Ortsgruppe wirtschaftlich, also finanziell gesehen, nicht zur Verfilgung stehen. 
Sie würden aber auch ja entscheidenden kommunnlpoliwchcn Fragen nicht in 
die Wirksamkeit treten können, wie drui notwendig wäre. Ihr müßt das aus 
Eurer Praxis hier schon genau regeln. Man braucht diese Dinge nur einmal 
l..'llr'L anzudeuten oder zu sagen, daß mrklich die Frage für uns vou emi­
nenter Bedeutung ist, daß alle politischen Entscheidungen \Oll der Ortsgruppe 
ausgehen. 

Parteigenossinnen und -genossen! \Vi.r können uns auch nicht damit begnügen, 
daß wir sagen, das müßt Ihr im Landesmaßstab regeln. O1!:l ist ein .Ausweichen, 
das ist keine Entscheidung! Wenn schon einmal diese Frage cnt.schlc<len werden 
muß, dann muß sie \'Oll J.icser Stelle aus entschieden werden. Also wir müssen auch 
den llfut haben, unsere eigene l\leinung zu sagen. Wir wollen die Einheit haben! 
Wer ist unter uns, der· die Einheit nicht wollte? Wir sind schließlich schon 
mehrfach zu solchen Kundgebungen zu,ca19111engctretcn und !Taben unseren Willen 
zum Aw<lruc.k gebracht. Aber wenn wir auch ja zur Einheit sagen, wollen wir 
auch den Mut haheu zu sagen, das war in Wl.8erer Organisation gut un<l muß er­
halten bleiben. Es ist mehrfach gesagt worden, wir haben der Treue einen Namen 
gegchcn. Auch in unseren Grundslitzen und Zielen haben \lir die Treue ,crnnkert. 
Es i;;L zu verstehen, daß eine ganze Reihe von Anträgen eingegangen ist, wie zum 
Bc.iapiel <ler Antrag, der gleich nls erster steht, daß <lie Ortsgruppe die organisa­
torillclie Grundeinheit der Partei und die unterste Willcnstrllgerin ist. In dies~r 
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f'rnge muß clcr Portcitng eine l..lure Er,tscheidung treffen, muß der Parteitag 
,dnen \\'illen zum Au.druck bringen, denn r; geht hil:r nicht um die Zukunft 
der Partei alle-in. clns "i-:!t'n "ir ganz genau. ober es geht um eine solide Arbeit 
für dns clcutJ<che \'olk. und da können wir nur garontiercn, wcnn wir ouch weiter­
hin einen zu\crlii.•,igen .\ppnrot hnben, der l,crechcnbor und wägbar ist. Da~ ist 
uml hleiht for w1s die Ort.gruppC'. (Lehhaftt• Zustimmung.' 

Geno,,e l'echnrr: Ea spricht nun Pnrteigcno,se \\'end-Dresden. 

Genosse \'i'cnd: Cenos,innen und Genossen' :'lloch all Jen Aussprachen in drn 
unteren Einheiten un>-('rcr Partei, noch clen Di,ku„ioncn, den ßc~d1lußfnssungcn 
1111 f den Beiirks- und Lnndeskon ferenzcn, auf denen dic,c Fragen der Statuten­
gCl;taltung eine ouN;Chloggebencle Holle gc•pielt hahrn, bc,toml voll,tiinclige Klar­
hdt darüber, d.o.ß es einzig und allein darauf anlommt, für die neue Partei do~ 
ße,te nus beiden l'orteien mit hinilherztmt-hmcn. (Sthr richtig IJ Die Ent;,chlicßun­
gt•n, dit· Be,chlußfo-•ungcn hnbcn Jns klnr und deutlich zum .\.usJruck gcbrnd1t. 

\'\:°enn ich heute hier zu den Vorschlägen cles Zentrnlnusscl111-scs ablehnend 
Stellung nehme, lO nicht ctwn dc,wegen. weil ich gegen clie \'creinigung bcidn 
Arhdterpnrtdcn liin. IJorül}('r besteht Klarheit. Wir hnbcn heute den Schluß­
~trich unter un-•·rc Ent"icklung zu zi,·hcn. ~lorgcn sinJ wir zusammen .• \bn 
cinCl;: \\ ir wollen vorher wi~sen, in wt'lcher \VeiAc dn~ Grundgesetz der Partei 
zusamm1·ng1·,tcllt "ird. Das ~tatut i,t nicht rine nrbcns!lchliche Sache, dM Statut 
i,t der F.:hrvrrtrag dieser neuen Purtei, nichts anderes. (Sehr richtig!) Ut-swci:l"ll 
\,ollen \>ir hl'Ute offen und t•hrlich Klarheit ;;chnffcn, wo,; notwendig ist, offen 
und ehrlich ,ngen, Wir stehen zu dieser Frnge po,itiv in drm Sinne, daß wir 
sagen: Die Ortsgruppe i5t noch wie vor die Einheit, Jic für die politist·hc \\' il­
len,bildung maßgebend sein muß (sehr richtig!), einfach drswcgcn. ,,·eil "ir 
nus der prol.ti,;ehcn . .\rhcit der jüngbtCn \ 'ergnngcnheit, :r.um nmlcran nbcr nu~ 
der Erfahrung der \ 'crgnngcnhcit \0r 1933 wis-en, daß allein in dm Ort,gruppcn 
die politkche Soli1litJit lit'gt. clnß "ir allein dort dir ~löglichkl'it hnl>en, klar und 
deutlich die lüchtung unserer .\rbcit zu bc,timmcn. tl,tß wir allein clort die 
Gdegenheit ltnbcn, zu ,!in Frng-cn der J.ommunnlt'n Politik. ':r.u den Frugcn cler 
Z.ezirklichen Politik Stcllwi:; zu nehmen. 

Die Bctrichsgruppen, die jetzt die Gl'llDcllnge f,1r Jic polili,che Arbeit nh­
gcben .,ollen. ,incl \ iel zu sehr den Wechselfällen Jcr personellen Heset,ung un­
tcn,orfeu. Zum ondem dürfen wi.r nicht und nicmols \·crges,ien, dnß wir in Zu-
1-.unft eine bc-ondere \lcn•chl'nökonomir \'Or allen Din~rn unt·r unseren Funk­
tionä.ron zu hctrcihen hnhcn. Dns Gewicht Jcr Arhrit in Jen Bt·tricbcn wird in 
c,,tcr Linie nuf ilcn !,,-währten Ccwerk,chaftlcrn Hegen mü•~n. E, wird nicht 
r.ulctzt des ganzen politischen E.infl~<es Jer run hcsten ausgebildeten und Iort­
&·hrittlieh~t,·n \lit,;liedn un~t'rer l'artd bedürfen, um diese Arbeit bedeutend w 
untcrslt1tzcn w1d zu fördern. Auch di<- Gcwcrkschnften haben zwöH Juhre lnng 
nicht den "'.'iarhwurhs ~chulen können, den sie für ihre heute weitgr,teekten Auf-
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gaben benötigen. Es ist deshalb notwendig. daß wir uns immer und immer wieder 
überlegen: Wie können wir mit den wenigen :.Ienschen den größtmöglichen 
Nutzen sowobl auf dem gewerkschaftlichen als auch auf dem politischen Sektor 
erzielen. Die Dinge, wie sie jetzt cmzulaufeo scheinen, führen in der Richtung, 
daß wir in Zukunft jede Unklarheit im organi,atoriscben Aufbau unserer Partei 
bc;,eitigcn. (Sebr richtig! Ich kann dem Vorschlag des Genossen Lehmann, daß 
wir den Kreisen die Geslaltwig der Einzelheiten in dieser Frage übertragen soll­
ten, unter gar keinen Umständen zu•timmen. Bdfall. 

Es ist notwendig, daß wir Fragen, über die wir im Zweifel sind, hier klären, 
daß wir sie so klären, daß wir die Vcrstiindigung-müglichkeiten mit unseren 
Geno-hen der Kommuoi;tischen Partei durchaus nicht etwa abbrechen, sondern 
erhalten. Der Parteitag ist verpflichtet, ,eine Auffassung, seinen Willen in ilicscr 
Frage klar und eindeutig zum Ausdruck zu bringen, und der Zentralau•schuß hat 
die Aufgabe, noch heute, wenn es notwendig i~t, mit den Genos,en des Zentral­
komitees der Kommuoi~üschcn Partei zu,ammcnwtrcten und diese Frage so zu 
klilren und , orzuberciten, daß wir morgen eine 8.innvolle, eine zwcckmllßige 
Entscheidung gemeinsam treffen können. Sehr gutl Iliindcklatschcn. 

Geno.--innen und Genossen! Gerade wir Sozialdemokraten, die wir po:iiti\' zur 
Vereinigung stehen, haben mit Schwung und Bcgci~terung 1'11 die fragen aufgt'­
griffcn, und wir ,,·ollen sie uns unter gar keinen Umständen durch Fragen, die 
wir zwar nicht als die wichtigsten, aber doch als bedeutsame Fragen betrach­
ten, irgendwie schmlllem oder ab,chwiichen. Aber eines, wir mfu.,en unseren 
\\ l'g, den wir gehen, mit der Klarheit der demokratischen Selbstbewährung, 
der clcmokrati;chen Sclb:,thindung gehen. \\' ir müssen uns wieder angewöhnen, 
auch über be.;timmte Fragen gei,;tig in unserer Bewegung zu ringcn. Wir müssen 

d~n \lut haben, auch dann einmal zu wideniprccben, wenn e'I orgnnisntorisch in 
dem cinen oJcr anderen Fullc als unbequem oder unzweckmäßig erscheint. 
(Be.ifall.) 

Ich glonhe, die"tr Fall, ßctricfogruppe oder Ortsgruppe, ist durchoni ein 
.\nloß, der uns \t>rpElicl1tet, dazu tilellung zu nehmen und unsere .\uffossung 
zu ,agen. Wenn der Geno.:-se Lehmann zwn Ausdruck brachte, daß wir, wenn w-ir 
dieser Formulierung nicht zustimmen. Fcinde der Einheit s•ieo, so ist das sicher­
lich nur ein fal,eher Zungen,chlag gewesen. Scbr richtig!) 

\\'ir sind der ~leinung, daß dn.s überhaupt mit grundslltzlicbcn oder prinzipiel­
len Frngco nichts zu tun hat. (Sehr richtig! 

Gcno.sionen und. Gcnos,,cn I Die Frage d.er Belrieh~gruppc muß positi, angefnßt 
werden. Der Landes,erband Sachsen hat sich mit dieser Frage befaßt und hat 
auf i:,ciner Lancleskonferenz den Beschluß einmütig gefoßt. einstimmig gefaßt, daß 
es nur die Ortsgruppe sein kann. 

Worauf kommt es an? Wir mü,aen unser Statut dahingehend umstdlcn, 
daß wir die Betriebsgruppe nicht beseitigen wollen, sondern wir wollen die Be­
triebsgruppe ab eine Zwischennufgobe oder Zwi.chenorganisation zur besseren 
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Durchdringung der ßetriebe herbeiführen. Beifoll.) Ich stehe au( dem Stand­
punkt, daß es falsch ist, den einzelnen Ortsgruppen - wir müssen davon aus­
gehen, dnß es auch kleine, kleinere Ortsgruppen gibt - nunmeb.r die Verfügung 
über die Betriebsgruppen zu geben. Ich stehe auf dem Standpunkt, die Ver­
fügung über die Betriebsgruppen mü~sen die Kreise haben oder die .\.rbeits­
bereichc, die gebildet werden, und zwur gerndc unter IIinwei& auf die ebenfalls 
notwendigen politischen Aufgaben, die durchzuführen sind, d. h. die Bctriebs­
gnippcn mtbaen in der Hand der Kreisleitungen zusammengefaßt sein und von 
dort ihre entsprechenden Anwci„ungen oder AnsLOße erholten, wenn es politisch 
in dem einen oder anderen Fnlle notwendig sein •ollte. 

Sollten sich diese Entwieklungen anbohnon, die wir nicht wünachcn und nicht 
hoffen, die etwa auf eine reaktionäre Entwicklung hinzielten, dann, Grnosscn, 
mil..-.sen "ir wie in der Vergangenheit in der Lagr sein, , on den politischen Lei­
tungen ous die Betriebe unmittelbar anzusprechen und nicht erst über die Orls­
gnippen oder dergleichen mehr. Wir haben in Dre.den die besten Erfahrungen 
mit dieser Arbeit gehabt. \Vi.r huben die Vertrauensleute aus den ßetriebcn re­
gelmäßig zwammengt'zogen. Wir haben sie. 11ngc•prochen, wir haben diskutiert, 
umJ es bt interessant, daß c~ die Zusammenkunft der Betriebs, crtrauensleute war, 
die zucr,t :iur Frage der Belrieb5gnippcn als politische Grundeinheit Stellung 
genommen haben, dnß diese Bctricb,gruppell\·ertreter C9 ablehnten, diese Rolle 
für die Zulunft zu übernehmen, i;ondern ,ic sagten: ,vir wollen nichts anderes 
sein als ein besonderes lnBtrumeat zur Becinflu!l:lung der .\rbeitcr in den Be­
trit-ben. ßeifoll, HAn<lcllntschcn., 

Im übrigen aber wollen wir unsere gnnzc Arbeit in die einLelnen Ortsgruppen 
lrgcn und wollen dort zur be-.ten Ge,to.Jtung der politischen Arbeit mitwirken. 
E:. i,t nlso notwendig, dnß wi.r heute diese ~arhcil schoffen. Wir wollen einen 
klaren Organisation,nufbnu. Wir wollen eine klore .\.bgrenzung der einzelnen 
Aufgaben, der einzelnen Grundeinheiten. Ich glaube, daß dns, wru, hinter uns 
licb-t, in unserer .\rbeit un• verpflichtet bei aller Anerkennung des Wandels der 
Aufgaben, dnß wir darum die Ortsgruppen ols die Grundeinheit unsere~ poli­
tischen Wirkens bestimmen und fe5tstellen, daß wir im übrigen aber die Be­
triebsgruppen als die Instrumente zur Erfo•~ung, Durchdringung der politi.chco 
Bearbeitung der Betriebe ansehen. Bra,o! Beifall.) 

Ccn0:,i,e Fcchnrr: E• spricht Gcnos~e Gni ffke. 
Geno----,e GniHkc: Geno~•innen und Geno,,en I Die beiden Vorredner haben beim 

Beginn ihrer Ausführungen darauf hingewie~en, daß sie grundsiitt.licb für die 
Einheit öind, und id1 glaube, Gcn0osinnen und Geno,-en, dorüher gibt es gor 
kt·ine abweichende \leinung. (Zwi.-chenrui.) Nun gut, e-, war ein falscher Zungen­
schlag gewesen. Genau so wenig gibt es darüber .\Ieinung,.streit, dnß wir ,om 
Zcntralaus,ehuß eine Vertrauensfrage daraus machen. Dn• kommt nicht in Frage. 
Wir sind uns jn im Prinzip einig, nilmtich einig über folgendes: Die Partei i,t 
nicht Selbstzweck, l,()lldem .\littel Lum Zweck. Deshalb braucht sie auch Statuten, 
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um nuu alle :\litte) zum Zweck wirken zu lassen. l:m was geht es bei dieser 
Frage, ob Wohn- oder Betriebsgruppe? Ich kann mir sehr gut ,·orstcllcn, dnß 
bei Euch die Dinge recht unterschiedlich - jede,ualls im Gcsnmtrnhmen der sich 
entwickelnden Partei -, anders liegen nls in anderen Bezirken. (Zuruf: Ncinl; 
lob werde es Euch gleich sagen. Es wird jetzt die Sozialistische Einheilspnrtei 
Deutschlands entwickelt, Deutschlands, nicht Berlins. Und nun überlegt Euch 
folgende Frage, gerade der ich jetzt einige Zeit drüben im Westen gewesen bin, 
ich müßte mir diese Frage ernstlich O.berlegen: \'l;'ic können wir von drüben her 
die Partei entwickeln 7 E3 ist festzustellen, daß das, was drüben als Orts, ercin 
sich jetzt schon gebildet hat, doc11 zum Teil scl1on einen ganz bestimmten Partei­
funktioniirkürper einge;:etzt hat, der eine gnnz betimmlc füehtung zu vertreten 
bat und der unter nllcn Um.ständen an eine Disziplin, wie mnn sie dort entwickelt, 
gebunden ist. (Sehr richtig 1) 

Genossinnen und Genossen I Wir haben auch gerade hier in Berlin feststellen 
können, dnß unter Umstlindrn sich in den weitesten :\litgliedsk.eisen die Demo­
kratie ganz anders entwickelt und entwickeln muß. Und wir haben drüben im 
We,,-ten, vor allen Oingen im Ruhrgebiet, festgestellt, daß dort bei der Betriebs­
arbeiterschuft der Gedanke der Einl1eit viel beäi!er e11lwickelt ist (sclir richtig!, 
als in verschiedenen Funktion!lrkörpern, die in Ortsvereine cin~ebnut sind. Lnd 
nun, Genossen, "ir haben nun zu [ragen: ~ 'ie wollen wir nun den Genossen rui 
drüben die Bruderhand reichen? Wie sollen sie wirksam "erden? Das kann nur 
so kommen, daß von den Betrieben her ... , \Vidcrspruch) Geno~en, das ist schon 
BO. (Zwischenruf: Das neue Bctriebsriitegcsetz «icbt ,·or, daß politische Gruppen 
in den Betrii:ben nicht zugelruisen werden!) Den Entwurf kennen ,ür ja, <lDs 
wissen wir, daß die Ruhr-.\rbeilerschaft dagegen protestiert und demonstriert. 
Aurh "ir wollen uns nicht auf den Boden d~ ßctriebsriltegesetzes stellen. Das 
sind Dinge, die zu überlegen !illld. Aber, Gt,nosscn. ich komme auf das Prinzipielle, 
und z·war gilt immer, daß man ,eines tun kann und das nndere nicht zu lassen 
braucht. Es wiirc ,·iclleicht unrecht, wenn wir in clieser Frngc u11scre Disku~sion 
wer weiß wie weit spannen müssen. [eh würde deshnlb den Vorschlag machen 
(Zuruf: Abstimmung!), nachdem wir in der Kommission nun schon so viel 
Wochen gearbeitet und immer wieder die Frage dbl--uticrt hnben, daß wir sclbst­
\Orbtiindlieh Eure ßC!ochlüsse auch morgen zu vertreten haben. Aber wie kommen 
"ir am besten zum Ziel 7 lch würde deshnlb Yorschlagen, <laß wir noehmnls nus 
Eurem Kreis eine Kommission von fünf •.. (Zwischenruf: Nein!) Es war ja 
ein Yorachlag, den Ihr nicht anzunehmen braucht. Al!IO, Genob-sen. unsere Auf­
I4""1.lllg kennt Ihr. Denkt nicht nur dn.rnn, daß Ihr eine Or1llfrnge zu entscheiden 
habt, un<l dann, Gen<>-.'!!en, man knnn dns eine tun, braucht das andere nicht zu 
la..sen. Macht den entsprechenden Vorschlag, und dann werden wir das auch ver­
trelen. (Zwischenruf: :Sein! Widerspruch.) 

GenO:llle Fccbncr: Genossinnen w1d Genossen! Dn,, Wort hat der Genosse Harold­
ßn}ern. 
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Geno.-;se JJnrold-Dayern: Geno~•innen und Genos,enl Ich komme aus einem reak­
tionnren Lnnde, das Schmerzen•kind deutscher PoliLik in der Vergnngenheit, Ge­
genwart und Zukunft. Am vorigen Sonntag hatten wir in Bayern einen Parteitag, 
und Gott ~i c, geklagt, daß der alte Genos9C Josef Simon - er gehörte der 
Unnbhängigcn Sozinldcmokrafuchcn Partei nn - den Anlrng 9telltc, daß wir 
automatisch hinausllicgen warden, wenn wir an dem Parteitag hier teilnehmen 
würden. _Hört, hört!) Aber er hat das Böse gewollt und Jas Gute ge~chaflen. Ocr 
Parteitag bat sich mit übenvllltigender :,,1ehrheit dahin ausgesprochen, daß wir 
herfahren dürfen. (Bra\'ol Händck.latseb<Cn. 

Cen066innc-n und Gcnos•enl Wenn ich nun jetzt diese {.;ntcrhnltung, diese Dis­
ku-•ion zum Grundge•et,: un~erer Partei und der kommenden Einbcitspartei nn­
gchört l1abc, dnnn möchte ich wünscheu, unsere Gen088cn in Bayem worden 
die,en Geist echter Demokratie ge9ehen haben. Dnnn würden wir sngcn, daß wir 
bcxlauem, daß man da., nicht technisch aufnehmen konnte, daß man's nicht sehen, 
nicht hören kann draußen in llnyem. Dann warden die Stimmen aller ver­
stummen, dir, "Ilgen, eine Demokratie gibt es nicht mPhr in Berlin. 

Gcno.,,,ianen und Genossen! Ich sage jetzt zu den Statuten: :,,taeht die Orts­
gnrppen stark 1 (Laute Bra\orufo und Hnndeklnlschen.) Euer Dei fall beweist, 
duß die Demokratie in Deutschland \'OO unten steht. Bra,orufe und Beifall. \'Vir 
können nicht auCoou4!-n mit einem Funl..tion!rapparat, wie wir ibn leider Gotte-.. 
in Bayern viel zu :,0hr haben, ,;ondern nur oufbnucn von unten auf, und wir in 
un•crcr Partl·i wollen clie deutsche Demokrntie YOrleben. Darum vermisse ich auch 
in dem Reff'rnt d~ GenO'iSen Lehmann ein Doppelte,: Ihr habt ja alle diese .\h­
iinderung,nor,chlige gelesen. Ich ,·crmi,sc Berücksichtigung zweier Anträge de,; 
llezirbvcrbandes Leipzig einmal, daß die 71-litgllcJcncrsammlungcn in den Orts­
gruppen mindesten,, einmal im \lonat stnttfindeo mü•sen. \'t'ir erlel,en in Bayern 
beispielsweise, daß wir ,chon in der Ortsgruppe eine Bürokratie hohen, die es 
tw1lichst ,crmeidet, die :,,litglieder zur Ort,gruppl! einzuladen, und daß es mnnch­
mal :zwei bu drei :,,1onnte dnuert. Wider,pruch.) Die .\bllnderung aber, 9jo i,t 
doch nicht ),e:1ehlo,,;en, das muß doch zur ,\b5timmun; gcatellt werden. Es gc­
nil!{t doch nicht. daß der Be:zirk.nerbnnd einen .\ntrng stellt. Ich habe jedenfolls 
in .ren \\'orten des Genossen Lehmann nichts da\·on gehört. Dnnn zweitens: Par­
tcigl'no,sen, es ist zum § 17, Absatz 2, ebenfalls ,on Leipzig der Antrag ge4tc-llt, 
dnß die ~litglieder 7UD1 Parteitag in Urwahl ,oa den Ort,.gruppen gcwllhlt werden. 
Das i~t auch nicht eo unwichtig! Ich möchte, weil ich auq einem derart sozial­
reaktionären Lande komme w1d weiß, d11ß alle~ Jarau[ nnkommt, wie es unten 
aui$icht, die Rechte d.-r 'llitglicder nach ol,cn fc„Mcllcn. damit wir ,agcn können 
unsere Partei bleibt auch naeb der Vcreinigune: e:esund und ist eine demokratische 
bi., in die Knochen. ßra\'orufe und HAndeklatsdl<'n. 

Gt:no,se Ftchntr: Genossen, ich möchte eine Frage klllren. Ich habe au, der 
Del,ntte den Eindruck bekommen, daß eine \fohrheit de~ Parteitages der .\uf­
!11!,ung ist, die , 011 der Ort,;gruppe Dre!l<lcn aus \'er treten wurde bezilglich der 
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Betriebsgruppe. Ortsgruppe usw. Es ist Bezug genommen worden auf einen 
Aus,chußantrag. - Welcher i!lt das? 

Wir waren uns nicht klar, au! welchen Antrag die Genossen Bezug nahmen, 
weil sie ,-0,1 dem Antrag Dresden sprachen. Es ist also der Antrag de,i Lnndes­
,-erbande;, Sachsen. Fnhren wir in der Diskussion fort. 

Ich wiederhole, ich habe den Eindruck, als sei die Meinung des Parteitages 
die, daß der § 9 die Formulierung erhalten soll, wie sie in dem Antrag Sachsen 
enthalten ist. (Zwischenruf: Jawohl!) 

Ich glaube, wir können infolge der \'Orgerfickten Zeit leichter über die Frage 
hinwegkommen, wenn dieser Antrag angenommen wird, und daß er dann an den 
\'ereiniguogsparteitag weitergeht. (Zuruf: Sehr richtig!) - (Zwischenruf: Zur 
Geschllftsordnungl Ich hitt<", den Antrag noch einmo.1 deutlich ,orzule~en. Ich 
möchte, dnß die Formulierung des Antrages noch einmal vorgelesen wird, da.mit 
nicht geschehen kann, was auf anderen Parteitagen geschehen ist, daß mnn cin­
foch darfiber wegging und man wußte nicht, wn~ man angenommen hatte.) 

Genosse Fechncr (fortfahrend) : (\'erliest die Formulierung): 
1. föe Ortsgruppe ist die org~atoriM:he Grundeinheit und die zustlindiqe 

unterste \Villenstrligerin der Par-tei. In den Stndten können mehrere Ortsgruppen 
be~tehen, wie auch mehrere Gemeinden nur eine Or-tsgruppe bilden können. Die 
:\litglicder miissen der Ortsgruppe angehören, die ffir ihren \l;'ohnbezirk zustllndig 
ist. Eine doppelte :\litgliedscbaft ist nicht gestaltet. Die Beitrngseinzic1,ung er­
folgt nur über die Omgruppc. 

2. Die Ortsgruppe wird von einem Ortsgruppcnrnrstand geleitet. Er besteht 
nus minde:."1:ens sechs _Mitgliedern, darunter zwei gleichberechtigten \ orsitzcnden. 
Im \"orstand muß eine Frau vertreten sein. Dem Ortsgruppenvor;,tand steht zur 
Durchfnhrung der politbchen und organisatorischen Aufgaben ein erweiterter 
funktionlirL:örper zur Seite. Bei Bedarf können zur Erledigung der laufenden 
Arbeiten ein oder mehrere Sckretiire angestellt werden. 

3. Durch die Generaher,;runmlung wi.rd der Ortsgruppemorst1111d gcwllhlt. 
Die Anstellung der Sekretäre erfolgt durch den Ortsgruppen\'orstand mit Zu­
l<timmung des KreiS\'Orstn.ndcs. 

4. Zur Prüfung der Kasecngeschä!te wilhlt die Gcnerah en,ammlung drei lle­
\i -0ren. 

5. :,lit,dicder\'crsanunlungen finden nach Bedarf, minde,tens aber monatlich 
einmnl statt. 

6. Im übrigen werden im Ort,;gruppenstatut alle Einzelheiten, die die Orgn­
ni..ationsfrngen der Ortsgruppen angeben, geregelt, so auch die Frage, ob für 
grüßei-e Oru.gmppen die Einfnhrung eines Delegicrtensy~tcm:; erforderlich i,t. 
~Zwi.,;chenru[: Das gehört zusammen, das ist hier falsoh gedruckt worden. -
Ich möchte ,orscblagen, e, dabei zu belassen, wie vorhiu ,·orgeschlngen wurde, 
grun,l ä:.Zlich zu cnuchci<len, die Ortsgruppe ist die Gnrndlage der Organis.ntion, 
und Einzelheiten . . . Anderer Zwischenruf: Nein 1 
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Gcno,;•e Fcchncr (fortfahrend): Darum handelt u ,ich, ,Ja• ,teht doch in dil.'ttm 
Antrag. Ich hahe den Eindruck, daß r-. ,ich so ,erhält, dnß die \leinung des Pnr­
teitage& die i,t, daß wir t1her den Antrag Sachs1·11 ab,timmen wollen. (Jawohl, 
Sacrucn-Lcipzig.) 

Genossen, drunit wl!re dann auch der Schluß der Dcbntte eingetrctrn. \Zuruf: 
Ich bnhc aurh beantragt, über § 17, .\bsatz 2, ahlu5titnmen! 

Abo, ~11055en, ich las~e jetzt Jarül,er ah•titnmcn. Wer für dt'n § 9 i,t, wir ich 
ilin eben -erle,en hnhc, oho der ,\ntrag Sachsen. den bitte ich, die Ddegicrten­
karte nt erhehen. 

Danke. 
Ich l,ittc, die Gegenprobe. 
Bn~timmig angenommen! \nhaltenJcs Händt"I..Jntschcn.) 
GenoMen, c, soll üher den § 17 in dem Stotut besontlers obgc,timml werden. 
Da., i,t al,o ein Antrag .:u § 17. (Zuruf: Jawohl!) 
Darf ich dazu etwas Sllgcn: Bc:11onclers aus den Erfahrungen, die wir jetzt in 

Berlin ge.C\llJJlrnelt hohen, ist die Durchführung unmü;:lich. Dne war früher in 
dner Pa.rtci möglich. In einer '\lillionenpartci, die wir jeut ~incl, i!l es un­
möglirh. 

Al•o ich l11; se darühcr ali-timmrn, über den § 17, .\h,au 2: ,,Die Delegierten 
"erden durch die Urn:ihl in den Orbgruppen gewählt." 

W !"r für dir. Annahme dir«•~ . \nlrngcs i,t, den bitte ich, die Korte zu rrhcbrn. 
Zwi~henruf: Wie war dc·r .\ntrog? - Gcn°'5e Fcchncr wiederholt: Die Dele­

gierten wenlrn durch die Urwahl 1.um Rcich.,.porttitag in den Ortsgruppen gc­
wihlt. - Ich bitte, die Knrtc ru crhcbrn wer durür ist. 

Bitte die Gegcnprohe. 
Abgelehnt! (llämlrklot.•chcn.) 
Sir. hahen dann, (kno--,("11, in die!ot:m Hr.ft, da5 wir Ihnen gegeben haben, die 

ALl!nderuni:!-llntrligr nu, ,lc·r Stntutenkommis,ion. Strittig war1•11 nur noch clic 
§§ !J und 10 bc1.üglich der Betrirh•gruppl'n. Die~e Frngr hohen wir geklärt. Es 
handelt sich darum, dnß nir die weiteren .'\nderungen außer § 'l, di., ,on d<"r 
Stotutrnkommis-ion \Orgl'sehlagen \\erden. nnnrbmrn odc•r nicht annehmen. Diese 
\ 'orFchlli:e lit"gen doch zum größtrn Teil \'0r. kh glanl.H". "ir könnm un! cr­
~p&ren. im cin7.clnl"n ab,u,,timmcn, weil jo die Stotutr11J..ommi5,ion ,on sich nu9 
die \'orsehlllge mac·ht und Widerspruch in keinmt Falle erfolgt ist. 

Ich bal,e den Eindruck, der Parteitog i~t mit dem \'r.rfahrcn eimeretnnilrn. 
Ich la.•~e darühcr ahrummt"n. 

\\'er für dir \ 'orschlägc außer § 9, ft1r die \'or:;chlägc der Stntutenhcratungs­
kommwion in 10 (Zwi,,ch.-nnrf: 8, 9 und 10 mii-scn nhgrindert ,u·rdcn!) -
Die rednktiont"Jlc Zahl Hl'll<'hiebt sich t'lwos. - Al"Cl ich bitte dicjrnigen, die 
für die .lndenmgen, wie \'Oll der Statutenberatung kommi$Sion ,orge:-chlagen, die 
Dc:legicrtenkarte zu erbehcn. 

D1111ke. 
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Ich bitte um die Gegenprobe. 
Das 6t einstimmig angenommen l 
Damit sind al-o alle Anträge erledigt. Dann kommen wir ... ,Zwi~chenruf: 

Zur Gc,ehAft.-.or<lnungl Darf ich zur Geschäftsordnung sprechen: Es cntaleht nun, 
Geno,sinnen und Genossen, morgen auf <lem gemeinsamen Parteitage folgender 
Zustand: Wir haben umcre ,ersehiedenen Erklärungen zum Statut abgegeben, 
<ler Parteitag UIL~rer kommurilitiscbcn Freunde hält an vinem letzten Entwurf 
feot. Dns ist <loch kein Ausweg. Und de,hnlb beantrage ich, daß die Statutcn-
1..ommi,,ion aus den Geno,;sen der bfaherigen beiden Pnrlcicn jcbt oder morgen 
"ieder zu•ammentritt, um die :\Iöglichkeit zu S<:haffcn, daß wir ein einheitliches 
Statut bekommen.) 

GelJ0';.5e Fcchner ( fortfahrend) : Ich habe ja im Pnrtcinusschuß diese strittige 
Frage bchon 1..lnrgcstellt. Es ist ganz selbst\"Crslilndlich, wir sind hier der Par­
teitag der SPD. Wir nehmen zur Frage der Vereinigung Stellung und wir be­
schließen nun, <laß das Statut im § 9 eine bestimmte Formulierung haben soll. 
Es bt im Orgnnisationsau~schuß. der d.ie \ 'orbereitung getroffen hat, so beschlos-
8Cn. tlnß beide Statutenkommb,;ioncn. unsere und die der Kommunisten, in gc­
nu-in.samcr Beratung die .\ntrligc, die hier angenommen wurden, und die Anträge, 
die ,·on den Kommunhten nngenommen werden, gcmcin~am verarbeiten und dem 
Yerein.igungspnrteitng \'orlegen. So ibt das auch richtig. Das geht gar nicht ander•. 

Al o die :\litgliedcr der Stntutcnkommi,sion werden morgen Crüh um 9 Uhr 
im Pnrteihuu~ erscheinen, und •,rir werden die kommunistisd1cn Genossen YOn der 
Stal utenprilfungsl.ommi.,.,ion dazu bitten. 

Wir kommen nunmehr zu den Grundsätzen und Zielen. Ich bitte, die Vor­
lagen wieder zur 111111d zu nehmen. 

Da ist zunllch,t eine EnNchlicßung \'Offi Lande~, erband Sachsen, auf Seite 22: 

. Die Lnndeskonfercnz der SPD im Bundesl1111d Sachsen ,prieht sich einmütig 
und eln<lringlich für die möglicl1$t ,tnrl.:c Beibehaltung <lcs elm:namllichcn Ele­
ment:, auf allen Stufen der Organhation der Einheitspartei nu,i. Ein \'Ollstlioilig 
bilrokrati;,chcr ,\pparnt muß die Blutadern der Demokratie ,·rrslopfcn und die 
Kampfkraft der Partei in den kommenden wirtschaftlichen Nöten schädigen.'' 

Ka wird Annahme empfohlen. - Wer dafür i-t, bitte ich die Karte zu erheben. 

Dnokr. 
Die Gegenprobe, bitte. 
Sh- ist •o bc!IChlosscn. 
Auf dcr:,elbcn Seite ist eine E11tschlicßung, Gcn()'!l;en. Die ist erledigt durch 

eine Formulierung. wie „ie der Partei1u1,schuß iniwi'!Chcn beschlos..en hat und 
wie sie dem Parteitag vorgelegt i,,t. On ist zu Punkt 3 c, Genossen, auf Seite -f. 
dnc Entschließung des llezirksH•rbandc~ Berlin zur Gewerkschnftsfrnge. Da wird 
folgende Entschließung vorge-chlagen: 
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,.Die Sozia!Lqbche Einheitspartei sieht in dem Freien Deutschen Gcwerk­
schaft.!bund eine der Siulen der deutschen Wirtschaft. Sie erkennt die Selbst!n­
digkeit de.:! FDGB nn und erwartet von ihren Mitgliedern, daß liie dem FDGB 
ocitreleo. 

Au.~ den gleichartigen Bestrebungen der Sozinlistiachen Einheitspartei und des 
FDGß auf Demokrati-icrung der deut.!c.hen Wirtschaft ergibt sich die Notwen­
digkeit zu engster Zu,ammeDJ1rbeit für diese beiden Zweige der Arbeiterbe­
wegung.'" 

'''er für diese Entschließung ist, bitte ich die Karte z11 erheben. 
Danke. 

Die Gegenprobe. 

Angenommen. 
Dnnn, Genossen, nuf Seite 3 eine Entsehließwtg gegen die erwachende llcnk­

tion, weiter eine Enb!chließung des Landes\·erbande~ Sachsen Wld dnnn die Ent­
i;ehließung des Berliner Bezirks\erbandes. Außer der Entschließung zur Gc­
werk.schaflilfrnge bitten wir, d..ie,;e dem neuen Parteivorstand nls Material zu 
überweisen. 

Dagegen erhebt ~ich kein Wider,,pruch, nlao ao beschlo-;iien. - Dnmit, Gc­
no--sen, sind die•e Anträge erledigt. 

Hier kt noch eine .\mlcrung zum .\b,.atz 3, Grundslitze und Ziele, Abschnitt 2, 
der Kampf um den So1i11lismu9. 

Absnlz 3, Satz l N>ll lauten: .,Die Sozialistische Einheit5partei Deutschfonds 
kämpft für die Umwnmlluni de<i aus der knpitaliitiscbcn Au~ocutung culstan-
1leneo Eigentum~ an ,len Produktion,ruitteln in gesellschaftlicltes Eigenlum, für 
die Verwandlung der \Ynrenprodul..tion in eine sozialistische, fü.- und durch die 
Gesellschn ft betriebene Produktion." 

\~er für <lic,e ,lmlcrung ist, den bitte ich, die Karte zu erheben. 

Bitte, die Gegenprohc. 
Danke. - Einstimmig 1111genommcn! (Widerspruch.) - Gegen eine Stimme 

11ngc11ommen. 
Nun, GenO'lSen, b11lx-n wir noch eine Proiranunkommi,,ioo zu wühlen. Es 

"erden dazu folgende \ 'orschlägc gt"macht: Oii, e Programml..orwwssion soll aus 
50 GcnOSlien für die Einheitspartei hc,tebeo. 25 Genossen sollen von uns vorge­
schlagen werden. Der Pnrteiau:!Schuß schlägt folgende Gcno~•cn vor: 

Grotcwohl-Berlin, Gniffke-Bcrlin, Fcchner-Brrlin. ~Ieier-Ucrlin, Kern-Berlin. 
Göring-Berlin, Hennig-Frrital. Dr. Werner-Berlin, Kreutziccr-ßcrlin, upin.•ki­
Wcima.-, Dr. Saro,.-Wcimar, Pohlmeyer-Cottblll', llawer-FrrutkfurtjM., Srhnor­
Ilcidell,crg, Karsten-Berlin, Lehmnnn-ßerlin, Weimann-Berlin. Litke-ßcrlin, Dr. 
Stnmer-Lcipzig, Hoffmnnn-Weimnr, Orlopp-ßcrlin, Spiegel-Potsdam, Bötlge­
llallc, Dr. Zcigner-Lcip1.ig. Mcrges-Drnunschwt'ig. 
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Der Parteiaus:;chuß hat ,ehr eingehend zu dieser Kommi•sion Stellung genom­
men und zu den GenO'<sen. Wenn kein \Viderspruch erfolgt, lasse ich en bloc 
abstimmen. Wer für diesen ... '.Zuruf: :\lehr Frauen!) - Sind ja darin, drei 
Frnuen. Es werden außerdem noch h650ndere Fachaus•chüise, wie zum Beispiel 
für die Frauen [ragen, gebildet. 

Ich lasse abstimmen. Wer für die Annahm„ der Vorschlllge der Programm-

kommis,ion ist, den bitte ich. die Karte zu erheben. 
Danke. 
Die Geg~nprobe. 
Gegen eine Stimme be:;ehlossen l 
Geno--sen, wir müssen noch warten. Das Ergebnis der _.\u,;zählung der 'Wahlen 

wird bald eintreffen. 
Der Geno,.se Georg Schöpflin ";II im Auftrage der Veteranen noch inzwischen 

einige Worte an Sie richten, ehe wir die Entschließung :r.ur \·ercinigungsfrage 
entscheiden. Ihr seid eim erstanden damit 7 

Gen()!,se Georg Schöpflin: Parteigcnos~innen. Partcigcno~scnl In diesem Jahr 
~ind es 50 Jahre, daß ich zum erstenmal Delegierter au[ einem deut,ichen Partei­
tag war. Lnd ich habe dann die mei,,tm der Parteit.age besucht. .\uf diesen 
Parteitagen, besonders am Anfang der Zeit, da sprachen un~erc Großen au~ der 
klas,ischen PerioJe der deu~chcn Sozialdemokratie. Und wir wissen, die Er­
innerung drängt sich einem heute lebendig henor, ";(' Hrnntwortung"brwußt mit 
politbcher Zil'lsicherheit unsere. Führer aus der kla•sischcn Periode gesprochen 
haben. Ich verkleinere keinen ,·on die,;en, wenn ich heute, ohne irgendwie Per,;o­
nenkult zu treiben, sage. <laß ich au[ diesen Parteitagen kaum eine Hede gehört 
habe, die so ziclklar und ,erantworlung,bewußt war, politisch bO <lun·hdacht war 
wir. die llede, die uns heute Grotewohl gehalten hat. ( BrnYOl II!indcklatschen.) 

Es i,,t eine Freude, an der Seite einc,i solchen ,erantworlung•bcwußten Führers 
an die Erfüllung der schweren Aufgaben und Pflichten der nächsten Zukunft zu 
schreiten. L11-•sen Sie mich noch etwas hinzufügen, nur eine Feststellung la•sen 
Sie mich noch macben: Grotewohl sprach da\'on, nus dem Verantwortungsbe­
wußtsein, aus eigener Kraft alles zu tun, um Deut,;chlond "wieder aus dem Elend, 
aus dem Niederbruch herau,zubringen. Aber er ließ auch keinen Zweifel, und wir 
haben das in unseren politischen und anderen Veranitnltungen auch getan, daß 
ohne die '.lithilfe der übrigen \Veit, der anderen Völker das schwere Werk 

kaum gelingen wird. 
Da sind wir dankbar für jede ,'\ußerung, für jede Handlung, die geeignet i<t, 

das deut,;che Volk auf seinem schweren ',lissioMwege zu unterstützen. I.Jnd so 
dürften wir es begrüßen, daß der Ilauptanklage,·crtreter in Nürnberg gegen die 
20 Kriegs,·erbrecher, JackJ.on, zu Beginn seiner Anklagerede, zu Beginn des Pro­
zesses, folgende Feststellung machte, die wir glauben, auch der OHentlichkeit 
und der Welt immer wieder e.inmaJ in Erinnerung rufen zu müssen: Wir -
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nlimlich die Richter - in :\ürnhcrg möchten cbc11fnlls klnrstellen, <laß wir nicht 
bcal,,ichtii;en, da, ganze <leuts<-he \'olk zu be-chuldigcn. \\'ir '>i-.rn. daß die 
::'\a,ipartei bei der \Vnbl nicht mit Stimmenmehrheit an die .\focht gekommen 
i,t. Wenn die breiten :'.la'15en dc:i deutschen \'olkr~ das .;liazisystem willig ange­
nommen hätten, wirc die SA nirhl nötig gewesen und mnn hätte auch keinr Kon­
zcntrntionslai:er und keine Ge•tllpo gehrauchl. Sehr richti;:! Die !kutschen war,-11 
ein durch ~ieJcrlnge und Zerfall ihrer übrigen \n-.chauungen verwirrte~ \ ' olk. 
Dii- demokrati.;chen Teile <lic,es \'olkc~, die o.n der Entwicklung dt's neu rrrich­
tcU'n um! ,,dm lieh liehen Stant<'ngel,il,lc, drr \\' cimarc,r Ht'publik arbciteu·n, 
\\urclen ,on den demokratfrchen Kräften der übri;.:cn \\' tlt nur ungenügend un­
ten;tützt. Und ,~er di~ Anfinge kennt, wer nn der Weimarer ltepuhlik mitgear­
beitet hat, polili,eh mit die Verantwortung getragi-n hat. der weiß, ein hißchrn 
m,·I., llil fe für DeuLochland, dann wlre wahr<cheinlich auch \'iel Unheil crspnrt 
gelilicben. Und noch zwei Slltze au-; der Hede: ,.Du, dcut,iche Volk wnr noch 1933 
in den Illnden der Polizei, die Polizei in den Hunden der Partei. Jie Partei in 
den lli1111lcn einer Gruppe ,on Ubcltätcrn, ol-i cleren überkhendr. w1J mn.ßgcl,cnd,· 
l'ülucr die .\ngrkln:!ten hier ,or ilmr.11 ~ttehcn. \'l'nhncheinlicb di,· Dcut-t'hrn 
nicht weniger nl, die Welt ,lrnußrn hohen mit die cn .\ugcklngtcn t·in<' Hrdmun~ 
zu heglcirhen.'1 (Sehr rid,tig!) 

Ct·no ,innen und Geno,-1·n 1 .\lit bert·d ten \\ ort<-n, mit ,\rgumenlt'n , on durch­
sehlngcnrJer Kraft hat Grotr.wohl gezeigt, wie die lteich,cinhi,it nüti:; ist , wenn 
Dl·ut,chland nicht einer neuen ichweren Kntnslrophe cntgegcngclu·r\ will. Und 
Ja In, en Sie mich nur noch Jen Sau anfilgen: Die \'l'elt möge '"'hl bc,lenkrn 
und die Stoat.,,mllnner, wenn Deut•chlnnd zu,nmmcnhrcchcn \\'Ürtle, "cnn D1•ut8"h­
la11cl im Chno~ , crslnktn "ürdc, wenn das AufhaU\,crk nicht gclingc:-n würde, dann 
,-inkt nicht nur Dcutsc:-hland in das Chao•, sondern Europa. (Sehr gut? Iliind~­
klo.t$ehcn.) 

Ceno •innen und Gcno-•<-n l l>ic \),schicd5,twdc für dil' SPD in ihrer hi,heri­
gcn orgnnisntori chcn GestnlL wird bald 5Chla,:en. Wir 111·hme11 \bschieJ ,·011 der 
l'artri und ihrt'm organi-.atori,du,n Gefüge und Gebilde, der ,~ir alle ohne Aus­
nahme, tlil• einen längere, die anderen kürz.;.re Zeit un,;c,re~ LrlJ('n9, uniere Tilüg-
1.eit ge" i,lmel hahcn. Wir hingen und hingen mil Her.t und Seele mit unseren 
GcJnnkcn an der Partei. E, fllllt uns schwer, Ab,chied zu nehm-,n , on der Partei, 
die 40 Jahre, wenn ich ,on Gotha an re: hne, auch ,·011 1863 11-n rechne, der 
<lrnt,chcn Arhdtcrkln,,e und dar11ber hinuu, der .\rbcitcrkln"e der \Veit große 
uncl wcrt,olle Oien te gc:ld,tct hat. i\ur eint'! <lcr Kurie wc~cu: .\!~ i~h ,or 
67 ,Jahren als zehnjähriger Bub in die Fnbrik hinein mufüi,, um ein pnnr Pfrnaii;e 
zu dem ärmlichen Einkommen armer FaJ,rikarLciter hinzu zu, erdicncn, \\Cnn 

irh an Jie ;,o,1;ialcn lu,tilncle von dnmnle denke, und wenn ich dann weiter be­
trachte, was dank de., zähen Kampfes Jer Partei und ihrer Gliederungen, der 
Ge" crk•chaftcn u,w„ in der Zwischenzeit fur die Arbeikr,chn ft geleistet worden 
kt, dann iu Jie,er Stunde erst recht erfüllt e, mid1 mit Stol,:, bei der Partei 



gedient, mit der Partei gelebt, mit ihr gestritten, mit ihr gelitten zu haben. 
(Bravo uod HlodeldatBdieo.) 

Was wir an aosialen Errungeoachaften haben, da1 ,enlanken wir in erster Linie 
Jer deutlchen Scwaldemokratie. (Bra,ol Beifall.) Auch wir haben Fehler 
gemacht, haben die Fehler unserer Zeit, andere machen die Fehler ihrer Zeit. 
Aber, Gell08linnen und GeDONen, deshalb brauchen wir nicht reumütig an umere 
Brust zu schlagen, und wenn wir un• an!IChicken, den Manch anzutreten auf du 
große Aufma1"1'Chgellnde, ,·on dem aus dann die geeinte deutlche sozialistische 
Partei zur Erffillung ihrer großen historischen Aufgabe und Mi9eion ,·orwlrts­
achreiten "ill, IIO manchiereo wir nicht hinüber mit gedlmpftem Trommelklang, 
nicht im Bnßergewande. Die Deut!che So&ialdemokratische Partei manchiert mit 
klingendem Spiel und wehenden Fahnen I Beifall! 

Und nun ein Appell an die Alten, an die Frauen, an die Jungen. 55 Jahre der 
Parteiarbeit, glaube ich, autorisieren mich dazu. 1hr Alten, Ihr meine Alten­
kameraden, uns Alte bewegt ja zu dieter Stunde beaooder• hart der .Abschied. So 
wird es auch bei der Kommanistiacheo Partei •ein, und ,·ielen ,on ihnen, die 
auch früher bei uns waren, wird es lhnlich mit ihrer Partei gehen. Dafür haben 
wir auch Verltlndois. Wir Alten k6nncn ja den Speer nicht mehr werfen. Un­
aere Aufgabe ist nicht mehr, den Speer gegen den Feind zu werfen, un•ere 
Aufgabe ist jetzt, dmch du Vorbild noch zu wirken, IOlange wir noch atmen 
können. Wir Alten haben noch die Aufgabe und die Pflicht, Vorbild in der Treue 
und in der Liebe zur Arbeiterbewegung zu sein. Wir aollen nicht schmollend 
den Aufmanch der nun neu zu formierenden ArbcitermUBCn zur sozialistitchen 
Muecnpartei betrachten. 

Im Gegenteil, wir wollen, ,owcit wir es noch k~nncn, tlglieb dabei sein bis 
:mm letzten Atemzuge. Und, Geno.cn, wie haben wir AIP!n von 1933 an, wie 
haben wir tlglich auch den Wunsch gehabt: Werden wir ea noch erleben, wenlen 
wir noch erleben, daß du Rot, daß umerc rote Fahne ohne Schandflecken in 
klarer Reinheit wieder ~ Deu1:1chland webt? Wenlcn wir ca noch erleben, 
daß wir wieder mit den Kl~- nod Ge.innwagsgc.-n zusammen sind? 

Wir haben es erlebt! Und wer jetn draußen in den letzten !\lonaten war, in 
den Versammlungen, fl1r den war ea geradezu eine Art Wiedergeburt; es war eine 
Art Jungbrunnen, ia leuchtenden Augen diese Begeisterung zu sehen, die man 
tlbcrall dranßcn angetroffen bat. Wir haben eine große l\lission in der So&ial­
demokratic au erfilllen gehabt; aie steht der geeinten Partei ent recht bevor. Und 
wir Alten, wir wollen noch dun:b Vorbild, durch Beispiel wirken, IO gut wir 
k6noen. 

Ein Wort au die Frauen. Die Nöte der Gegenwart nnd du Elend, der Jammer 
trifft ja die Frauen noch hlrtcr als um l\llnoer, denn bei ihnen kommen ja die 
Sorgen dea tlglichcn Lebem in hunderterlei Geatalt. Ich weiß, wie schwer e. 
ICin winl, anpsichtl dea Ubermaßea, dca Oberdruckes von Sorgen für die Frauen, 
jetzt auch noch orgaoisatorilcb tltig 1;11 •ein. Aber ea muß doch •ein, denn ohne 
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die .\litarheit der Frauen wird es uumüglirh sein, da.! zu crfullen, was un~rc 
.\fü.,ion, Willi w1,crc Aufgabe ist um ,lc, Leben, und Jcs Da•rins willen. ~Sehr 
richtig! Beifall.) 

Darum wollen \\-ir olie Frnurnnrheit in der Bewegung l><:hüucn und slüticn 
und fördern, "0 wir immer können. 

Vncl nun ein Wort 1111 die Jugcn,l, die .Ju~cnd, die leider l'iM Kimlc·rzcit, l'in 
Kimlerglück l.:num gcL:nnnt l111t. {Sc-hr richtig!) Die JugcnJ, die jcut irrend und 
, erzwt!ifclnd da, ungeheure C:rschrhcn unJ die \\ irkungm tles ungd1curcn Ge­
schehen., betrachtet, Ja liegl filr 1111, eine ge"nlti~e .\uf~nhr,. Und Grotc,,ohl 
hat ihr in l-0 pril;;nanter \\~ eise Austl ruck gegeben, Jnß ich mir nur noch l'rlaubc. 
hinzuzufügen: Wir woll1·11 cingc,lcul.. tcin, dnß Jrr Jug,·ncl allrin nur die muti!?r 
und befreienJe Tnt im1><)nicrt. Für tic bi;,Jeutet theoretische llaarspnltcrci gnr 
nichts, die lekndige l'ruis dagegen nllcs. Wir "ollen der Jugcn,l, clic ~orgfültig 
heule gepflegt uml gehegt wcrrlen muG, helfen. Sie ist eine k<>!Loore in der Ge­
genwart h<-$0nders empfindlichr Pflnm.e. Sie muß mit girtncris,:hcr l.i,·be gq,flcgt 
\\trden. 

Da "·ollen "ir rnithelfon, und ~peziell "ir Alten, die wir , iel not-h ,lnhci lri ten 
künncn, nn der Ei zichung der Jugc-ncl fiir unscr1·11 großt·n Knmpf. \Vru, können "ir 
noch tun? \'t ir wollen auch c.lie JugenJ mit t-inem neum Idenl, 60gnr mit , inem 
neuen Hcldrnidral erfiillm. :'ii,·ht ntl'l11· dns lleldl'nid<"nl, Jas in Körnt'rs Scln,t•rt­
licd: ,,Du Sch\\crl an meiner l.inken ... •· gipfrlt, nein, die Jugcml der nlchstcn Zu­
kunft, din Juge11tl der G,·genwart, i;.ie soll nicht ntl'hr sterben für Dyntt•ti<'n, für 
Imprri11li,ten wul Militnristen. Die .lugenJ Jcr Zukunft eoll leben (ur dn• \"olk, 
fftr da& \'atcrlond. (Bra,ol lkifull.) 

l>nzu "ollen wir die ,Jugend erzic·heu. Gcno,l!'innc·n un,l Gcnu!l$cn, tlie Sc·hwic:­
rij;keiten a.ind groß. Wir "'isscn, Jaß es eine Gignntcnarbcit i!t, die wir erflillcn 
wollen, erfüllen mü--<"n, erfüllen \H·rdfn. Der \lutigste könnte mnnchmnl cr­
l!Chrcd:cn ,or der Größe der .\u(gnbc . .\ber wir la,.sen wu nicht r:~brrcken. 
Wir gehen an die Arlx-it nach Gocthl'S \\·orl: 

,.Allen Cc\\altcn zum Trotz aich r:rhalten, 
nimmer &irh l~ui::cn. l..rlHtig 1ich zdgen, 
rufet die Arme der Götter herbei." 

l!nd nun, GcnOSBCn, an die Arbeit. \\'ir haben eine Tagung crld,t, die ,on 
hutori,cher und gewnlti~cr geschicl1tlirhcr BL.Jeutung iot. Wir 1ind Ohrcn1cugen, 
leh<-ndige Zeugen dic,er Tagung gcwt:sen. \Vir gr..lt<"n hinaus in un,rre Pro,inzcn, 
hinaus in un~re IJ6rfor und Slidte und wollen das, w:u "ir hier gehört hnl,en, 
"ir ,,ollen den Eindru,·k, dc-11 wir mitgenommen haben, clrn Einclruc·k ungd1cucr 
gefr.stigter ~lidnritit, drn ,rnllcn wir drau!kn \\Cit,·ncrbrdten. 

Ccn()«loc-11, vornürts und nufo!irt,I Es lrhc dC'r demokrnti~che Sozinli,mu•, t·• 
lebe die Sozinlclcmol.rntie, e~ lebe ,lic SoliJaritilt der .\rbcitcrl.J11sse nach dem 
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großen Wort des kommuni5ti.scben ~Ianifesteis: Proletarier aller Linder, ,·ereini.;t 
Euch! Bra,orufe und ,türmi,;ches Händeklatschen.) 

Genosse Fcchncr : Grnos•innen und Geno~enl Ich la~,e jetzt in•i:c,amt ül,er die 
Grundsätze und Ziele der Sozialistischen Einheit~pnrtei nb,timmen. , ver fur 
.\nnahme der nunmehr erfoli,rten Formulierung der GrW1d,l!Lze und Ziele ht, 
die Geno,sen bitte ich, die Delegicrtcnknrtc zu erheben. - Die Grgenprobe, 
bitte. - Sind Stimmcntltnltungcn dn 7 Kciue Stimmenthaltung! Ich stelle ft:,t, daß 
cirurtimmig die Grund,,/ilze und Ziele angenommen sind. (Bru\'o und stürmi5chcs 
Iliindeklat.chen., 

:\Wl, Genossen. schla~t•n "ir folgende Ent-chließung ,or: 
,.Der 40. Pnrteitng der SPD bekennt ~ich zur Einheit der .\rht'iterklasse und 

stellt fe,t: ~lit der nunmehr zu.r Tnt werdenden \ ' crcinigung der bt'iden sozin­
li~tiscben Arbeiterparteien ";rd das \ ermiichtni~ un~crer Toten l'rfilllt und Jcr 
Auftrug nu,geführt, den der './..entralan,qchuß bei der Wiedererrichtung der Partei 
0..111 17. Juni l!H.3 übernommen b:itte. Von der tiefen Sehn!iucbt nach Frie,len, 
,011 der sclrneren :".ot umcrer Zeit getrieben, wird dn.s Verlangen aller Soi:ia­
li-ten nach der Einheit der Arbeitrrbewegung nunmehr erfüllt. ~\llen Wider­
ständen zum Trotz 11ind wir a.m Ziel unserer Wünsche. Der unüberwindliche 
Bund der Arbeiter ist ge,chlos,en. In ihm wollen wir brüderlich zusammenstehen. 
Die Soziali:,ti,che Einhtitspnrtei wird das große Werk des Wit'dero.ufbau1 und 
der demokr:iÜ:lchcn Erneuerung Deut.chlands fortsetzen. Wir 8J'beiten für 
Ueutsehland, "ir kämpfen für den So;dnlbmusl'" \Lebhafter Dcifall.) 

Aus der Erkenntnis dic~er Entschließung ergibt bfrh für uns eine weitere An­
nahme, und zwar folgende Entschließung: Ein Beschluß der Sozinldemokrati,ichcn 
Partei D.-utschlands über die Durchführun~ der \'erciniguog mit der Kommuni~ti­
:;chcn Partei Ueut:.ehlnn<ls: ,,Der Pnrleitag der Sozialdcmokrntbehen Partei 
Deutschlands nm 19. und 20. April 1946 in fürlin beschließt: Der Pnrtcitag 
tritt mit dem Parteitag der Kommuni,ti,ehcn Partei Deutschland~ am 21. und 
22. April 19-!6 im Admiral~pnlast zu Berlin zu dt'm Konstituierungspartcitng 
zusammen. um die Vereinigung der beiden Parteien und damit die Koru.tituierung 
cler Sozio.lbtbchen Einheitspnrtei Dcut,chlands zu \'Ollziehen. In den Orten und 
Bezirken, in denen die örtlicl1c11 oder bczirklichen Organisationen der Sozinldcmo­
krnt.bchen Partei mit dt'r Kommunbtischen Partei die Vereinigung noch uicht 
l,c.,;chlo,,,,co haben, sind al,bald Organi.so.tionsau,.,chü-se aus ~litgliedem beider 
Parteien zu bilden, um die Einheit der ,ozialisti.schcn Dcwc,,"illlg in ihrem Bereich 
mit aller Energie und mit größter llc,ehleuniguni; durchzuführen. Soweit in 
Orten oder Bezirken die Vereinigung beschlossen und die Sozinli~fücbe Einhcit~­
po.rtei Dcu~chlo.nds konstituiert ist, hat die Sozial<lemokratische Pnrtci aufgchurt 
zu exist:icren.h 

Genossinnen und Gcnos,en! Sie huben die Entschließung zur Frage dRr \'er­
einigung gehört, und wir haben dazu den B=hluß zu fassen, wie ich ihn eben 
, erlc;;en hnbe. Ich bitte die Delegierten, die für die Annahme dieser Ent-
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achUellang ud, die die Vereinigung der beidea Putmea berheif1lbrell will, die 
Delegiertenkarte m erbeben. - lob bitte um die GegenpMbe. - Sind Stimm­
enthaltungen? - Du ilt aicbt der Fall, C-n. 

Damit bat der Parteitag die Verelnigmig der beiden ArfJeiterpartei be­
achlw. (Lauts Bmo rmd Hinclek.latache - Die VerMJDJDhmg ltimmC 
,pontaa den Sozialietenmanob an.) 

Gcmoeee Gmflkea Gen08IU1DCID ad CellOllelll Damit kommen wir su einer 
weiteren Beac:blu&fa.ang Ober die 1'omtitaieruag der Sozialiatiachea Einbeitll­
partei Deatachlaada. Der Antrag del P~ lautet wie folgt: 

„Am 19. und 20. April 1946 haben der 40. Parteitag der Soaaldemokratiachen 
Partei Deubehlanda rmd der 15. Parteitag der Kommuniltilcbera Partei Deutlcb­
laada Ohereimtimmend die Vereinigung beider Arbeiterparteien beacblo.en. (Bei­
fall.) Beide Parteien treten daher am 21. und 22. April 19-46 m ihrem Vereini­
gnnpparteitag in Berlin maammen und beechlie&en: 

Die Sosialclemokradaebe Partei Deabeh1anda und die Kommrmiltiecbe Partei 
DeatNhJada llonatibÜeren lieb a1a Sozialiamcbe Einbeitapartei Dea11cblaadt. .. 

Wer f1lr cl1- Beecbu& ilt, dea wir JDOrFll dem Vereiniguapparteitag VOl'le­
gen, den b~ ieb, die Karte m erbeben. - leb danke ach6n. - Die Gegeaprobe 1 
- Stimmenthaltnngea? - ICeiae. leb ltlllle eimtimmip Annahme aacb ~ 
8-bl1111eS fen. (BraYOI Beifall.) 

Ein weiterer Antrag dea P1"'1111iaatleb-: ,,Der Parteitag beacblielt, anllßlich 
der Vereinigung der beiden Arbelterparteie ein Manifeat an clae deatlcbe Volk 
be~, deuen Redlgienmg dmeb die Reda1ctiootbmmiwioo ~ dea Ver­
dnigaDppartelta YOrberebet wvdea IOIL" 

Die Redalttioalkommb üt berela gewlhlt. 
Wer IGr die Annahme aacb clielee Antragea i1t, bitte ich, clae Hanclseicbeo su 

geben. - Daablcb6nl - Die Geg.prel,e. Auch ~ 8-blaS ilt eJmdmmlg 
pfa&t. 

Soeben, Geao.en, wird clae Wahlorgobais bekanntgegeben. li'a wurden abgege­
ben 472 Stimmea. 0- mu&tea 21 aJ. ungtlltlg erkllrt werdea. (Hirt, hlrtl) 
CClldge Sd••-· 451. 

Gewlblt 'WIU'deD die~ c-. r. Bind cliel die C-: 
Otto Grotewohl-Berlin, lila Jeolmer-Berlin, E. W . Gaiffke-Berlin, ADglllt 

Kanten-Berlin, Ottc> ....__Berlla, Belrmt I.-bmam-Berlla, Dtbe Kern-Berlin, 
Biobard Weimaa-Berlla, Benl•md Garlag-Berlla, Karl Litb-Berlin, Toai Welal­
gemuth-Berlin, Karl llaaas-Jraüfart/M., WUJi Baeb-11,-bweig, Erioh 
Braun-Hilde8beim, E. Heilmann-Klei, Yella Sobaar-Beidelberg, Bana Breok-Kiel, 
Gulta• Mllller-Rbemland, G. Teicl•ert-Balen, Eniat Roffmean-Berlin, Erleb IJlbbe. 
Berlia, Bermum Sehffnune-llerlla, Bdid, Bmm--lterlia, Friedrlah ~ 
Poadam, Paul lislllat-Rathenow, o.br Wegmer-Fnaklurt 0 ., Bruno Blttp­
Halle, Hermann Prtlbeaau-Magdebmg, Frits Jungmaaa-Deaau, Otto Baebwits­
Dnadea, Stanlala-v Trabalald-Ldpäg, Albert lleier-I>reedm, Aap,t Friedel-



Chemnitz, Gertru<l Hent.sch-Zwkl.nu, Heinrich Hoffmnnn-\\eimnr, Ernn Snch,e­
Altenburg, Fritz Wagner-\leiningcn, Karl ~foltmann-Sch\>·erin, \\'illy Jc.'-•C­
Schwerin, ~Iu Fank-Strnl•un<l. 

Genos,innen und Genossen I l\"nch den Stntutcn ist nun vorgc,ehen, dnß dn~ 
Zcotrnhckretnriat ge"lihlt wirtl ans dem Vorstand. dnß nber die bt'idcn \'or­
sitzcndcn der Parteien ,on den Parteitagen und ,·on dem \'ereinigung~pnrtcitug 
gewühlt werden. Der Pnrteinu·•chuß hnt einstimmig al, \ 'orsitLC.•nJt•n un,ercr­
beits den Genoa,en Otto Grotewohl , orgc•chlngen. 1 Bra\'Ol ßcifoll.) 

Der Beifall hnt heute mehnnn(,._ ge,eigt, dnß ~ zweifellos keine Gegenstimmen 
gibt. Trotzdem möchtr ich den Wahlakt vornehmen. Wer für die Wnhl dl'!> 
Geno,sen Otto Grotewohl als \'orsitz,•ndcr i!lt, bitte ich, dn, Zei,•hrn zu gcb,·n. 
- Ich dunkc schön! - Die Gegenprobe. Ich ~teile c-in,timm~e Annahme Ic,t. 
Lchhnftcr Beifall._ 

GcnO"sen I E~ sind noch Vorschläge zu machen, und zwar für drei Re, isorrn 
für die S01.inli,iliehe Einhcit,,partci Dcu~bland,. Yorg,·schln:zen werdcn ~on dt•m 
Partcinu,schuß der Genosse \'I, ilhclm Hnuth-Berlin, der C1•nos•c 1'.nrl ßramlt­
Berlin-Köpcnick und der Geno,~e Paul Bismarck-Brnnd('nbur;;. Ein Bi•mard, 
muß Jnhei St'in ! llciterkeit :) 

\'l,'l•rdcn n.nderc Yor~hlllge gemacht? Es ist nicht der Fall. Ich bitte nbo 
um da~ !Jandz.cicheo! - Ich danke ~ehr! - Die Gegenprobe! Ich etcllc fest, 
Jaß die :\litglieder der He, iinon,kommis•ion einstimmig gcwilhlt \\ urden. 

Dnmit, Geno-;&en, kommen \\ir zum Schluß. Das Schlußwort hat <ler Geno,se 
i\lu Fechner. Ich erteile ibm da.. Wort. 

G•·nossc Fedmcr, \'erchrte Genos,innen und Geno,,,en ! \Vir 6tehen olle noch 
unter dem Eindruck de, cinmüti~en Bel.eootni-SC!I der Dei ·gierten mr Einheit 
,!er dcut•chcn Arbelterkla•sc. Uns ist das Herz erfüllt mit Frcudc uml Danlbnr­
keit. :\un i'lt es endlid1 ,ollendct da~ große Einigungswerk. Sehn, ucht ,011 llun­
dcrtt.iuscmleo wurde gc.•tillt, der Bruderkampf begraben die Einhc-it gcschnffcn. 
Wir ,-ind uns alle der Größe dor Stunde und der Tragweite dieser hi,tori~chtn 
Entsd1ridung bewußt, die der 40. Parteitag der Sozinldcmokrntisrlien Partei 
Dcu~chlands nls die höch,te Instanz durch seine Delegierten gdiillt hat. 

Gcn~n, Freunde! \'Hr bekennen un• i.11 dieser Stunde mit Stolz zu der i:roßen 
\ ·crgnngcnbcit der .50zinlisti,chcn Arbeiterbewegung ücut-<·hlands. Wir haben dns 
Einigung~werk aus dem Geiste herau~ geschafCen, in dem die deutsche .\r!H:iter­
kl1155c aeit nunmehr 80 Jahren unter dem Banner tle, So1.iali•mus gestrittrn hat. 
Wir ,ind uns dessen zutieu;t bewußt, daß wil' Lebenden riu großes Erbe um! eine 
großt, Jdrc zu h0lcn haben. Nnmen ~ind Schall un<l Hauch, Pnrteiformen sintl 
,ergiinglich. (.;n\'Crj?iingli„h aber i..<St uns die Ullll zu treuen Händen ühcrgc-benc 
l,lec tlc~ unbe.,iegtcn So,ialismu~. Ihm haben <lie G1mcrationcn ,or uns ihr Leben 
gcw,·iht. Im Glauben an seine \'en~irklichung habrn )lillionen \\'erktlitigcr dit· 
llür<lt' de„ klirglichen Leben~ getragen, und ~lillioncn unseres \'olkcs sctzrn 
hl'utc ihrl' ganze llofftmng nuf ihn, der ihnen Frieden und .\rbeit. Frriheit unu 
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.\lenschrnwürde bringen '-Oll. Wir haben eine große Aufgabe zu erfüllen. Wir 
mii"l>en unserem gesd1ändetcn w1d mißbrauchten \'oll: helfen. 'Wir dürfen nicht 
,·erzagcn und Ulb ,or der Geschit-hte des .\uftrage; unwürdig zeigen, den die 
deut~ch~ Arbeiterl.Ju-,c nach dem Niedergange (!er kapitulisti•rhen Gesellschafts­
ordnung f!Un übernommen hat. Diejenigen, die angc•ichts dic'>Cr .\ufgahcn die auf­
haufiihi.;cn Kräfte der geeinten .\rbciterkla,,c 5palten wollen, ve~ündigl·n sich 
nicht nur nn der M>liali~ti,;chrn \rhriterbcwe;?llll!,!, sondern auch am deutschen 
\'olkc. Die nher, die alle Sozioli,tcn unter !'in Banner rufen, handeln im Gt·i,tc 
un.,crcr \'lllcr und wahren ihr mnhncndes Vermiichtnis. 

In ,lic-.er erbebenden Stunde rei-l1ten wir nicht mit denen, ,üe die ge•t'hichtliche 
:,;-olwcndi~kcit einer cinl1eitlichen polilbchen Arbciterorgani~ntioo in Drut~chlaod 
noch nicht über,cehen kö1men. Wir wollen die,en Genossen helfen, den Weg zur 
gedntcn deutschen .\rbcilerbe,,.·gung zu finden. Wir wollen um ihre ll(•r,.en und 
Hirne ringen und nicht eher ruhen, hi3 aud1 ,lcr letzte 'l,;wdft'lnde sich zu uns 
Lekennl. l><·nen aher, die als l;nbclchrhare den Bruderkampf ,ere";p;en ,,ollen, 
\\·erden "ir in ,ochlichcr luimpfes"rise die Fnden-seheinip:krit ihres kleinbürger­
lichen :--;cu-ozinli-mu, noehwciS<"n unJ. ihre politi.,ehc Einflußmöglichkeit da­
durch 1,i, zur Bedcutun~slo,.igkdt h<'rnbmindern. Die geeinte deutsche .\rbciler­
kln,, c "ill nicbt.s mehr mit einer l<lrologie w tun hohen, die in der \'crgangen­
beit restlo1 vcrsn;t hat. In der (ri,,·hen Lufl des Kampfc, 'um die ,;oziali,tisd1.e 
Erneuerung Dcul•chlamls "ird die dcut,,che ,\rl,eiterkla.,,e ,lie,en lebrn~gefiihr­
lich,·n Bazillus abtöten. \Vir sinrl ri11 für allcmnl gege11 die Injektion mit dem 
lilluncndcn Gift de, klei11bfu·gerlid1cn lleformi,mus unempfindlich gewor,lcn. Die 
SchaCfuni: der Sozinli Li~ehen Einheitspartei i,t eine politi,che Tat der deutschen 
.irh,·iterkln,,e für das ganze Jcut ehe Volk. Wir ,eben in der großen Partei der 
"\'i'crkliitigen keinen Selb,tzwcck. llie Kraft und der Wille zur Tat, die dic•e 
ncu1• Pnrtci ,or allen anderen Purfricn in Dcul~chland nn~ztiehncn wird, werden 
wir (•in1-ig und allein im Dien;l<' nn unserem Volk einsetzen. Die Sozioli~tische 
Ei.nlwiL,pnrtei ";rd der \lotor im .\ufbau Oeutachlands werden. Sie wird durch 
ihre Leistungen ihren Führung-nnspruch rechtfertigen. Uic Sozialisti!,chc Einheits­
partei ,-.·hli,·ßt nicht die nndercn Pnrteien au•. J n der bewilhrtcn antifn'!Chi,Liscl1-
demokr111i,chen A!,tion,1·inlwi1 11 ir,I die Suzinlisti,ch.- Ei11h1·itqpand mit Jen 
Parti-icn \\ie bi,ht:r zu-.ammcnarl,ritcn, die nm Aufbau Deutschlnnds milhel­
fen W()ll(·n. Die in der Soziali•ti,,·hcn Einhf'itspurtei orl?nni,icrtr .\rbcitcrkln,,.;e 
weiß, ,lnß ,ie un•crcm \'olk. nhcr auch der \\'clt am be,;tcn dadurch dit·nt, \\t'nn 

!>i.e ~kh ilht·rpartt·ilirh ow jo<lrm Krilftespiel 1lcr großen Politik hernu,hiilt und 
allein ihr<· Aufgnhe iu der Lll,un~ der innerdeut•chen Problem,· ..ieht. Wir w(•rtlcn 
de,hnll, nuf dem l10<lcn einer lcbi-u kriiftigcn 1111<1 wahrhnft ,oll.~dienendrn Demo- • 
kratie nach den ßc<lingungen un,ercn politi.chcn Weg gi-hen, die durch die 
heutige Lnge in Deut;.l'hland gt:;:<-hen sind. Lntcr solchen Bedingungen hnt noch 
kein \"olk der nbcndllinJisehen (;c~·hichte den schweren und langen Kampf um 
seine seelische, geistige und ";rt.;chnft.liche Wiedcrge•undung zu führen hrnurhl'n. 
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Beschluß der Sozialdemokraliscben Partei Deutschlands 
über die Durchführung der Vereinigung 

mit der Kommunistischen Partei Deutschlands 

Der 40. Parteitag der Sozialdemokratischen Parlei Deutschlnnds nm 19. und 
20. April 1946 in Berlin bebehließt: 

Der Parteitag tritt mit dem Parlcitag der KommWli.stiscben Partei Deutschland! 
nm 21. und 22. April 19-¼6 im .idmirnlspnlnst zu Berlin zu dem Konstituierungs­
Pa.rtcit.ag zusammen, um die Vereinigung der hcidcn Parteien und da.mit die Kon­
stituierung der Sozinfütischen Einheitspartei Deutschlands zu Yollziehen. In den 
Orten und Bezirken, in denen die örtliche oder hezirkliche Organisation der 
Sozia.ldemokratil!chen Partei und der Kommunistischen Partei die Vereinigung 
noch nicht beschlossen haben, s.in<l al~bnld Organisnlionsausschüso,e nus ;\litglic­
dcrn beider Parteien zu bilden, um die Einheit der sozialistischen Bcwe.gung in 
ihrem Bereich mit nller Energie und mit größter Beschleunigung durcbzn(ühren. 
Sobald in Orten oder B.-zirkcn die \'ercinig11Dg l,esc.hlossen und die Sozinlistiscbe 
Einheitspartei Dcul.Scblands kon.atituicrt ist, hat die Sozinldcmol..raliscltc Partei 
Deutschlands aufgehört zu existieren. 

Beschluß der KommunisUschtm Partei Deul!>Chlauds 
über die Durchführung der Vereinigung 

mit der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands 

Der 15. Parteitag der Kommuuiotisc:hcn Partei Deutschlands am 19. und 20. 
April 1946 in Berlin beschließt: 

Der Parteitag der Kommunisti~rhcn Partei Deutschlands tritt mit dem Parteitng 
der So7Jnldemokralischcn Partei Deutschlands am 21. und 22. April 1946 im 
Admiralspalast in Berlin zu einem gemeinsamen Parteitag zusammen, um die 
Vereinigung der beiden Pnrtcicn und damit d ie Konstituierung der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands zu ,ollzichcn. In den Orten und Bezirken, in denen 
die örtlichen oder bczirklichen Organisationen der Kommunistiscben nnd der 

, Sozialdemokratischen Partei die \'erei.nigung noch nicht beschlossen hoben, sind 
alsbald Organisationsausschüsse, be~chend aus den 11itglicdern beider Parteien, 
zu bilden, um die Einheit der sozialistischen Bewegung in ihrem Bereich mit 
aller Energie und größter Beschleunigung d urchzuführen. Sobald in den Orten 
oder Bezirken die \ 'erei.nigung beschlosaeo und die Sozialistische Einheit-ipartci 
Deutschlands konstituiert ist, bat die Kommunistische Partei Deutschlands au(ge­
hört zu existieren. 
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Beschluß über die KonsUluierung 

der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 

• 
Am 19. und 20. April 1946 haben der 40. Parteitag der Sozinldcmok.ratischeo 

Partei Dcutsehlnnds und der 15. Parteitag der Kommunistischen Partei Deutsch­
lands übereinstimmend die \'ereinigung beider Arbeiterparteien bcschlo:!acn. 

Beide Parteien treten daher am 21. und 22 . .\pril 1946 zu ihrem \'creinigung.;­
partcitng in Berlin 7.11..''8.Illmen und beschließen: 

Die So1.ialdemokratische Partei Deutschlands und die KommunhLi~chc Partei 
Deutschlands konstituieren sich al~ Soz.ialliti-chc Einheitspartei Oeutschlnnd~. 

Grundsätze und Ziele 

der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 

Zwölf Jahre fo,,c_hi,tischer Ui.1..-tatur, ~chs Jnhre llitl<'rkrieg ,cblcudcrten da, 
deut,chc Volk in die furchtbarste wirtschaftliohc, politi1che w1d sittliche Kata­
strophe seiner Geschichte. 

Droi-rhland "urdr in ein Trümmer[!'ld .ernaudtlt 

Der llitlerfaschismu, "llr das IIcrrsd,aft~instrument dn \\ildcstcn reaktionllren 
unJ imprrinli,ti,d1cn Teile <l<'• Finanzkapital,, cler llcrr<'n <l1·r Hilstungskonzcrne. 
tler Großbanken und des Großgrnn<lbcsittc•s. 

Durch die Spaltung der .\rhdtrrl..ln.,,e ;;..langte dcr fnschi•mus zur :\lacht. \lit 
grnu,am,t<'m Terror , erniehtt·te rr alle tlc•mokrati~chcn Hechle und Freiheiten 
und verwandelte Ueutschlnnd in ein :\lilitllrzud1tbau,. 

Unmit wnr der \'{ rg für eine unl!'t:hcmmtc irnpcriali,1i,<'he Kriel;llpolitik frei. 
Der deuL,dH' Imperialismus opferte st•incn \,;'cltru11ch1so.nsprüchen bedenkenlos 
drui Leben und di!' Etl:.·tenz ,011 )lilliont>n .\rbt·itcm, Bm,crn. Gewerbetreibenden, 
Gci,tcsarbeitcm und ,or allem der Jugend, er sell.te Existenz und Zukunft der 
:,.;ation auf~ Spiel. 

Wo iBt der Au, .. eg au~ der Kata,trophe? 

)lilitarismus und imperialistiqche G,·walt- und KricS11politik haben Deutachland 
zwcimnl in daa gl'ößtc nationole Unglilck gcslilrr.t. 

Uic Sicherung des Frieden!, der WicderaufhAu der deutschen Wirtschaft und 
die Erhaltung der Einheit Deut.schln.nd'l erfordern die Vernichtung der Oher reste 
des llit lrrfa~chismus und die Liquidierung dCll Militarismus und I mperialismus. 
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Niemals wieder darf die Reaktion zur llerrscbait gelangen! 

Dazu ist die Einheit der Arbeiterbewegung uod der Block aller antifaschiswch­
dcmokratii;chcn Parteien die wichtigste Voraussetzung. 

\ on allen Schichten des deuucben Volkes haben dfo Werktätigen das größte 
Leid, die größten Lru,tcn getrugen. Sie sind die große Mehrheit des Volkes. Auf 
iliren Schullcrn ruht in erster Lin.ie die Last des \Viooeraufbaus un<l der Wieder­
gutmachung. 

Das ,chaHcndc Yolk muß dalu~r auch die Geschicke des neuro demokratischen 
Drut.chlands bestimmen. 

Die Arbeiterklasse ";rd alle demokratischen und fortschrittlichen Kreise des 
Volke;, einen. Sie ist die koTisequcnteste demokratische Kraft und der entschie­
denste Kämpfer gegen den Imperialismus. Sie ist die Kraft, die unser nationales 
Uni;lück über\\ioden wird. 

Die Arbeiterklasse allein hat ein großes gcschichtUchrs Ziel: 
Den Sozialismus 

Ihr gehört daher im Bunde mit den Werktätigen die Zul..,rnft. 
Die Llillcren Erfahrungen der , crgangcnheil lehren, daß die Arl,citerkla.sse nur 

<lnnn dk Führung im .\ufbau der neuen, freien, unteilbaren dcuts<Jhen Republik 
haben wird und zur Umgestaltung der gesamten politischen, wirtschaftlichen, 
l..ullurellrn und geistigen Beziehungen, zum Aufbau <lcs Sozialismus nur schreiten 
knnn. wcun „ic die Spaltung in ihren eig:encn Reihen Ober1- indct, die Sozialistische 
Einh1:itspartci schafft und das ganze werktätige \'olk um sich sammelt. 

Die \'creinigu,i.g der Sozialdcmokrati,chcn Partri Deutschlands und clcr Kommn­
nbli,chen Partei Dcutschlnnds ist daher dns unau[schiehbnre Gebot der Sttlßdt ! 

Yon diesen Ern ügu11g-0n au.~g.-hcod, \drd die 

Sozialisti~ehe Einhcitspnrtd Deutschland• 

auf drm Boden folgender Grund~iir.te und Ziele gebildet: 

I. Gcgcnwarhiorderungcn 

1. llcbtrafung aller Kriegsschuldigcn und Kricg3verbrec.her. Bcseilii;ung der 
Oberreste des Hitlcrregimcs in Gesetzgebwtg und Verwaltung. Völlige Säube­
rung clcS gesamten öHeutlicben Leb,ens, aller Ämter UDd Wirtschaftsleitungen 
,on Faschh!tcn und Hcakt.ioniiren. 

2. Re,,citigung der knpitalistischt'n ~lonopole. Uhergnbe der Unternehmungen 
der Kricgi;schul<l.igen, Fascbbten und Kriegsinteressenten in die Hände der 
Selbst~erwaltung!lOrgane. 

3. Ycrnichtung des reaktionilren l,lililarimuis, Entmachtung der Großgrundbc­
~itzer und Durchführung der dcmokrati._"Chcn ßodenreform. 
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der Sozialfür&orge, des Mutter-. Kinder- Wld Jugendschutzes. Besondere 
Für.sorge für die Opfer des Fnschismus, Betreuung der Umsiedler und 
Heimkehrer. 

11. Demokratische Reform des gesamten Bildungs- und Erziehungswesens . .Aufbau 
der Einheibsehule. Erziehung der Jugend im Geiste ciner fortsehrittlichcn 
Demokratie, der Freundschaft unter den Völkern und einer wahren Ilumani­
lät. Jetler Dcutache hat das An.recht auf Bildllllg nnch seinen Anlagen und 
Fllhigkcitcn. Trennung der Kirche von St.nllt und Schule. Kulturelle Erneue­
rung Deulßchlnn<ls; Förderung ,on Literatur, Kunst und Wissensehn.It. 

12. Her&tellung der Einheit Deutschlands als nntifaschistische, parlamcntarisch­
demokrntil!che Republik, Bildung einer Zentralregierung durch die anti­
fosehistiseh-demokratischcn Parteien. 

13. Anerkennung der Pllicht zur Wiedergutmaehung der durch das Hitlerrcgime 
den nnderen Yölkem zugefügten Schäden. Sicherung eines durchschnittlichen 
europäischen Lebensstandards (ür das deutsche Volk im Sinne der Potsdamer 
Konferenz der drei Großmächte. 

14. Schärf~ter Kampf gegen llasscnhctze wid jedwede Hetze gegen andere 
\ ölkcr. Friedliche.; und gutnachbarliches Zusammenleben mit den nndcren 
l'liationeu. 

U. Der Kampf um den Sozialismus 

:\lit der Verwirklichung der Gegenwartsforderungen ist jedoch dllll System der 
kapitnlbtischen Alliibcutung und Unterdrückung nicht beseitigt und die Aonrchic 
der kapitalistischen Produktionsweise nicht aufgehoben, der Frieden nicht end­
gültig gesichert. 

Dns ZieJ drr Sozialistischen Einheit>.1>artei Dcutschlnml~ i~t die Befrdung 
von jcdrr Au,,beutung und Cntcrdrückung, ~on Wirtschnftskri•um, Armut. 
Arbcihlo,igkcit und imperialistiqcl1er Kriegsdrohung. Dieses Ziel, die 
Lö,ung der nntionnlcn und sozialen Lebensfragen unseres Volkes, knnnf 

nur d111·cli den Sozialismus erreicht werden. 

Die Sozi11li&ti&che Ei.nhe.i.tsplU'tci Deutschlands klimpft für die Verwandlung 
d~ kapitalistischen Eigentum, an den Produktionsmitteln in gescllschnftlich~ 
Eigentum, für die Verwandlung der kapitalistischen Warenproduktion in eine 
sozialistische, filr wid durch die Gesellschaft betriebene Produktion. In der 
bürgerlichen Gtselbcba.ft ist clie A.rbciterkl~ die awgcbculcte und unterdrückte 
Kln&1e. Sie knnn sich Y0n Ausbeutung und Unterdrilckung nur befreien, indem 
s.ie zugleich die ganze Gesellechaft für immer von Ausbeutung und Unterdrücl..,mg 
befreit Wld die sozinlistische Gesel6cha.ft errichtet. Der Sozialismus sichert allen 
Nationen, allen Menschen die freie Ausübung ihrer Rechte und die Entfaltung 
ihrer Fähigkeiten. Erst mit dem Sozin.litu:nW! tritt die .McDBchheit in dos Reich 
Jer Freiheit w1d des allgemeinen Wohlergehens ein. 
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Die gnmdlegendc \"ornu,-setzung · 111r Errkbtung Jcr sozialbti,rhen f;e,ell­
schnft.-ortlnWlg ist dir Erolx-run!! der politi~ hcn ~lacht durch die ..\rhdterklß!l~e. 
D11hci wrhündcl ,.ie sich mit den übrigen \\' crkti,tigen. 

Die Soziali.,ti-che Einheitspartei ix-uL--chlnnJs kiimpft um diesen ncum Stant 
auf dem Boden der Jcmokratbchen Republik. 

Die gegenwärtige lx-,ondcrc Lnge in Deut5chland, di1· mit Jrr Zerhrochung dl.'s 
reaktionären ~tantliclien Ccwaltnpparnlcs und dem .\ufliau eines tkmokrntbchrn 
~taat~ auf nruer "irt.,drnftliehcr Grundlage entstanden kt, !!CWid~l dii- \fög­
lichkcit ein, Jic reaktionären Kräfte daran zu hindern, mit J,·n l\lütcln der Gc­
,,alt Wl<l des Bürgerkrieges der endgültigen Befreiung d,·r Arbeiterklß!l,c iu Jen 
\Vcg zu tretl'n. Die Soz-iali,ti-chc Einheitspartei Dt·utschlands en;treht den tl,·mo­
krnti-chcn Weg zum Sozialismus; sie wird aber zu rc"olutioniiren ;'\litleln greifen, 
"enn die kapitnliliti,che Klasse den Boden d,·r Demokratie , crläßt. 

11(. Das " ' t,en drr S01-illli~ti,d1en Einhl'ibpartl'i Dl'utschlnnds 

Uie g<'schichtlicho Aufgnhc der geeinten .\rbciH·rbc" cgtmg i~t es, Jen Kamp( 
der Arbciterklno,se Wld de~ schaffenden \'olkcs l,,•1n1ßt und 1:inhritlich zu gc­
stulteu. Die SozialbLio,che Einhcitspnrtl"i Deutschlnnds hat die Geg.-uwortslK"strr• 
hungen der Arbeitcrklo,;sc in die lüehtung Jcs Kampfes' um d1·n Soziali~mus 1.11 

lenken, die Arbeiterklasse und J11.S gesamte ;;choffendc \'olk bei Jrr Erfoll1111g 
dic•er ihru hi,torisd1cn '.\lbsion zu führen. 

üie Sozinlbtisehc Einhl'itsportci Dcut•chloncb kann ihren Kumpf nur erfolg­
reich führen. wenn ~ie die bcstt'n und fortgesdiritlrn,tcn Krlifto der Werl..täligt·n 
,ereint und durch die Ycrtretung ihrer lnteressen 1.ur 

Partei d~s sebaCiendco \ ' olkes 
wird. 

Uiese Kampforganisation beruht auf dem dcmokrathchen ßr,chlußred1t ilircr 
'.\litgliedl'r, der dcmokrntisrhen \\"nhl nller Pnrteileitungcn und der BinJung nlkr 
'.\litglicdcr, .\hgl'ordru-ten, Bcauftrai;trn uml Leitungen ,ler Pan.-i an die :kmo-
1..rutbch i;efaßten Bc»chlüsse. 

Dir. lntcr~,en der Werktätigen sind in allen Lnn<lern mit knpitali,lii,cher Pro­
duktioru,wcise gleich. Die Sozialistische Einheitspartei Deuischlaml~ crklllrt sich 
dnh!'r ein~ mit den J,Ja_-.scubc,nißten .lrbcitcm aller Lindn. Sie fühlt $id1 
bOliJari,ch mit den friedlichcnden und demokrntuwhcn \'ölkcrn der ganzen \','clt. 

Di<' Soziali,tische Einheitspartri Dcutschlnnd~ Llmpft als unahhll.ni;:ige P11rtei 
in ihrem Lande für die wllhren nationalen lntere,'ICn ihres Volkes. Als dl.'ut..srhc 
:,o;zinllitische Partei i~t sil' die fortschrittlichste und beste national<' Kraft, die 
mit alll.'r Kraft, die mit aller Energie gegen alle pnrtikulari,ti,.:la•n Tcmlrnzt·n 
für die "irt.chnftliche, kulturelle Wld politi-rhe Einheit Dl·ut.schland, <'intritt. 
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Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlnnds wird sieb nach diesen Grund­
sätzen und Forderungen eia Programm geben, das Yom Pi rtefrorstand der Mit­
gliedschaft vorzulegen und ,·om nächsten ordentlichen Parteitag zu beschließen ist. 

Die Einheit der sozialistischen Bc"egnng i~t die beste Gewühr für die Einheit 
Dcutschlonds! Sie wird den Sieg des Sorinli,mnl! sichern! Der Sozialismus ist dal! 
Banner der Zukunft! 

In diesem Zeichen ,,erden wir ,icgenl 

Parteistatut 
der Sozialislischen Eioheilsparlei Deutschlands 

§ 1 
Die Soziali,,--t.ische Einhcit8partei Deutschlands ist die politische Orgnnisatiou der 

deutschen Arbeiterklasse und aller \Yerktiitigen. Die Partei erfüllt il1re Aufgnhen 
nach den auf dem Vcreinigung«partcitag zu Berlin am 21. und 22. April 1!H6 be­
schlossenen Grundsätzen und Zielen, nach den Beschlüssen der Parteitage und 
au_f Grund dieses Statuts. 

Mitglicd..chaft 

§2 
1. Mitglied kann werden, wer die Pnrtcitagsbescl1lüsse und dieses Statut aner­

kennt und sich verpflichtet, im Sinne die~er Beschlüsse zu wirken und aktiv in 
der Partei zu arbeiten. 

2. Dio Mitgliedschaft beginnt mit der Aufuahme durch den Ortsgruppem·or­
stnnd. 

3. Wird die Aulnahme abgelehnt, IiO i,,t die Beschwerde an den KrcisYorstand 
zuliss.ig. Sie muß inncrhnlb eines Monat,; nach Bekanntgabe des ablehnenden Be­
scheides eiagelc~ werden. 

4. Erhebt eine andere Parteikörperi;chnit gegen die Aufnahme Einspruch, so 
cDU1Chcidet der Krcis,orstand darüber. Gegen dessen Entscheidung knnn die be­
teiligte Parteikörperschaft Be~chwcrde an den Landes- PrOiinzial-iVorstaml ein­
legen. Die Beschwerde muß innerhalh eines ;\louats nuch Bekanntgabe der Eut­
scheidwig eingelegt werden. 

§3 
Auf die l\litglicdschait wird die ununtc1·brochen bis zum Verbot der Pnrteien 

,·on 1933 zurückgelegte l\litgliodszeit bci der Sozialdemokratischen Partei 
Deutschlands, bei der Kommunistischen Partei Deutschlands, bei der Lnahhiingi­
gcn Sozialdemokratischen Partei Deutschlands und bei der Sozinlistischcn .Ar­
beiterpartei Deutschlttnds angerechnet. Die Zugehörigkeit zum Sozinlistischcu 
JugendYerbanJ, zum Kommunistischen J ugend,erband und zur Sozinlistischen 
Arbciterjugend wird im Mitgliecbbucl1 eingetragen. 
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1. Die ~litglicd"ICbaft emlct: 
a' durch Austritt, 
h) tlur<'h Aw,chluL~. 
i,) durch Tod. 

§ 4 

2, Wer au, der Pnrtci 1111,schei,lct, ,·crliert für ~kb und seine Hccht1mnchfolgcr 
jeden Anspruch an Ja, Partciurrnögcn. 

§5 
1. Drr AUS!Chluß 111.15 der Partei crfol:rt, ,wenn dn, 1\litgliccl gegen ,Jii, GruuJ­

siitze und lkschl!issc der l'nrtl'i grül,lich Hrstül~t o,l,·r \\Clln rs ,-hrfo3 hnnddt, 
oder wenn es ,furch hcharrlichcs Z.tm;dcrhanddn gcgr.n D~hlüs~ der Partei die 
Partei sehlidigt. 

'.:!. Der \u ehluß kann nur H •n einem l'artcimitglir.d 0<lrr rnn t'iner l'artri-
1.ürpcr,chnfl hcnntrngt ,,cnirn. l>cr Antrng muß ,chriftlich, unter Angabe der 
Bcwcismitt<:'I, hcgründd \\CNcn und ist an den \'o1'8tand dr.r filr drn ßcschul­
<ligtcn zu ti111ligcn Ortsgmppo '§ 10 zu rfrhl<'n. Ucr Ortsgruppr11\01öt11111I giht 
,lcn .\ntrng mit dem 1·'.ri;l'lmi.5 seiner Prüfung an den KreiS\on,tnnd §, 11) \\Citer. 

3. Chcr Jen Ausschluß cntl!Cbddct der Kreis,orstnnd. Gegen die 1':Utscheidung 
de.s Krejs,orstamlcs l.111111 der ,\u"gl'schlo c11,• odrr ,lcr zu,tllnJige Ort.sgruppr.n­
,orst11111I Bc,drnudo b..-i dt'm I..nndcs- Pro,im:inl-)\'omand einlegen. Die Bc-
11eh"erdc muß innerhalb ein"5 Monats nnch Beknnntgnbe der Entscheidung dn­
gclel,l "erden. 

4. t"brr die B, d1wrrde entkheidct Jn~ l'nrteischit1<hgcricht des Lnodcs-(Pro­
, inziol-}\\·rbnndcs. 

5. Gegen die Ent-eheidung des Schiedsg<'riehts knon der \usgcschlo,scne o,lrr 
«ler hcteilil,lc Orhlgntppcn- o<lrr Krei5, on,t,md ,lie Entscheidung des Partrltag<:5 
nnruft-n. l>ies muß inncrhalll dncs l\fonats nach ßel.nnntgahe «lcr Entscheidung 
de, Schiro,gericht~ bei dem Zentrol~kretariat des l'artrhor:,tnn,lr.s gr.schd1en. 

§ 6 

Dir. zur Entscheidung hcruf„ncn Irutanzen aind hcrcchtigt, statt auf Aus­
!l('hluß au, der l'.1.rtci auf zeitweise \~liließung ,on .lmtern oJrr nuf die 
Erteilung d.nM \ t'r"eises ocler dnr:r llit~e zu cr:Lennt-n. 

§ 7 

Die l\litgliC<ischaft 1,ird gestrichen, \<enn das :\litslir.,l trotz Mnlu1ung li!ngt"r 
nl§ drei \fonntr. mit seinen Britrlgcn im Ilitck,t.ando bleibt. Stundung der ßei­
trlgo ist zulfi •ig. 
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GUNenog ckr Partei 

§8 
Die Partei gliedert .ich in: 

a) Wohnhcrirbgruppco und Bctricb.gruppc.o, 
b) Ortagruppcn, 
c) Krc.uc, 
d) Buirkc, 
c) Landcs-(ProyinzW-)Verblnde. 

Wobbczirb- u.ad Bctrlcbtp"Dppca 

§ !) 

1. Die Wohnbczirb- uod Dotricl.,sgruppcn &ind die Grundeinheiten der Partei. 
2. In den Betrieben aind Betrieb,igroppen ru errichten. Parteimitglieder, die iu 

einem Betticb titig l.inJ, gehören dicaer Betriebsgruppe an und sind verpflichtet, 
darin al.tiv zu arbeiten. Sie ai.nd außerdem Hrpflichtct, au der Arbeit der Gruppe 
ihrca Woluiliuirl.s oder ihrer Ortagruppl', in der &ie erfaßt e.ind, teibunchmen. 

3. Die nicht in Betriebsgruppen org&ru11ierten Parteimitglieder wuJen in Wohn­
bczirbcruppcn organiaiert. 

4. Oie Grun<leinhcitro wihlen eine Leitung zur 1-'ührung ihrer Parteiarheit. 
5. Die Cnmdeinheit führt die Politik der Partei in ihrem Bereich durch. Dio 

Grundeinheit J.ann ~liti.6che F.nucheidungcn nur für ihren Bereich treffen. 
6. Aufbau und Aufgaben der Grundeinheiten regelt du Krci.tatatut (§ 25). 

O~ppcn 

§ 10 

1. Uic Grundeinheiten einer Gemeinde werden zu einer Ortagruppo oder zu 
einer l ' ntcrgliedenmg einer Ortsgruppe 2.u51lDl.Dlengrxh~. Dio Orugroppe 
enb<'~idet in allen poliwchen Fragen ihres Bereiche, wobei ihre Grundeinheiten, 
die Wohnbezirks- und 13ctriebsgroppcn, di('jlcn Entscheidungen unterliegen. 

2. Die Mitglieder mehrerer benachbarter Gemeindm können zu einer Orta­
gruppe ,·ercinigt werdt'll. 

3. Mitglieder in Gemeinden, {Qr die eine Omgruppe nicht besteht, gelten al1 
Einulmitgliedcr. Sie können der Ort,grurpe einer • ·achhargcmcinde ~ugcwicscD 
werden. 1st du nicht angingig, eo werden sie bei dem Sekretariat der hllheren 
Gliodnung geführt, die gebietsmißig zust!ndig ut. 

4. Reicht die Zahl der .\litgliedcr in einem Orte zur Bildung einer Ortagruppo 
nicht aus und aiod die Absitze 2 und 3 nicht anwendbar, eo bilden sie einen 
Stützpunkt. Sie "·ihlt':n aich einen Stützpu.nkt.leiter. Dieaer übernimmt die Au[­
gabcn dea OrugrupJ)<'n,ontanJes. 
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5. Dir: Ortsgruppen könn<"n nach den örtlichrn , ..rhiiltni~bell nufgeglie.lt'rt 
wcrdt"n. 

6. Die Ortsgn1ppe "ird ,on rinem Ort'lfn•ppcmorstand gdi-itrt. Drr Orts­
gruppt·n, or.,lanJ bc-teht aus mindeat<"n~ eeehs \litglicJem, Jnruntt·r zwei glcfoh­
bcrtchtigte \ 'or itzende. Dem Orl~brn1pp<'mor•lll11d muß mindc,tcn! eine Frau 
11ngl'11ören. 

7. Sd,rt'tllre werden nach ßo,Jarf, im Eimrrnl'bmen mit dem Krcis,orst1111d 
(§ 11 . angestellt. 

8. D.-r OrtsgruppcmorstnnJ unJ dir Srkrcllirc wcr<lcn , on d,·r .\litglii,clr.r­
Hr-nmrnlung der Ort.!!gruppe gewihlt. 

9. Zur Prüfung der Kass<"ngl'schllCte "'llhlt die \ litgli,·drrH"r~11mmlung drd 
Hni oren. 

10 . .\litgliedcnC'rsammlungc•n fim.lcn nad1 Bt·darf. in der Rrgcl mon11tli<-h, Hntt. 

§ 11 

1. Die Ort gruppen und o;;lützpunktr in rinrm l,nn,lkrl'ise ,,erden 111 t'incm 
Kreis zu•ommcngeschl~cu. Krt·isfreic Stiicltc gehiir<"n zu drm angrcnzt'ntlt'n 
Kreis. In St:ultkrei!ICn tritt der Krci~ in clcr Hegel an ,lic Stclle der 0.-ugruppc. 
Uns l.andcs- PrO\inzial- Statut (* 2.'.i kann .\lmt·ichendcs lx-,1imn11,n. 

2. In riiumlid1 ausgc,Jehntrn Kre i>t·n können nwhr..rc Ort gruppen dur ·h \r­
bc•it~gchichl<'itungf'n als llilf>0rganr ,1.-r Krc:i,leitung zu,ammengcfnßt wcr,lcn. 

3. D, r Kr<'i- wird ,011 einrm Kr,·i1,orstnrul grleitet, l>cr Krri•rnrstand k­
,td1t au~ zwanzig \litgli~lcrn, <lnruntrr :rnei glcid1lx·n•rh1igte \ orsitzcndc. Uem 
KrciS\orstnnd mü,~n Frauen und jugc nJlichc Parteimitglieder in angem~ cncr 
Zahl angchürcn. 

4. Dir Geschäfte drs Krei•es "·crclrn nneh dc·n lll'.sehlih,en ,lcs Krris\Orstnndcs 
,on cinem St'betnriat gdilhrt. l>n;, St·krrlnrint l,e,tf'ht in der Hegd au, &eclt4 

his acht ~litgüt>dem, ei111chli,·t~lich der hei,len \ or&it1.l'mlrn. l><'m SckrNariat 
muß mi11dr.stcns eine l'rau angehi>rcn. 

ä. Die Krc:-i.sdelcgiertt'nkonforrnz "llhlt ,lie ~fitgli„dcr ,lcs Kreis,orstandes. 
6. me Mitglieder clcs Srkrt'tuint~, mit Au,nahmr, der \ orsit1.cnden, M~rtlcn 

,om Krri5'oman<l aus s•·inrr ,\litte gewählt. 
,, Die Anstellung ,011 S..krdilren erfolgt ,lurch d,•n Krci,,orstand im Eimt•r­

nchmcn mit 11cm llnirk,., o~lan<l ~ 13 , oder in l~'Uldcs- Pro, inzial- \ t'rblinden, 
di,· nicht i11 llc1.irke aufgegliedert ~;ncl, im Eimcrnehm,·n mit dem \'on;tand de, 
Lnnde-- Prm inzial-)\'crLnnde• § 15'. 

8. Zur Prüfung ,Jer l\a:, t'nge..chilftt• "iihlt die Krr.is<lclc•giertenkonfcrcnz drci 
IIC\isorcn. 

9. Aufbau uml \uCgalif'n Jr.r Ort.sgruppcn und der Kttise rr;elt das Kr<'is­
statut ,§ ~~;• 
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§ 12 

1. Kreisdelegiertenkonferenzen finden nach Bedarf, in der Hegel hnlbjiihrlich, 
statt. Die Znhl der Delegierten bestimmt das Krcissuitut (§ 25). 

2. Jede Ortsgruppe (oder deren Uaterglicdenmgen) ent..endct die ihrer Mit­
gliederzahl entsprechende Znbl ,on Delegierten (§ 22 Al,3. 9, . Die danach der 
Orl.sgmppe zustehende Znhl ,on Delegierten wird ihr mit der Einberufung mit­
geteilt. 

3. Die Delegierten werden ,·on der :\litgliedencrsamrnlung der Ortsgruppe 
:ooer deren Cntergliederungen) gewiihlt. 

c}. Die Kreisdclegiertenkonforenz muß unter Angabe der Tagesordnung in der 
Hegd mit einer F,i~t von einem :\lonat durch den Krcb\'Orslnm.l einberufen 
werden. 

5. Die Kreisdelegicrtenkon rcrcnz hcschfü•ßt über dfo \'orlagen des Krcis­
,orbtnnde,;, die Anträge der Ortsgruppen w1d der Delegierten. 

6. Auf \'erlangen des ßezirks,orst11.Ddes ~Landes-[Provinzia!-]Vorstaudes) sind 
auch die ,on diesem ge\l ünschten Angelegenheiten zu , erhandeln. 

7. Der Krcii.,or~tnnd erstattet dn Kr,·isdclcgicrtcnkonferenz jiihdich einen 
Ti11jgkd~- und Kaqsenberfoht. Außerdem berichten die Hevisorcn über ibrc 

Tiiugkrit. Die Kreis<lclegiertcnkoniercnz beschließt über die Abnahme di<•ser 
llcrichte. 

ßrzirke 

§ 13 

1. ;\fohrere Kreise in einem Lande oder einer Pro\'inz werden zu einem Bezirk 
zusammengeschlossen, sorem sie nicht unmillelliar dem Lnndc;;-(Pro,inziul-)Vcr­
hand angeschlossen sinJ. 

~- Der Bezirk wird ,on einem Bc,irk.!!vor,mnd geleitet. Er besteht aLLq dreißig 

i\lit;;liedem, darunter zwei glcichberecl1tigtc ' ' orsit.zende. JcJer Krci• muß , er­
treten ,;ein. Dem Bezirks,orstand müssen Frauen w1d jugendliche Parteimit­
glieder in angemessener Zahl angehören. 

3. Die Gescbüfte dCll Bezirks werden ,on einem Sl'krc•tnriut geführt. Das Sckre­
inriat besteht in der Regel a~ acht ~litgliedern, da.runter •miudesteru 2wl'i 
Frauen. 

4. Der Bezirksvorstand wird von der Bezirksdelegiertenkonferenz, die :\üt­
gli.cder des Sekretariats, mit Ausnahme der \'on.itzendcn, werden \Om llezirks­
,orstand aus seiner Mille gew!ihlL 

5. Die Anstellung der Bezirkssekretilre erfolgt durch den Bezirksvorstand im 
Eimernebmen mit dem Landes-(Pro\inziol-JVorstand. 

6. Zur Prüfung der Knsscngeschlifte wühlt die Bezirksdelegiertenkonferenz drei 
Re,isoren. 
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§H 

1. Bezirbc.lclcgicrtenkonfercnzcn finden ruindcstc119 einmal jihrlich 11tatt. Zu 
diC11Cr Delegiertenkonferenz enuendct jcJer Kreis Delegiute. Die Zahl der 
Dciletierten bestimmt du Landea-(Pro,in.zial-ß tatut (§ 25). 

2. Die Delegierten werden ,·on den Krcudelcgiertcukonfcrcnzcn ge,.·ihlt. 

3. Die Bezirbdclcgiertcnl,;oo[crenz muß unter Angabe der Tag-,rdnung in der 
Rci;cl mit <'incr Frist von einem Monnt durch den Bez.irb,oratand c-in.bcrufcn 
werden. 

4. Die Be1.irk.!ddegiertcnkonfcrcnz bc.schlicßt über die Vorlagen dca Dczirb­
, orstandcs ,mJ dia Antrlge der Ortsgruppen, der Kreise und der Oclr.giertcn. 

5. Auf Verlangen des Lru,dca-{l'ro,inzial-)Schctariata &ind aucl1 die ,on diesem 
gc,..fuischten Angelcgenhcitt'n zu urhandeln. 

6. Der Bezirb,orstand erstattet der Dczirk5dclcgiertcnkonforcm: jährlirh einen 
Titigkeita- und KasscnherichL Außerdem berichten die lleviiorcn ubcr ihre Tl• 
tigkcit. Die Dczirkadclegiertcnkonfercnz Ix-schlieL\t ühcr die ,\bnahme dieau 
Berichte. 

Landc•-(Provlndal-)Verblinde 

§ 15 

1. Die Bezirke in cinC'm Lande (einer Pro,inz) oder die Krdsc in cint'm Lande 
(einer ProYinz) ohne Bt"zirkaaufglioderung und die Kreise in der Stadt Berlin 
werden zu einem Lande3-(Pro,inrial-)Verband zusammengCl!ChloSS('n. 

2. Der Landc:3-(Pro,inzial-)Verband wird ,on einem Landca-{Pro,·inzial-}Vor­
stnnd geleitet. Er besteht ,11119 minJestws vierzig l\litglicdem, darunter zwei 
gldchhercchtigte Vorsitzcode., Jeder Kreis muß ,crlrctcn ,ein. llcm Lande,­
(Pro,inz.ial-)\'oma.nd müeeen Frauen und jugl"nJlkhe Parteimitglieder in ange­
mCMC11er Zahl angeh6rcn. 

3. Die c-hlfte dea Landes-(Pro,inzi11l-)\'onrtande1.1 werden mm La11dea-(Pro­
,inzial-)Sckrctariat geführt. Du Sekretariat bettcht in der Regrl a119 zehn bit 
zw6lf Mitglicdem. darunter minde5tens Jrci Frauen. Der Landee-(Provillzial-}\'or • 
atand wird ,on der Lande.s-(Pro,i.iujal-)Delegiertcnkonfercnz gcwlhlt. Die ~lit­
glicder dc.o1 Sekretariats (mit Ausnahme der Voraitzcnden) werden ,·on dem Laa­
dca-{Provinzial-)Yorstand au, 1dner Mitto gewlhlt. Die Anetellung von I..andes­
ee.krctlrcn erfolgt durch den Landes-(Pro,inzial-)Vorai.nd im Eimemehmen mit 
dem Partchoratand. 

-1. Zur Prilfung Jer Ka.ssengel!Chlftc wlhlt die l..andea-(Pro,inzial-)Delegierten­
konferco:& eine Hevuionskommiasion. 

5. Sie -,.·lhlt ferner du Schiedsgericht. FA besteht au, fünf Mitgliedern, dar­
unter t'in \'orai.tzendcr. 
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§ 16 

1. La.ndcs-(Provinzinl-)Delegiertenkonferemen finden nach Bedarf, mindestens 
einmal jährlich, statt. Zu der Delegiertenkonferenz entsendet jeder Kreis Dele­
gierte. Die Zahl der Delegierten bestimmt dns Landcs-(Provinzial-)Statut (§ 25). 

2. Die Delegierten werden ,·on den Kreisdelegiertenkonferenzen gewiihlt. 
3. Außerdem nehmen die Mitglieder der Bezirkssekretariate an der Delegierten­

konierenx mit beratender Stimme tc.il. 
4. Die Landcs-(Provinrio.l-)Delegiertenkonferenz muß unter Angabe der Tages­

ordnung in der Regel mit einer Frist ,·on einem Monat durch den Landes­
(Provin1,inl-; Vorstand einberuicn werden. 

5. Die Landcs-(Provirwal-)Delegiertenkonicrenz beschließt über die Vorlagen 
des Lo.ndcs-(Pro,inrinl-)Vorstandes und die Anträge der Ortsgruppen, der Krc:ise, 
der Bezirke und der Delegierten. 

6. Auf Verlangen des Zentralsekretariats ~ind auch die von diesem gewünecbtm 
Angelegenheiten zu , ·erhandeln. 

7. Der Lnndes-(Provinzinl-)' 'omand emattct der Landes-(Provi.nzial-)Dele­
giertenkon!erenz jährlich einen Tätigkeits- und K118!1Cnhericht. Außerdem berich­
ten die Revisoren über ihre Tätigkeit. Die LnndC!i-(Provinzial-)Delegiertenkonfe­
reru: beschließt über die Abnahme dieser Berichte. 

Parteitag 

§ 17 

1. Parteitage firulen nach Bodarf, in der Regel jiihrlich, atatt. Die Zahl der 
Delegierten bestimmt der Pnrtehoratand bei der Einberuiung. 

2. Jeder Landes--{Provinzial-)Verband entsendet die Bciner Mitgliederzahl ent­
sprechende Zalil von Delegierten (§ 22 Abe. 9). Die da.nach dem Lnndea-(Pro­
vinzial-)Verband zwrtebende Zahl ,on Delegierten wird ihm mit der Einbe­
rufung mitgcteilL 

3. Die Delegierten werden von den Landes-(Provinzial-)Konferenzcn gewiihlt. 
½. Der Parteitag muß unter Angabe der Tagesordnung mit einer Frist von min­

destens zwei Monaten durch den Po.rtehorstand einLerufen werden. 
5. Der Parteitag bestimmt die Richtlinien der Politik der Partei. Er bcechl:ießt 

1\1,qr die Vorlagen des Parteivorl!tandCJl und die Anträge der Ortsgruppen, der 
Krei.K, der Bei:irke, der Landes-(Pro,inzi11l-)Yerl:mndc, der Delegierten. 

6. Der Parteitag wiihlt die zwei Partefrorllitzendcn mit gleichen Rechten und 
die anderen Mitglieder des Parteivorstandes &0wic die füwiaionskomm.ission. 

7. Ber Parteivorstand cratnttet dem Parteitag cinen Tlltigkeite- und K489ell­
bericht. Außerdem berichtet die Re,is:ionskommissi.on über ihre Tätigkeit. Der 
Parteitag beschließt über die Abnahme dieser Berichte. Er beschließt ferner Ober 
Berufungen gegen Entscheidungen der Schiedsgerichte. 
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Parteh or,tund 

§ 18 

Dit, l'artri wirJ ,on dt'm Partr.hor,.tand gcl<"ilrt. Er hcstc.-ht a:i, achtzig :'llil­
i;li dem. Dem P11rtehor-t1111d mu-sen Frauen und jugcnJliehe l'nrt(•imitglicder iu 
augnnCSl.cm·r Zahl angehören . 

. Zentral rLrelnriat 

§ 19 

l. Zur Durcl1filhrung d(•r Politik .J,·r f'artd \\lihlt der Partehor,t,m,I nu, ,einer 
~Iillr die i\lit;licder Jea Zentrnlsekrctariats. 

2. Das Zentr11lsehetariat b<-stcht nus , iertrhn \litglicdcrn <>insrhließlich 1lt'r 
l>C'i1lt'n 1'11rtchor11itzen1lcn. l>cm Zcntrnl•rkrc111riat rnüs rn mimlr5tcn5 z"'e.i l'r:mrn 
angehören. 

3. lli•· Partei \\irJ ,lurd1 die Partei\ or:-itzendcn gerid1tlirh und nußcrgcri<·ht­
lich H'rtrctrn. 

Tngun~rn, .\h,timmun~en, ,\mtrr 

1. ,\ußcronlcntlichr. Ort i:n1ppcm cnammlungcn, Drlci:ir.rtcnkonforcnzrn oder 
Parteitage firnlcu au( Beschluß der 111r Einhenifung hcrerhtigtcn Körprr,chnft, 
der ühni:eor.lnctt·n C:li<"<knmg, ,I,·.• P11rtr.i,orH,md1•5 oJ,·r nuf Antrag rinr• 
Drittels der zur Entsendung ,on Delegierten l><•ttchtii;-ten Gliedrruni:cn hl'i Orts­
grupprn ohne D,·lrgicrtcn•)Strn1 auf .\nlrag 1·inrJ Drittel• der ,\liti;li1:dcr) ~talt. 
lli•· Einhrrufung&fri,t "ird dnhci auf clic Hälfte sr.L;1rzt. 

2. Auf Tngungcn, di<' durcl1 Udrgir.rtc gd,iltlct ,,!'rd<'n, l'iml nur dir D1·lc­
r,icrlen f.tim111l,en•d1tigt. l)ie \Iitglit·,lcr ,Irr ,·inbnufemlrn Körpersd1n(t, die He­
\i.sort n, ,lie Jllitglfo,ler ,lcs !'ichi<..:b:!rrichts und der Vorsitzende d«·r l'rcsse­
kommi!l!lion nd1mcn mit hcrat<-ndl.'r :-timm<' tril. 

3. Oic \'e11n·t1·r cl,·r iib.-rgeor<lncten CliN!rrun:;cn ai111I Le~chtigt, an allen 
\ crhnndlungen der ihnen nnchfolge111len Parteii:lirderuni:en uncl deren Körpr.r­
achafkn tcilrnnchmen unJ j<'d<-rzcit, nm·h nul~rr ,!er Jll'ih<', tla~ \\'orl zu nehmen. 

4. Di~ \ erhandlungcn "erden durch eine Gcschlift orJnung geregelt, die der 
Pnrt•.horstnn,I erllißt. Er crliH~I aud1 eine GrM:hlift,or.lnura,.; fur du, \ rrfnhren 
der ::;chird•g.-richtr. 

5. n~chlü c "rn'lcn mit einfacher ~lehrhcit gefaßt. Antrlge zum Parlt·i­
programm und ,\ntrllgc auf .\uflö•ung Jer l'nrtci hedurfon iu ihrcr Annahme 
einer ~!, hrhrit ,on z"'ci Dritteln ,lcr Ab timmung•bercchtigtcn. 

C. \\'nlJlcn bind gehrim. Sie Lü1111rn mit Znstimruung dc·r .\ll'l1rlH•it der nn­
\\ t'!ll'ntlcn .\l,•timmungsbcr.-chtigtcn durch llnmlerhehen crfolgrn. \\.,cnn kdn 
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'1i'idcr3pruch erhoben wird, kann die Wahl auch durch Zuruf erfolgen. Gewlihlt 
iilt, \\ er die höchste Stimmenzahl nuf sich , ercinigt. 

7. Zu einem Ehrenamt oder zum Sekretär krum nur gewlihlt werden, wer seit 
mindestens einem Jahr l\Iitglied der Partei ist. Zu einem Ehrenamt oder zum 
Sekretär im Landes-1Provinzial-)\'orstand oder im Parteirnrstand oder als Kan­
didat zu einem Landes- oder Reichsparlament konn nur gewählt werden, wer 
seit mindestens drei Jahren ~litglied der Partei ist. Von diegem GruncL.atz kann 
nur ia Ausnahmefällen nbge,dchen werden, wenn es das Parteiinteresse erfordert. 

8. Die Aufstellung ,on Kandidaturen zu einem Stadt-, Kreis-, Pro,-inziol- oder 
Rcichsporlnment erfolgt im Ein"ernehmcn mit dem Vorstand der übergeordneten 
Gliederung. 

9. Die Wohlzeit für Parteiämter betrügt in der Regel ein Jahr. Wiederwahl 
ist zulässig. Die vorzeitige Abberufung bedarf der Zustimmung des Vorstandes 
der ühcrgcordnelen Gliederung. Gegen den Beschluß dieser Körpcrschn(t steht 
dem .\bberufonen und der beteiligten Körperschaft die Beschwerdo an die üher­
geor<lnctc Gliederung zu. Die Be~chwcrde muß inne.rhalli eines Monats nach Be­
kanntgabe der Entscheidung eingelegt werden. 

10. Die Tätigkeit der Vertreter der Partei in den Parlamenten, den Selbst­
n:nrnltungsorgunen, den Hegicrungen und allen soru.tigen öHcutlichen Amtern un­
terliegt den Beschlüssen und der Kontrelle der zuständigen Partcikörpcrscbaiten. 

Beiträge 

§ 21 

1. Das Eintrittsgeld beträgt l m,I. 
2. Der Beitr11g beträgt monallich 1 R:-.1. Er ermäßigt ..icb für Berufslose, Ar­

beitslose und Jugendliebe auf die Hälfte. 
3. \fitgliedcr mit einem Einkommen ,·on mehr als dreihundert Rcich,miark 

monatlich sind , crpfüchtet, nulherdcm monatlich die \"Om Parteivorstand fest­
gesetzten Sonderbeiträge zu zahlen. 

4. Das Kreisstatut kann mit Zustimmung d63 Lnndcs-tProvinziol-)Vorstandes 
Zusatzbeiträge ,·orschcn. 

§ 22 

1. Die Eiulriltsgelder und BeilTl!gc werden durch die Ortsgruppen erhoben. Die 
Dcitragsznhlw1g wird durch Marken bescheinigt, die in das llitgliedsbuch (.llit­
gliedsknrtc) eingeklebt werden. 

2. Der Krci.!J, orstand entscheidet bei ungleicbmllßigen Beitragseinnahmen Ober 
die Verteilung an dabei benachteiligte Ortsgruppen unter Zt4,"Tundelegung der in 
den betreffenden Orten aosü.ssigcn Dctricbsgruppenmitglieder. Bei dadurch ent­
stehenden Oberschneidungen haben die beteiligten KreiB\orstände eine Regelung 
zu troffen. 
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3. Voa deD EmU- aa Elutritbgelclora abt der Parteikw die Hallte, von 
de,, Eim,ahrnen an Beitrlgea ltebt ihr ein Viertel su. 

4. Du Laadee-(Pr'O\inzial-)Statut bmdmmt, welchen Anteil der Beitragwcin­
mhme die Ortagruppen an den Kreil abzufilhren haben. E. bemmmt femer, 
welcheu Anteil an den Einaahmen die Kreue an den Landea-(Provimial-)Verbud 
ahmf6hrea haben und -leben Anteil an der Beitragaeinnahme der Landea-(Pro­
Yimial-)Verband den Bezirken mr VerfOgung mllt. 

5. Die Orugruppen filhren ihre Zahlungen in monatlichen Teilbetrlgen aua. 
Die Zahlunpn erfolgen an die ICaNO dee KNmea. Dieae gibt die Betrlge in 
monatlichen Teilzahlungen an die ICaNO del Lande.-(Provimial-)Vemandee und 
clieee an die ~ des Besirb und an die Parteihauptkaae weiter. 

6. Die Gliederungen rechnen llber ihre Zahlungen vierteljlhrlich ab. 
7. For die Ka.enfOhnmg erllßt du Zentralaekretariat eine KallCtlOl'dnung. 
8. Geachlftajahr ist du Kalenderjahr. 
9. Filr die Berechmmg der P.litgliodenahlen, die fOr die Delegiertenzahlen zu­

grunde zu legen lind, wird voa dem Vierteljahnahechluß uugcgangcn, der dem 
Vierteljahr vorauageht, in dem die Einberufung der Tagung erfolgt. 

Partelorpae 

§ 2.1 

t. Zentralorgan der Partei iat die in Berlin enchcincnde Tagt.azeltung „Ncuea 
Deatachland". Alle Bekanntmachungen dee Parteivontandea erfolgen im Zentral­
organ. 

2. Die Landea-(Provimial-)Verblnde geben fOr ihren Bereich im Einvenachmon 
mit dem Zentralaekretariat Tageneitungen bera111. Die Geechlftafilhnmg dea 
Verlag«. und die Haltung 41ea Parteiorgans wird \'Oll einer Preuekommiaaion 
oberwacht. Die PreaKkommlNioo wird von dem Landa-(Provimial-)Vontancl 
pwlhlt. 

3, Encheint eine Tageaxitung mit einer eelbetlndigen Schriftleitung an einem 
anderen Ort als dem Sia doe Landea-(Provimial-)Verbande11, eo wird die Preuc,­
'loommi1POD voa dem Vontancl der fOr dem Encheinungeort zuatlndigen, dem 
Laadea-(Provimf-)Verbud ulchst nachgeordneten Gliederung gewlhlt. 

4. Die Amtellung der leiteaden ßed•bnro dea Parteiorgw bedarf der ~ 
ltldgung doe Zentralaekretarlata. 

5. Du w1-haftlicbe Organ der Partei iat d1e MGaatllchrift "Einheit". 
6. Du 1-tralorpa dar Partd und d1e Moaamchrift .,Einheit" umenaebea UD• 

mittelbar dem 7.entralaekretat. 
7, Die Herauagabo - Lberatm durch Parteiverlage erfolgt im Eiavemehmen 

mit dem Zentrabebetariat. 



PrDJuag drr Partticlnrichtungt• 

§ 24 

Das Üntra~krctariat ut berechtigt, die Parteiorgane, die GeM:hlftdührung 
der Parteigliederungen und deren wirt.achaftlfohe Unternehmungc-n z;u ilberwad1cn 
und zu diCRID Zwecke Berichte unJ Abrechnungen einzufordern und Ein!icht in 
die Büc:her und den ~hlftnerkehr zu n<'hmen, 

Sondcrstatutu 

§ 25 

1. Aufbau, Aufgaben, Tltigkeit und Finanzen der Gliederungen werden durcli 
beaoodue Statuten der Kreise und der Landea-(Pro\inzial-}Verblnde geregelt. 

2. Du Soodentatut und aeine Anderungcn l>CM:blicßt die Dclegiertenl..onfcrenz 
der GUooerung. Dicae Be,chlllue der Krei&e bedürfen der Zustimmung de, Lnn­
dea-(Pro,inrial-)\"orstandes. Dieae Bcschlüsae des Landcs<Pro\inzial-)\'crbandes 
bedürfen der Zustimmung dea Partehorstandcs. 

3. Der Partci"on,tand stellt Mwtcr für die Sonderstoluten auL 
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Manüest an das deutsche Volk! 

Deutsehe l\linuer nnd Frauen! Deutsebe Jagelldl 

Ein Werk von größter Bedeutung für Deutschlands Zukunft ist getan. In der 
Haupllltadt Berlin, in den Lindern Sachsen, Tharingen und Mecklenburg und in 
den PrO\·inzen Brandenburg und Sachscn-Anbalt haben sieb die Sozialdemokra­
tische Partei Deutschlands und die Kommunititische Partei Deutschlands vereinigt. 
Die unbeih-olle Zeit der Spaltung der Arbciterbc\\egung, dca Bruderkampfes 
zwiac:hen Kommunisten und Sozialdemokraten ist beendet. Die beiden Arbeiter­
parteien haben sieb auf der Basis gemeinsamer Grundslcze und Ziele nnd eines 
einheitlichen Statuts vereinigt. 

Die Soziallstbehe Einheiupartel Dcatscbluds ist gC11thaffCJ1I 

Die Uneinigkeit ist den Deutschen achon oft zum Verhlngnis geworden. Im 
August 1914 bei Ausbruch des ersten Weltkrieges brach die Einheit der eozialiati­
acben Bewegung al18einander. Durch diese Spaltung wurden die Krlfte dea 
Friedens nnd der Freiheit gelahmt. Die ße,olution ,om November 1918 hat die 
.Machtpositionen des Alilitariaml18 nnd Imperialismus nicht beseitigt. Die Reaktion 
gewann wieder die Oberhand und koonte die demokratischen Freiheitcll am­
bllhlen, bis schließlich der Hitlerfuchisml18 triumphieren und den zweiten Welt­
krieg entfeaeeln koonte. 

So wurde du ac:haffende deutsche \'olk seiner politischen Freiheiten beraubt. 
FA verlor seine Würde nnd alle seine aozialen Errungenecbaftcn, wurde zu dem 
achlndlichaten aller Eroberungskriege mißbraucht und in ein Meer von Blut und 
Trinen, Opfer und Leiden gestllrzt. 

Niemals wollen wir vergeaeen: 
Millioocn Tote nnd Krllppcl, zertribnmerte Stldte, eine ruinierte Landwirt­

achaft, ein zerstörtes TraDBportwesen, eine niederdrllckende Last von Verant­
wortung und Schuld vor der Welt, Armut und Not, Elend und Verzweiflung -
das ist das Erbe der Hitler, Göring, Gocbbcle und Himmler. 

Und niemala darfen wir vergeeeeo: 
Dieaes große Unglück konnte Gbcr unser Volk nicht zuletzt deswegen herein­

brechen, weil die Widemandskrlfte gegen Faechismus und Krieg aicb gegemeitig 

im Parteihader zerßeiac:ht hatten- ' 

Deaaebe iD Stadt macl Ludi 

Wir stehen an einer Wende. Wu beute getan und wu beute unterluaen wird, 
lat fQr Generationen entscheidend. Einen ganz neuen Weg gilt ca zu beachreiteo, 
wenn Deutachland eine Zukunft gewinnen will. 

lM 
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l\ur die ,-crnichtung der Krilfte des ;\lilitarismus und Imperialkmus, dc.r 
Aufbau einer lebendigen und kilmpfcri.schen Demokratie und der durch Taten 
bekundete aufricl1lige Friedenswille kann das deutsche \'olk in die Gemeinschaft 
der friedliebenden Nntionen zurückführen. 

Die antifnschistisch-dcmokrntische Republik und die Politik der Völkener­
stiindigung sind deshalb unerläßliche Voraussetzungen für die EJti~tcnz und Zu­
kunft Deutschlnnd~. 

Die Foructzung der Spaltung im Lnger der ArbeiterbewCl:,'1.lll,l', im Lngcr der 
Dt>mokrnlie und dc.s Soz:ialil.mus ,,ürde Freiheit und Frieden ,on neuem 
gefährden und damit unser ganzes Leben ili Volk und Nation aufs höchste 
bedrohen. 

Die Einheit de,· Arbeiterbewegung, die Zusammenarbeit aller aufbauwilligm 
und demokratkchcn \·olk~ki-äftc ist darum höchstes nationales Gebot. Die Ver­
einigung der !Jcidcn Ar!Jeiterpnrtcien zur Sozinlbtischen Einheitspartei Deutsch­
lands i,;t eine große nationale und soziale Tat für un~er Volk und Vaterland. 
l\neh dem furchtbaren l~rlebnis des Hitlr1·kriegcs ist Deutsehlnnd, drui Gchurts­
lnnd \On .\Inn: und Engels, dns erste Land, in dem die Vereinigung der so,Jalisti­
schen Bcwegw,g ,ollbrncht wird. 

Diese Yercinigung , en ielfac.ht die Krilftc des Ncunufünus der Wirhl<:hn ft. Sie 
gibt uns dfr i\löglichkcit, Elend und Not rascher zu bannen und ein neues Leben 
iu Hube und Freiheit zu gl'winnen. Sie i;ichert den Krllftcn des Friedens und einer 
\\ahren Humanität die Führung der :,.;ntion. 

Die politische und orgnnbntori.schc Einheit der Arbeiterbewegung wird die 
stilrk..tc Garantie der Einheit Dcutsc:hlunds sein 1 

Aus Schutt und Asche, Schmach und Schande steigt ein neues Leben, eine 
bes,,cre und i;chönere Zukunft hcn·orl 

Wer die Konzentrationslager und die Folterhöllen der Gestapo nicht vergessen 
hat, kann nicht \\Ollen. daß der rasende Terror des Faschismus und der Reaktion 
norh rinmal und noch !ürcl1tedicherc Blutorgien feiern kann. 

\~cm ,lic nächtlichen Schrecken in den Luftschutzkellern noch in den Adern 
zittern, der kann nicht wollen, daß wir und unsere Kinder eines Tages wieder 
,ot der C.cfahr eines neuen Krieges mit allen seinen Grausamkeiten stehen. 

Darum forJert dns schaffende deut,,ehc \'oll die Einheit der Arbl'itcrbel>rgung! 

Wer nher nu.s der Vergangenheit nichts gelernt hnt und weiter IInß und Zwie­
trncht siit, Jen klagen wir nn ! 

Die Sozinli.stische Einheitspartei Deul:!chlnnd.s ist die gemeinsame Partei aller 
Werktätigen, die nicht nur Demokraten und .\.ntif=hibten, sondern auch Gegner 
des Kapitalismus und So-Lialistcn sind. Filr einen So7jalistcn ist die Vereinigung 
mit oiner bürgerlichen Partei widersinnig. Die \'ereinigung der beiden sozinlisti­
bClJen Parteien bedeutet daher nicht den Obergang zum Einparteiensystem. Neben 
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cler So«i•Ustlvben Einheitapartei Deuuehl•nda heben die clemokratiach-anti­
fuchiatiecben Parteien, die auf dem Boden einea •nderen Prov•mm11 uod einer 
anderen Weltanvha1111ng stehen, ihre Dueinsbercchtigung. Die Sozi•liatiache Ein­
heitspartei Deutschlands aetzt sich zur Aufgebe, auch in Zukunft enge wid auf­
richtige Zus• mmen• rbeit mit den •ntif•achiati,cb-dflnokrati&ehen P•rteien zu 
pflegen. 

t:oserc P•role beißt: 

Kein Elnp•rtelenaystcm, •her Seblul mit der Spaltung der Arbeiterbewegung 
1111d Festigung der •ndfucbhtheb-demokr•tlwhen Einbelt&frontl 

Die Zukunft gehört der Sozialiatitchen Einhe.ihp•rtei Deubchlande. Neben 
dieaer Millionenpartei dea Sozialiamus ist •uf die Dauer nirgend in Deutschland 
Plau für Splittergruppen. Die volle organisatorische Einheit der m• rxistiaehcn 
Bewegung wird sieb nberall uod gegen alle Widcraacher aie~icb Bahn brechen 1 

Dir Sozialistische Einheitspartei Deut9cblande ist die Partei de, Aufbat111 einer 
antifucbistiacb-<kmokratitchen p•rlamentari.achen Republik, die dem Volk •lle 
Rechte der Meinungsfreiheit und Mitbc6timm11J1g sichert, volle Glaubens- und 
Gcwiaaenafreihelt gcwlhrt, aber Faachlmnu und ~lilit• ritmua mit ihren Wurzeln 
.ernichtet. Der Staat, den wir aufbauen, ist ein wahrhaft demokr•ti.echer Staat. 
der aucn den Rcligion,gemeintchaften gcgcnnber weitgehende Toleram Obt. Du 
neue Deutachland muß eine unteilbare freie deut9che Republik ,ein, Allen .epa­
r• tistischcn Beatrebungen aagen wir den acblrfeten Kampf an. Die öffentlichen 
Ven,-altuogi,organe müaen nac.h den Grundsitzen der Spareamkeit und S•uber­
keit arbeiten; llie ma.cn llic.h ale dienende Organe dee Volkee betrac.htcn; dae 
Volk bat ihre Tltigkeit zu kontrollieren. 

Die Sozialiatucbc Einbeiapartei Deutechlanda ist die Partei de, Neuaufbaus 
der deuucben Wirtachaft. Ihre Aufgabe ist die Beec.hleunigung de, Wiederauf­
b•m der zentörten Stldte, die allvitige 1''6rderung der Laodwimchaft und der 
lndmtrie fQr die Erzeugung sMler GQter. D•mit die Wirtachaft nicht mehr der 
Bereicherung der Großk• pltallaten und dem Eroberung.kriege dienetb•r gem•cht 
werden k•nn, sind die Kriegsverbrecher und Kriegsintereeeenten zu enteignen und 
Ihre Betriebe wie ihr gc,amtee Vermögen in die 6ffentliche Hand zu Oberfahren. 
Wir erstrcbea die Durchführung der demokratitchen Bodenreform in g•nz 
Deutachlaod, um die Vorberncbaft der Großgrundbesitzer •uf dem Lande zu 
brechen, den Kleinbauem, Umsicdlem UDd L•ndarbeitcm eine eclbstindigc 
Exiatem: zu tchaffcn und die Volbemlhrung durch intensivsten Landbau zu 
•lchem. • 

Die So«i•Jistl.che Einhcibpartei Deubehlaode iet die Partei der Erneuerung 
der deuucben Kultur. Sie f6rden die wahre Grilße der Natioa, indem lie •lle 
ICbldlieM.n und reaktioalren Oberlieferungen bcklmpft und allea Hohe und 
8Gbane de• dcubehea Gclete•1ebem mr F.ntfaltung bringt. Damit wird sich umcr 
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\'olk in die Kulturgemeinschaft der freiheitlichc.n und forti1chrittlichcn Volker der 
Welt einreihen. Wir erstrclH-n die Durchfilhrung der demokratischen Schulreform 

• in ganz Dtutacbland, die den t:ngdst dca .:',azimrn,, Militarismu, und der Unter­
t~ngcsinnung aus der dcuuchcn Schule ,eruaont, alle wert,-ollen Bildunr­
t"inrichtungen erhllt., ein tinheitlichca Schulsystem scharrt, der Hebung dCl all­
gi,mcinc:-n ßilJungsnh-eau, ,litnt und alle Bildungsprh ilcgicn aufhebt., um den 
Ik,:abtcn aus .allen \ 'oll=ch.ichten die höchsten Bildungsstltten :i:u öffnf'n, 

Die Sozialistische Einheitspartei Deut.&chlnnds i,t die Partei dt'r tnttchicdcnstcn 
lntc~cnHrtrctung der \Verktitigcn. Sie klmpft für das ,olle ~litbcatimmungs­
rrcbt der Gewerkschaften und Betrlcll!IYertretungcn in der Wirtschaft. Ihre 
Forderung i.t der Achtstundentag, eine ausreichende So,mtagsruhc, ,·oll hezahlter 
Urlaub, Awbau de, Arheitaschuues und der SozialYenoicherung. Tariflic.-110 .\lin­
clC5tlöhnc haben den Werl.tltigen e.iJlc ausreichende Exiateru zu &icheni. Sie 
l.!mpft fOr die Verbesserung der Lebenshaltung der Wcrl.titigen und für den 
Schutz aller Schaffenden ,or Obervorteilung und Au..•beutung. Filr Schieber und 
Parasiten darf im neuen Drut•chland kein Platz eeinl 

Die Sozialistiachc Einheitspartei Dcuuchlanda ist die ·wahrhaft nationale Partei 
,Je, deutschen Volke,; denn ihr Progr.amm dient der Gegenwart und der Zukunft 
lkutschlamb. Sie:, iat eine unahhAngigc Partei, die ihre Wurzeln tief im schnffco­
dc.n dcutschrn Volk gexhlagcn hat, eich ,·on allen fremden Einflüssen frei hllt 
und dM \\'ohlergd1en dea eigenen Volkes zum höchsten Gesru grmncht hat. Unr.cr 
\\'eg und unser Programm entsprechen den Intercasen des deutschen \'olkc:3, den 
ßc&onderhdtco der dcuuchen Wirtschaft, Politik und Kultur. Als demokratische 
und .110zialistischc Partei tritt eie cntscbicdcu filr die Erhnltung der Einheit 
I>cut&ehlnruh ein und entrcht durch die Sicherung der dcmokrnti1chcn Entwick­
lung und des Friocfi,m die l,nldmöglichste Wiederherstellung dcr innc~n und 
iußcrw stutlicl1cn lfoabblngi11kcit l>cutschlanw. Nur auf die-cm \Vegc kann die 
•leutschc ArLeitenehaft die Pflichten der internationalen Solidaritit erfüllen und 
du deut,chc \'olk in die Familie der friedlichcndcn Völker Aufnnhme finden. 

Die. Soziallitiache Einheitspartei Deuttcbland! will aber bei dwi Aufbau einer 
antifuchistiac:h-<lcmokrati!!Chen Republik nicht stchcnhldhcn. Ihr Ziel i5t die 
~>7-ialisw,·hc ~scll!IChafuonlnung, ,lio alle Ausbeutung des Men,chcn durch den 
Menschen aufhebt, den Klaucngegen~tz :zwischen Armut und Udd1n1m bcadtigt, 
den Friwtn cndgßltig 6icbcrt und eine voll cJ1tfaltete D<"mokratie herbeiführt. 
I>er So1inlismua beseitigt 1lru1 ,lurch die Ausbeutung g~haffene K11pitnlcigc11tum, 
die, Klein- und ,:\1ittclbe8itZl"r aber befreit er ,on der Gefahr, durch die K11pitnls­
hylnen Hrschluckt zu werden; er &.ichcrt den werl.'1Jtigen Bauern und dN1 Ce­
werbetrciLrnden auf neuer Grundlage eine bessere Existrnz. :-.ur .ler Sozialismu9, 
,!essen Lehre ,on ~Jan: und EngeJ9 begrilndet wurde, kann alle Lebensfragen 
UOIICl"CI \'oll.~ endgültig löacn, alle Quellen dc.t gcscllachaftlichen Reichtums er­
.cbließcn und cln Hcich wahrer Freiheit und Menschlichkeit aehaffcn. Die Gnllld­
probleme unserer Zeit dringen rur L6aung durcl1 den Sozialismus. Die So:ziafüfüchc 
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Eit1heit,partc>i Dcut,,chlnr,Js betrachtet ,ich nls die \'olbtreckerin die-es hochslm 
gcs('hichtlicben Erforderni'-!,es. Sit· ist die Partei Jcs Sor.ialismu, ! 

Arbeiter und Arbeiterinnen! Ange,telhe! 

Die So,,inlistischc Einheitspartei Deutschlands ist als konsequente \" crlretcrin 
der Interessen aller ,om Kapital Geknechteten und Ausgebeuteten, als Partei der 

konsequenten Demokratie und des Sozialismus eure Partei! 

ßau<"r und Biiucrinorn! 

Die Sozialistische Einheitspartei Oeutschlnnds ist al„ die Partei <ler friedlichen 
Arbeit, der Entfaltung der Landwirtschaft und der F1·eihcit nicht minder eure 

Partei! 

llunclwcrker und Gewerbc1rcihende! 

Die Sor.ialistische Einheitspartei Dcutschlanc.ls i,;t als die Partei der prinzipiellen 
Feindschaft zum ,1onopol- und Großkapital, als die Partei der Entwicklung des 
Gcwcrb\,s, der Pflege des friedlichen Handels und W n.ndcls ebenso auch eure 

Partti 1 

Lehrer. Ingenieure. ;{r:,;tc, Kün,tlcr, Studcntrn w1d Wi-,,cn,cl1.1ftlrr! 

Die Sozialbti<l"he Einheitspartei DcutschlantB ist als die Partei des Forl.!lchritts 
und als ,•ntschcidt'Ildc nationale Kraft, als Partei. cüe für die I lebung der \ olks­
bildung, für Freiheit der Wisaenschnft und Künste entschieden eintritt, , or allem 

auch eure Partei l 

Frauen und ;\lütter! 

E,, giht keine nndrrc Partei, clie ein !>O klares und entschiedenes Friedenspro­
gritmm ,crtrilt ,,ie die Sozialbüsche Einheitspartei Deutschlands. '.':ur im Frieden 
kann das Glück der Familie gedeihen. Nur die neue demokratbche Hepublik 
kann l'uch gleichen Lohn für gleiche Leistung, eine ,·olle Glcichbererhtigung als 
Frau au[ allt>u Gebicte11 und den Ausbau de3 Kinder- und :ilutterschutzes sichern. 
Dc;r Sozialbmus. für den wir kämpfen, bringt den Frauen gleiches füicht und 

, olle Eutfnltung,moglichk<-iten. 
rrauen und :\lütter I Die Sozialistische Einheitspartei Dcut,chlands ist daher 

auch eure Partei 1 

Deubchf' Jugend! 

Der Nazi~mus hat euren Glnuben schmählich mißbraucht und eure edelsten 
Tugenden entwürdigt. Doch die deut>chc Jugend ist unsere Hoffnung. In rurcn 
Ilitntlen wird die Zukunft des \'nterlnndcs liegen. losere \Vcltanschauung muß 

1:;a 

, 

' 



der Glaube der jungrn Generation werd.-n. llirr findet ihr die höchsten IJl"nle. 
Die ~ziali>tischr. Einheit,partri l>eoU<-hlamls wahrt eure Gcgl"nwnrt•inten,,eu in 
Schule, Beruf und öHentlichrm 1.,d,en. Sie "ill euch bei friedlicher Aufbnunrbrit, 
heim Lernen, in dt·r Freizeit ober bcjm \\' nudrrn, 1'11n1.1•n und Spir.lrn 6Chen. 
Sie ,ertrilt die neue Zeit. 

Di, ~zialisti5d1r Einhcit.pnrtci, dil'f>e juni;r. ,om 'i,chcn durchpulste Knmpf­
partri, i.,t deshalb eure Partei, die Partei Jcr deubchcn Jugend. 

Mlhmrr und Fraur n In Stadl und L11nd! 

Bur,eh r n und '.\läcld in \Vr rk•tntt und Sd111lr! 

Wir aind Jic Bannt'rträger dr. nruen Dt'utachland-1 
Vn~r Sieg i,t der Triumph ,lcr Freihdt, ,lrs Frieden~, ,lr.r \ ülkt•n r.rstllnru;,ung 

111111 tlc.~ Fortsd1rittsl 
St-hlirßt euch 1l1·r '.\lillioncnpnrtci Je~ 5chaffcndt'n \' olk,·s nn l 
Klmpft mit uns für Dcut!<"hland! 

EI lt,br die an tifa•rhi,ti-eh- dr mokra ti-chc Republil.! 
Es lr hr der Sirg du :Soz.ialismu,! 

E s lr lle die stohe und miid1tigr Soz:iali-1i,d1r Einbrit•pnr tri 0 1·111,chl:nul-! 

llrrlin, Ostern 1946 

Dt r \'rrl'inigunf.:til>arleilag der 

Sozlalisli~<'hen Elnheilsparlri Deulsd1l:mds 
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